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Die Geſchichte der im Zahre 1647 und 1648 zu 
Meapel flatt gefundenen Unruhen, ift fo merkwürdig 
und lehrreich, daB jeder zu ihrer Auflldeung und 
Würdigung dienende Beitrag willlommen feyn dürfte. 
Ich will deshalb eine in der Hanbfchriftenfammlung 
der koͤniglichen Bibliothek aufgefundene Reihe von un- 
bekannten Briefen und Urkunden mittheilen !), welche 


1) Dupuy Vol. 67%. 
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zwar namenlos find, aber ohne Zweifel von angefehe: 
nen und geſcheuten Männern herrühren, die an Drt 
und Stelle gegenwaͤrtig waren, und Mh Rom und 
Paris in gewiffer Art. amtliche Berichte erflatteten. 
Die meiften derfelben find italienifch, einige franzoͤ⸗ 
ſiſch gefchrieben. 

Seit der Eroberung Neapels im Anfange des 
fechszehnten Jahrhunderts, ward das Land von Spa- 
nien aus beherrſcht. Wenn aber fchon dies Stamm⸗ 
und Hauptreich unter den Philippen von Jahr zu 
Jahr fant, wie konnten die Nebenländer emporkom⸗ 
men, welche der König faft nie fah, wo kaum je 
ein Eingebohrner eine irgend wichtige Stelle bekam, 
und wo Gelderpreffen beinahe für den Triumph der 
Regierungstunft galt. Und zu diefen amtlichen und 
öffentlichen Erprefiungen kamen die der Einzelnen, 
welche oft verfchulbet und bettelarm nach Neapel ka⸗ 
men, es aber überreich verließen, während Zaufende 
von Einwohnern nad) der Türkei hinüberfegten, weil 
dort ficherer und beſſer leben fr. Man behandelte 
das Land wie ein erobertes, das man nicht erhalten, 
fontern zu Grunde richten wolle. 

In dieſem Sinne legte der Vicekoͤnig Ponce be 
Leon, Herzog von Arcos, zu Anfange des Jahres 1647 
eine Steuer auf meancherlei Lebensmittel, deren Er⸗ 
hebung fehr befchwerlih war und vor Allen das dr= 
mere Volk fehr brüden mußte. Sogleich zeigten fich 





Neapel. Neue Steuern. 3 
mancherlei Spuren der Unzufriebenheit: ber Herzog 
ward angegangen, umringt, beſtuͤrmt, bis er Abſtel⸗ 
lung zuſicherte, ohne daß er fein Wort halten konnte, 
oder wollte. Sa, als in der Nacht vom 20ften Mai 
das Gebäude für die neue Steuer niebergebrannt warb, 
glaubten die Machthaber, Nachgiebigkeit würde nur 
Schwäche zeigen, und ſey ımpaffender und zweckwi⸗ 
driger als je zuvor, Andererfeits wuchs aber die Uns 
zufriebenheit über diefe gleichgültige Härte und es kam 
Sonntag ben Tten Julius 1647 zu bem erſten großen 
Aufftande, melden ein Brief vom 9Iten Julius fol- 
gendergeſtalt befchreibt. 

Bei Erhebung der, von Alten gehaßten neuen 
Sruchtftener, kam es zu einem Steeite zwiſchen Kaͤu⸗ 
fern, Berkäufern und Beamten, worauf ſich eine gute 
Zahl junger und barfüßiger Leute vereinigte, und bie 
zur Erhebung jener Steuer in verſchiedenen Theilen 
der Stadt befindlichen Käufer zerſtoͤrte. Unterdeß 
mehrte fich der Haufe bis auf 000, obgleich, kaum 
Einer über 20 und Viele nit über LO Jahre alt 
waren. Sie zogen durch die Stadt, riefen: es lebe 
Gott und der König, es flerbe die fchlechte Megie- 
rung, machten dam Halt vor dem Palafte und dran⸗ 
gen hinein bis zu dem Viccekoͤnige, von dem fie for: 
derten: Abfchaffung aller Verbrauchsfteuern und Der: 
flelung der von Karl V bewilligten Vorrechte Der . 
Vicekoͤnig gab ihnen gute Worte, wodurch er fie be: 

. 1 * 


N 


4 Siebenundvierzigſter Brief. 


ruhigte, daß fie fortgingen!); weil er ſich aber in 
einen Wagen warf, ber zufällig in ber Nähe mar, 
fo entftand, als man bies bemerkte, neuer Argmwohn: 
der Pöbel drang zu dem Wagen, zog den Herzog 
heraus und mißhandelte ihn mit Worten und Thaten. 
Sm dieſer Bedrängniß fragte Arcos von neuem: was 
fie verlangten? erhielt diefelbe Antwort und verfprach 
mm: ihre Forderungen follten erfüllt werden. Er 
wolle ſich fogleih in die Kirche bes heiligen Franz 
von Paula, dem Palafle gegenüber, begeben und auf 
dem Evangelium das befchwären, was fie verlangten. 
Hiedurch begnügt, gab man ihm feine Freiheit wieder. 
Sobald indeß der Vicekönig in die Kirche eingetreten 
war, fchloß er. mit Hülfe einiger ihm begleitenden 
Adlichen. die Thuͤren und ließ niemanden vom Volke 
hinein, worüber dies noch lauter zu lärmen .begarin, 
bis der Kardinal Erzbifchof Filomarino anlangte. und 
verfpeah: er wolle ald Mittler auftreten und ben 
Herzog zur Bewilligung bes Geforderten vermögen. 
Hiedurch beruhigte fi) die Menge ein wenig; weil 
man aber dem Kardinal die Kirche nicht öffnete, aus 
Furcht es möchten zu. viele vom Wolke einbringen, 
fo kam es bei verſchloſſenen Thuͤren zu einem Schrift⸗ 
wechſel. Nachdem mehre Schreiben hin und her ge: 


1) Oder: hielt fie mit Worten bin, gli diede buone 
parole. 
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gangen waren, wandte fich der Kardinal zum Volke 
und fagte: e8 möge ſich beruhigen, da feine Excellenz 
dad Verlangte bewilligt hätten. Zugleich zeigte er 
ihnen ein Papier, worin die Belftimmung enthalten 
fey, worauf die Meiften ihn begleiteten ober fich 
unter Zeichen großer Freude zerflreuten. Einige blie- 
ben jedoch und warfen mit Steinen nad) der vor 
dem Palafte aufgeftellten Wache; die Spanier ant: 
worteten mit Flintenſchuͤſſen, fo daß zwei von ihnen 
und vier aus dem Volke auf dem Plage blieben. 

Unterdeß hatte der DVicekönig eine Kloflermauer, 
bie nach einer abgelegenen Straße ging, überfliegen 
und ſich zunaͤchſt nach der Burg ©. Emo, vor An: 
bruch des Tages aber nad) Caſtelnuovo begeben. 
Das Volk hingegen fteigerte feine Forderungen und 
ſprach: die Abfchaffung ber Steuern muß auf Per- 
sament mit goldenen Buchftaben gefchrieben, fie muß 
in verfchiedenen Thellen der Stadt auf marmore 
Pfeiler einigegraben werben. — Der Herzog hat au) 
dies nachgegeben,, dennoch wachfen die Zahl und die 
Sorderungen ber Unruhigen, und es fchließen fich 
befjere Perfonen, Handwerker und Kaufleute ihnen 
an. Alle Gefängniffe find erbrochen und bie Gefan⸗ 
genen herausgelaffen worden; nur die Vikarie hat 
man nicht angetaflet und gefagt: bort werden bie 
königlichen Archive aufbewahrt, wir wollen den Suter: 
effen feiner Majeſtaͤt nicht zu nahe treten. 
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Sie drangen in die Häufer einiger Beamten, 
welche für Beguͤnſtiger der neuen Auflagen galten, 
und verbrannten Alles was fie darinnen fanden, ohne 
eines Hellers westh zu rauben. Wenn Einer nur 
etwas in bie Hand nahm um es zu betrachten, zwan⸗ 
gen ihn die Andern mit Drohungen es ins Seuer zu 
werfen. Sa man hat gefehn daß Leute die faft vor 
Hunger farben, Lebensmittel verbrannten ohne einen 
Biffen davon in. den Mund zu ſtecken, und eben fo 
verführen nackte Perfonen mit Kleidern die ihre Bloͤße 
hätten bedecken koͤnnen 

Der Herzog hat den Adel aufgefordert das Volk 
zu beruhigen, "und zu diefem Zweck auch den Herzog 
von Matalone aus Caſtelnuovo freigelaflen; dies half 
indeſſen nichts, da das Volk Keinem etwas zu 
Leide thut, als ben Steuerpaͤchtern und Beamten, 
die im Verdacht ſtehn ſich ungebuͤhrlich bereichert zu 
haben. Haufen zu zwei, dreitauſend ziehen uͤbrigens 
in der Stadt hin und her, bewaffnet mit Flinten, 
Hellebatden, Piken und Degen. Sie haben Einige 
erwaͤhlt, welche ſie das Krieghaus nennen, und ver⸗ 
theilen die Wuͤrden von Hauptleuten und Lagermei⸗ 
ſtern, welche jetzt Aufforderungen in jedes Stadt⸗ 
viertel ergehen laſſen daß Alle ſich mit ihnen 
vereinigen ſollten, bei Strafe des Niederbrennens 
ihrer Haͤuſer. Ein ähnlicher Befehl iſt den benach⸗ 
barten Orten überfandt werden... Am erſten Zage 
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des Aufflandes vernichteten fie alle Schriften in dem 
Sekretariat. | 

Heute zog die Menge auf die Nachricht, daß 700 
Deutfche den hier Liegenden von Kapua her zu Hülfe 
 Simen, gen Puzzuoli, entwaffnete fie und Heß fie 
ſchwoͤren dem Volke zu dienen. Beim Palafte ſtehen 
Deutſche und Spanter; die dahin und nach Pizzifal- 
tone führenden Straßen find mit Faͤſſern vol Erde 
gefperrt. In allen andern Theilen dee Stadt ziehen 
bewaffnete Haufen umber, tragen bie Bilbniffe Chriſti, 
Kaiſer Karls V und des Könige auf Piken vor ſich 
ber und rufen ununterbrochen: wir wollen keinen an- 
dern Gott ald ben hier, abgebildeten, Keinen andern 
König als den König von Spanien. 

Niemand weiß, wie biefe Sache enbigen wird: 
der Vicekönig ift über alle Maßen betreten unb in 
Verwirrung, der Adel. zieht ſich aufs Land zuruͤck 
viele Büter werden in die Kirchen gebracht, und Ver⸗ 
handkungen einiger Mönche haben noch Feine Verſoͤh⸗ 
nung herbeigeführt. Vielmehr geht die Nachricht ein, 
auch Kapua und Salerno hätten fi) empoͤrt um die 
Steuern loszuwerden. 

Des näcften Tages (10ten Julius) warb Fol- 
gendes unter Zrommelfchlag und Trompetenſchall in 
ganz Neapel bekannt gemacht unb angefchlagen: Im 

Ramen bes allergetreuſten Volkes dee allergetreuften 
Stadt Neapel, und derer die hier den Oberbefehl 
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‚führen, durch die Gnade unferes Heren Jeſu Chriſti 
und feiner allerheiligften Mutter Maria, immerdar 
Sungfrau, wird einem jeden weß Standes oder Ge⸗ 
werbes er aud fen, bei Todesſtrafe verboten Ber: 
kaͤufern von Lebensmitteln oder irgend einem Handels: 
manne, weder bei Zage noch bei Nacht irgend ein 
Leids anzuthun, ſo daß Alle frei. und ungefldrt in 
diefe allergetreufte Stadt Waaren einbringen, und die 
Einwohner in ihren Häufern und Buden ficher leben 
koͤnnen. Bei gleicher Todesſtrafe wird den Haupt: 
leuten der Stadtviertel anbefohlen, ihre Mannfchaft 
zu jebem Aufteage. in Bereitſchaft zu halten und fie 
auf keine Weife herumftreifen zu laſſen. Nicht min- 
der werben als Mebellen gegen das allergetreufte Volk 
beteachtet und mit dem Tode beflraft alle Diejenigen, 
welche durch Feuer oder auf andere Weiſe Häufer 
beihädigen. Gegeben zu Neapel in unferer Mefidenz 
von Santa Maria del Garmine, den 10ten Sulius 
1647. Das allergetreufte Volk von Neapel. — Ge: 
drudt in Neapel bei Secondino Roncagliolo, Druder 
des .allergetreuflen Volkes. Mit Befehl, daß Fein an- 
“ derer Drucker dies nachdeuden bürfe. . 

Ein zweiter Befehl vom‘ 11ten Sulius lautet wie 
folgt: Das allergetreufle Volk von Neapel hat ver: 
nommen daß die Ölhändler, zu echeblihem Schaden 
der Bürger, das ÖL in großen Quantitäten an Kid- 
ſter und reiche Leute verkaufen; died wird bei Strafe 
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der Rebellion verboten. Mur ben Apotheken, ober 
andern Hanbelsleuten, die das DI im Einzelnen ver- 
kaufen, darf es im Großen überlaffen werden. 

Ferner befehlen wir bei gleicher Strafe ben Haupt: 
keuten, die nöthigen Kriegsbeduͤrfniſſe fur das Geſchuͤtz 
berbeizufchaffen. Ferner foll jeder Einwohner, welches 
Standes und. Ranges er auch ſey, von heut an eine 
Stunde nad) Sonmenuntergang zu Haufe ſeyn. Im 
Fall ein dringender Grund zum Ausgehn, vorhanden 
iſt, 3.8. das heilige Sabeament zu holen, bei Todes⸗ 
nöthen oder Kindesnöthen, fo fol man ben Kriege: 
hauptmann hievon benachrichtigen, welcher fogleich die 
erforderlichen Soldaten zur Begleitung geben wird. 

Diefe Soldaten find ihren Officteren fivengen Ge. 
horſam ſchuldig und werden im Fall eines Vergehns 
mit Stricken gezüchtigt, oder nach höherem Ermefjen 
eingefperet u. f. wm. — Auf Befehl feiner Excellenz 
und des Dolls. Tomaſo Anielle von Amalfi. 

Über diefen giebt ein "Brief vom 13ten Julius 
1647 näherg Auskunft. Es heißt dafelbft: In mei⸗ 
nem vorigen Schreiben.Üiber die Ereigniffe in Neapel 
babe ich das Beſte vergeſſen, nämlich daß der, wel 
her ben Aufftand anfing oder weiter führte, ein 
armer Fifcher von ettwa 30 Jahren, Namens Mafa: 
niello von Amalfi if. Man Einnte fagen, ev. fey 
homo missus a Deo; denn das was er gethan hat 
und noch thut, Ehante meiner Meinung nach kein 

1 x“ * 
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Feldherr mit dem größten Heere zu Stande bringen. 
Man gehoccht ihm auf einen Wind und die Voll 
ziehbung gebt faft dem Spruche vorher; fo bat er feit 
vier Tagen an 100 Perfonen, alle Aufrührer und 
Banditen, flerben laſſen. In Summa, er zeigt fo 
viel Urtheil und Verſtand, als wäre er feit 100 Jah⸗ 
ven Staatsrath gewefen; leider find aber doch in bie 
fen Tagen noch viele Häufer verbrannt worben. 

Am vorigen Mittwoch follten der Vicekoͤnig, ber 
Erzbifhof und Mafaniello zufammentreten, um ſich 
über die nöthigen Maaßregeln zu einigen; während 
aber Mafaniello in der Kirche del Carmine war, ge: 
[haben auf ihn durch den Verrath des Herzogs von 
Matalone und feines Bruders Don Pepe ſechs Schüffe, 
die ihn jedoch wunderbarer Weiſe nicht verlekten. 
Mehre der Verſchwornen wurden fogleich erfchlagen, 
dem Derzoge nachgefegt, Don Pepe mit einigen Bes 
gleitern ergriffen, getoͤdtet und ihre Häupter auf Stan- 
gen aufgeftedt. So haben wir täglich neun bie zehn 
Todte. 

Donnerstag Abend ging Maſaniello vom bewaff⸗ 
neten Volke begleitet zum Vicekoͤnig, erhielt anfehn: 
liche Bewilligungen und fuhr mit bem Kardinale zus 
ru, der im Magen links faß. 

Vorgeſtern befahl er: niemand folle (um nicht 
Waffen verbergen zu können) einen Mantel tragen. 
Und obgleih in Wahrheit Alte Waffen jeder Art 
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führen , verſchwanden ſogleich bie. Mäntel; ſelbſt 
die Prieſter gingen barohne und hoben fogar Ihre 
Gewaͤnder in die Höhe, und auch die Weiber ſchnit⸗ 
ten ihre Röde ganz kurz hinweg. — Er befahl fer 
ner: alle Edelleute follten über ihren Hausthuͤren bie 
Mappen bed Königs und bed Volks befefligen, und 
augenblicklich gefchah es. Im Ganzen gehn die Sa- 
hen in biefer betruͤbten Stadt und den Reiche gus, 
benn in der That bie bisherige Weile Eonnte nicht 


fortdauern. In ben Landfchaften geſchieht daſſelbe. 


So bat mar auf ben Gütern des Herzogs von Ma⸗ 


talone fein Wappen abgenommen und das Eönigliche 
befeſtigt. Seine hier in verſchiedenen Kloͤſtern ent- 
deckten Beſitzthuͤmer, wurden zu den Herrn Maſa⸗ 
niello gebracht, 

Es ſind hier ſo viele Dinge geſchehn, daß man 
fie nicht beſchreiben kann, und Alles lediglich durch 
Gottes Fuͤgung; denn weder jener Mann, noch die 
Einwohner von Neapel, noch das ganze Reich konnte 
ſo viel thun, ſondern es war die Hand Gottes. 

Edelleute und hohe Beamte ſieht man ſo wenig, 
als Sterne ant hellen Mittage. 

So eben ift, ſeit ich das Obige fehrieb, der Bug 
vorübergegangen. Boran Here Mafaniello zu Pferde 
in einer Rüftung ‘von weißem Silberbleche, die Frei⸗ 
briefe in ber Hand haltend und dem Volke zeigend; 
dann ber Rechtsgelehrte Julio Genuino, Alters halber 
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in einer Sänfte, alle Übrigen aber zu Pferde: - Hier 
auf der Vicekönig in feiner Kutfche, nebit einem Ge⸗ 
folge mehrer fpanifcher. Wagen. Nun das Volksheer 
an 100,000 Mann ſtark. Wo der Vicekönig in dem 
Straßen voruͤber kam, ſchrien Alle: es lebe Spanien, 
e8 lebe Spanien! | 

Es fen erlaubt diefen Handfchriftlichen Nachrichten 
noch einige Erläuterungen aus den Memoiren des 
Grafen von Modene hinzuzufügen. Der Streit be 
gann am 7ten Julius darüber: ob die neue Abgabe 
die Verkäufer oder Käufer treffen, wer von. beiden 
fie zahlen folle? Die legten, welche natürlich in Nea⸗ 
pel. die Mehrzahl ausmachten, warfen die Körbe der 
erſten um und theilten ſich die Früchte, unbefümmert 
um die Einreden der Beamten. Ja nad Mafas 
niellos Ruf: die Steuern müßten aufhören, feßte 
man fich gegen den Palaft in Bewegung, wo ber 
Vicekoͤnig flott Ernſt zu zeigen fih in mündliche Ver: 
handlungen einließ und Gelegenheit gab die Horde: 
rungen immer mehr zu: fleigern, und endlich Gewalt 
gegen ihn zu gebrauchen. 

Diefer Aufftand ward aber dadurdy gleich anfangs 
fo bedenklich, daß ed den Spaniern an Geld, Mann 
ſchaft und Kriegsmitteln fehlte, und fie den Adel 
dur) ihre Regierungsweife nicht minder beleidigt hat⸗ 
ten, als das Voll. Damit beide fich nicht vereinigs 
ten, ging der Herzog einen Vertrag ein, wonach alle 
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neuen Steuern abgeſchafft wurden, und wußte durch 
mancherlei Kunftmittel die wechfelfeitige Abneigung 
beider Stände zu erhöhen. Der Verſuch Mafaniello 
erfchiegen zu laflen, welcher durch den Herzog von 
Matalone.. begünftigt wurde, erneute den Sturm in 
dem Augenblide we er ſich zu beruhigen fehlen, und 
erhöhte die Macht jenes Fiſchers auf die ſchon er- 
zählte: Weife. Wenn er fich gleich anfangs ſtreng 
und heftig gezeigt‘ hatte, fe ward er nad jenem 
Mordanfalie viel argwöhnifcher und graufamer; ja 
von dem Tage des Abfchluffes eines zweiten DBertra- 
ges und dem befchriebenen Aufzuge an, verfiel eg in 
offenbaren Wahnfinn; es fey in Folge der Anftren- 
gungen und Gemuͤthsbewegungen, ober des vielen 
Meintrintens, ober erhaltenen Gifte. Er ward er- 
ſchoſſen, und das Volk was ihn fo eben noch ange⸗ 
betet hatte, fah ruhig zu, als man ihm den Kopf 
abſchlug und feinen Leichnam durch die Straßen 
ſchleppte. Des folgenden Tages änderte es feinen 
Sinn und man veranſtaltete ein feierliches Begraͤbniß, 
ſo daß Maſaniello am erſten Tage herrſchte wie ein 
König, am zweiten umgebracht ward wie ein Wer: 
räther und am britten verehrt wie ein Heiliger. 
Unter den parifer Handfchriften findet fich ein: 
Elogium 
Thomae Aniello de Amalfio, | 
Cetario mox Cesareo 
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Honore conspicuo 
Qui 
Oppressa patria Parthenope 
cam 
Suppressione nobilium 
Combustione mobilium 
Purgatione exulum 
Extinctione Vectigalium - 
Proregis .injustitia 
Liberata 
Ab his, quos liberavegat est peringrate occisus 
Aetatis suae anno vigesimo septimo, imperüi vero 
| Decendio 
Mortuus non minus quam vivus 
Triamphavit 
Tantae rei populus Neapolitanus tamquam immemor 
posuit. | 
Die Unruhen in Neapel nahmen übrigens mit 
bem Tode Mafanielios Feineswegs ein Ende, wie fol: 
gender Brief vom Iten Auguft 1647 bewelfet). 
Weh und! Welch außerordentliche Scenen, welche 
Schreckniſſe muͤſſen wie erblicken. Die Unruhen find 


1) Er ift von einer andern Handichrift und auch wohl 
von einem andern Verfaſſer ald die bereits mitgetheilten. 
Alle ohne Unterſchrift, einige wohl Driginale, einige 


Abſchriften. 











Reue Unruhen. 15 


nicht beendet, als etwa auf ein, zwei Tage: bie Waf⸗ 
fen nicht niedergelegt, als um fie mit verboppelter 
Gewalt wieder zu ergreifen. Leuten Mittwoch wur: 
den an 20 Häufer niedergebrannt, Gelder unter dem 
Vorwande weggenommen es ſey Spielgelb (cose del 
gioco) und dem Eigenthuͤmer, einem Edelmanne, ber 
Hals abgefchnitten. Taͤglich verftärken fich bie be⸗ 
waffneten” Schaaren, an den Straßeneden liefet man 
Anfchläge: Fort mit den Spanien! Dan will Alle 
todt fchlagen, und aus Argwohn wechſeln felbft bie 
Aufrührer täglich ihre eigen Beamten. 

Donnerstags fegten fi, auch die Studenten in 
Bewegung, taufend an der Zahl, zogen zum Palaft 
und forderten die Befolgung ber aragonefifchen Frei: 
briefe; das heißt, ber Doktorgrad, ber jest an 72 nea= 
politanifhe Dukaten Eoflet, folle auf 32 herabgefegt 
werden. | 

Ferner drohen die Armen, fie wollten das Hospi⸗ 
tum des heiligen Martinus in Brand fleden, wenn 
man ihnen nicht gewiffe Almoſen auszahle; fie drohen 
die Weinkeller der Sefuiten zu plimbdern, weil biefe 
nicht Flaſchen⸗, fondern nur Zäfferweife verkaufen u. 
ſ. w. — Ale Zahlungen hören auf, dee Arme will 
leben wie ber Reiche; ich habe ſchon 31,000 Du⸗ 
taten verloren, und kaum weiß ich wie Brot unb 
Käfe, ja wie Brot und Waſſer kaufen. Ale find 
wie in Wahnfim verfallen, und wenn die sittern= 
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den Spanter davongehn, mag uns Gott gnäbig 
ſeyn u. f. w. 

In einem brei Rage fpäter (am Hten Auguſt) 
gefchriebenen „Briefe heißt e8: „Der Aufltand der Ar- 
men und Studenten nimmt ein Ende, nachdem man 
ihnen Alles bewilligt hat. Viele Kiöfter ſchicken Non: 
nen fort, viele Hospitäler emtlaffen bie Kranken. Als 
man im Kloſter der heiligen Klara, beim Wegfallen 
allee Einnahmen, das Eſſen ſchmaͤlerte, empörten ſich 
die Mägde und Laienfchweftern, daß es zu Schläge: 
reien mit den Vorſteherinnen kam, und unter ande: 
tem der Schweſter des Herzogs von Noja Steine an 
den Kopf geworfen wurden. — .Die Machthaber 
ließen dem Virekönige fagen: ba man ihnen die Be: 
waffnung zugeftanden habe, flehe ihnen auch die pein- 
liche Rechtspflege zu. Kapua hat feine Befagung von 
400 Wallonen entwaffnet; Iſchia und Procida (fo 
erzählt man) die franzöfifche Sahne aufgeftedt. 

Ein anderer, wenige Tage fpäter gefchriebener 
Brief berichtet, daß die Spanier einige verdächtige 
Perſonen angehalten und mehre Adliche gefangen hät 
ten, das Bolt aber Herr des größten Theiles vor 
Neapel bleibe. Dann heißt es weiter: täglich ift 
Heerſchau der wohlbewaffneten und wohlgeuͤbten Stadt: 
wehrt. Bor dem Palafte des Vicekoͤnigs bleiben. ge: 
wöhnlih 600, 700. verfammelt.. Die Adlichen find 
hoͤchſt unzufrieden über die täglich fleigenden Laften, 
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wagen aber nicht ſich ſehen zu laſſen. Der Vicekoͤnig 
zieht Leine Staliener mehr, fonbern nur Spanier zu 
feinen Berathungen, und hat verboten baß ſich Ab: 
liche in die Angelegenheiten des Volks mifchen. Ei: 
nige Matrofen Eleideten fi als Edelleute und fuhren 
ihre Genoſſen auf dem Meere fpazieren, um dadurch 
ben Adel zu verfpotten. Etwas Ähnliches thaten bie 
Sänftenträger. 

Im Reiche dauern die Unruhen fort, ja fie neh: 
men zu. In Kapua fland das Volk gegen den Adel 
auf, welchem der Vicekoͤnig jedoh 700 Deutfche un: 
ter einem fpanifchen Anführer zu Huͤlfe ſchickte. Als 
diefer Galgen aufrichten ließ “und bei Todesſtrafe die 
Ablieferung aller Waffen anbefahl, bewaffnete fich 
vielmehr das Voll, übertrug einem Giacomo Roſſo 
den Oberbefehl, entwaffnete die Deutfchen, verbrannte 
mehre Häufer eifriger Adlichen, befahl jenen Spanier 
zu Eöpfen fofeen man ihn ergreife, und fegte eine 
neue Regierung ein. Hierauf berichteten fie dem 
Vicekoͤnige Alles was fie zur Erhaltung ihrer Frei- 
‚beiten gethan hätten, begingen mancherlei Gewalt 
gegen die Abdlichen in ber Stabt und gegen benach⸗ 
barte Orte, indem fie ftreitige Grundftüde aus eige⸗ 
ner Macht in Befig nahmen. 

Andererfeitö hat der Graf vom onverfano bie 
meiften feiner Unterthanen zum Gehorſam gezwungen 
und entwaffnet, etwa zehn der Anführer aufhenten 
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und viele Andere ind Gefängniß werfen laflen. Hin⸗ 
gegen drangen die Hinterfaflen des Fuͤrſten von Otta⸗ 
jano mit nenpolitanifcher Hülfe in feine Burg, nah: 
men (da er fich geflüchtet) feine Gemahlinn gefangen, 
und töbteten mehre Perfonen, darunter zwei Geiftliche. 

Ein anderer Brief (derfelden Bandfchrift) vom 
20ften Auguft fagt: Sonntags vereinigte ſich eine 
große Zahl von Fruchthändlern, die nicht mehr unter 
den Stabtbeamten ftehn wohten; wotauf ber Vice⸗ 
König ihrer Forderung nachgab und erlaubte, baß ei⸗ 
nem aus dem Volke erwaͤhlten Konful zehn Abgeord⸗ 
nete aus ihrer Mitte zugefellt würden. 

Der Mardyefe von Camerota, gegen ben feine 
Unterthanen fi wegen VBeitreibung einiger Steuern 
einpörten und ihn in feiner Burg einfchlofien, ſchrieb 
nah Neapel, um Pulver ımd Kugeln, einzukaufen. 
Briefe und Geld wurden aber aufgefangen und der 
Marcheſe dadurch gemöthigt ſich mit ben Seinen ge: 
fangen zu geben. Funfzehn von diefen ſchlug man 
die Köpfe ab, welche geſtern hier-eingebracht murben, 
ihn felbft überlieferte man gebumden dem Bicekönig, 
um ihn binrichten zu laffen; was inbeflen, wie man 
glaubt nicht gefchehn wird, ba. bie Forderung durch⸗ 
aus ungerecht iſt. 

In der biefigen Burg (castello) find, wie ich 
vom Oefangenwärter felbft weiß, fünf Perfonen er 
brofjelt worden; doc, durfte er bei Lebensſtrafe ihre 
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Namen nicht fagen, weshalb man vermuthen kann, 
daß ſich der Graf Corvo darunter befindet. 

Altes Geſchuͤtz, welches in &. Elmo ſonſt gegen 
den Berg geſtellt war, ift feit vier Tagen gegen bie 
Stadt gerichtet worden. Manche meinen, wenn bas 
Best die Waffen nicht nieberlege, werde man Ge 
watt brauchen, fobald die fpanifche Flotte angelangt 
iſt. Bleibt aber jenes fo einig wie jegt, reichen viele 
Stotten dazu nicht hin. 

Sch glaube.baß ber Adel und die Spanier ſich 
fehr gern am Volle vächen möchten, denn fie find 
von ihm (obgleich verbientermaßen nad) Gottes Ur: 
theil) zu fehr beleidigt worden; wenn aber die Spa: 
nier daran Theil nehmen wollen, fo fürdhte ich, baf 
Zreue und Gehorfam ganz ein Ende nimmt. — 
Das Bolt hingegen erklaͤrt: es werbe die Waffen 
niemals ablegen, im Falle eined Angriffs auch nice 
einen einzigen Edelmann übrig laſſen umd binnen 24 
Stunden bie Schlöfler erobern. 

Der neu. erwählte Volkshauptmann. Joſeph Pas 
lombo, iſt ein Dann von Verſtand und Geift, der 
mit dem Vicekönige und den übrigen Miniflern viel 
verhandelt. Er hat eine Lifte von 280 fremden Kauf: 
leuten angefertigt, welche für ben König und das 
Bolt Geld hergeben follen; auch haben mehre Eng- 
länder ihren Beitrag ‚bereits auf 6000 hiefige Du: 
katen behandelt. Einige glauben, der Vicekoͤnig habe 
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die Hand im Spieles denn Palombo nahm auf..ei- 
nige von ihm herrührende Schreiben, daß diefer oder 
jener von den Kaufleuten nicht beläftigt werben folle, 
keine Rüdfiht, und drohte, die Nichtzahlenden wür- 
den ihren Kopf verlieren. 

Der naͤchſte Brief. (auch noch aus dem Monate 
Auguft) lautet im. Wofentlihen: In dem Augenblide, 
wo Neapel vermöge :der dem Volke gemachten Zuge: 
ftändniffe anfing fid zu beruhigen, find ärgere und 
biutigere Aufftände als das erfle Mal ausgebrochen. 
Unter den vom Bicefönige bervilligten Punkten fegt der 
eine feft: daß Eeiner von den Eöniglihen Beamten 
deren Häufer verbrannt wurden, in einer Sache 
Richter. ſeyn Eönne, wobei Perfonen aus dem Volke 
betheiligt find.‘ In Bezug auf diefe Feftfegung ward 
von einer Partei ber Prafident Cinnamo verworfen, 
und feine Unfähigkeit zu richten vom Vicekoͤnig bes 
ſtaͤtigt. Als aber Cinnamo von Genuino, Arpaja 
und andern Häuptern ber Volkspartei Beweiſe bei- 
brachte: fein Haug fep nicht auf" Befehl Maſaniellos 
und des Volks, fondern durch perfönliche Feinde in 
Brand geſteckt worden, hob Arkos feine Verfügung 
wieder auf und entichied, jener Eönne auch in ben 
oben bezeichneten Prozeffen Richter feyn. — Hier: 
über erſchraken Manche und fürchteten: alle Beein⸗ 
teächtigten Eönnten wohl Cinnamos Beifpiele nachfol: 
gen, und jeder Brand dereinft als Folge von Privat: 





Gewaltthaten in Neapel, 21 


feindfchaften dargeftellt und hart beftzaft werden. Des- 
halb eilten fie Mittwochs den 20Often Auguft Abends 
zum Haufe des Genuino, in ber Abficht ihn umzu: 
bringen, weil er jenes Beugniß unterfchrieben babe. 
Genuino aber behauptete, feine Unterfcheift fen nach⸗ 
gemacht worden, und beruhigte für den Angenbiid 
die Menge. Aus Zucht, die Wahrheit möge indeß 
an den Tag kommen, wie es auch zufällig gefchab, 
tettete er ſich in den Palaft des Vicekoͤnigs. Bald 
aber folgte ihm die Menge und verlangte feine Aus: 
liefeeung. Faſt war es ſchon gelungen fie zu beruhi⸗ 
gen, da ward von der benachbarten Wache hinter 
einem Deutfchen, welcher entfliehen wollte, hergefchoflen; 
morüber jenee Haufe, der da waͤhnte es gälte ihn, 
die Wache .angeiff, und nachdem dieſe fi in den 
Palaſt gerettet hatte, mit Steinen nad ben Fenftern 
warf und mit Gewalt einzubringen fuchte. Als hie 
bei Einige ums Leben kamen, entflohen die Übrigen, 
läuteten. aber nun mit den. Öloden, griffen in fehr 
verftärkter Zahl die Verſchanzungen der Spanier an, 
eroberten mehre. fefte Punkte und Paläfte, und be 
gingen unzählige Frevel, während die Stadt von den 
Burgen aus mit Kanonen befchoffen wurde. 

Dies Elend, fo erzählt des naͤchſte Brief vom 
Aſten Auguft, dauerte mehre Tage, ‚und das Volk 
blieb Tag und Naht unter den Waffen. Sonnabend 
wurden auf feinen Befehl dem Gerichtsrathe S. Te: 

® 
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lice und dem Präfibenten Ginnamo die Köpfe abge: 
fchlagen, auf Piken geſteckt und ihre Leichen aufs 
Ürgfte mißhandelt und befchimpft. — Die Soldaten 
liegen und zehren in den Klöftern, von Gottesbienft 
ift faum noch die Rede, und Jeder muß Gott bitten 
def endlich ein Friede zu Stande komme. 

Während der Unterhandiungen ward aber (die& 
bezeugt der folgende Brief) nach dem Wicefönig ge: 
Ihoffen; man ließ den Spaniern. keine Lebensmittel 
zukommen und fand Zettel angefchlagen: ihr goldenen 
_ Lilien, wie lange laßt ihr auf euch warten? 

Endiih am 2ten September follte ber Friede be: 
ſchworen werden, mobei es aber zwäfchen dem Kriege: 
bauptmann und dem Sriedenshauptmann (Eletto del 
popolo) zu Streit "Über den Vorrang kam, welchen 
legterew fchon um deswillen behauptete, weil jener von 
ihm den Sold empfange.. Bor dem Friedenshaupt- 
mann zogen 1200 Weiter ber, prächtig und unge: 
wöhnlich gekleidet, mit Trompeten und. Feldmuſik; 
hierauf an 50,000 Perfonen aus dem Volke, meiſt 
bewaffnet; wieberum 600 Reiter, zum Theil Beamte 
und Officiese, in ihrer Mitte Xoraldo, ber Kriege: 
hauptmann; emdlich in großer Pracht der Erwaͤhlte, 
ober Friedenshauptmann. 

Diefe beiden, die höchften Dfficiere und die 29 
Hauptleute der Stadtviertel, oder Ottinen, wurden in 
das Schloß eingelaften, wo fie, unter Anderen, bie 

% 
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Kardinaͤle Filomarino und Trivulzio umb ben Viee⸗ 
koͤnig fanden. Nach neuen Rangſtreitigkeiten zwiſchen 
dieſem und Toraldo warb der Friede beſchworen, wor: 
uͤber in allem Volke die groͤßte Freude entſtand. 

Die Nachricht von der baldigen Ankunft einer 
ſpaniſchen Flotte unter Don Juan von öſterreicht), 
flörte aber bald die friedlichen Verhaͤltniſſe. Das 
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fürdytet feine Vereinigung mit dem Abel, fleigert feine 
Wachſamkeit und ‚hindert, daß irgend etwas in bie 
von den Spaniern befegten Schlöffer hinsingebracht 
werde. Der VBicelönig hat den Erwaͤhlten zu ſich 
tommen laffen und ihm gefagt: Da Don Inan bin: 
nen Kurzem mit 12,000 Wann (body find es wohl 
nur 6000) eintreffen werbe, möge das Volk die ihm 
geliehbenen 16,000 Gewehre zuruͤckgeben, um jene 
Mannſchaft zum Beten des Reiche und der Stadt 
ausruͤſten zu können. In der vom Erwaͤhlten hier: 
über veranlaßten Berathung ward befchloffen: da das 
Volt Neapel bewachen muß, Bann die Rüdgabe nicht 
fattfinden; Don Juan foll mit den Ehren und dem 
Gehorfam aufgenommen werden, welcher einer fo hohen 
Perfon gebührt; indeß geht die Meinung bahin, bag 
er keine Mannfchaft ans Land fegen möge. Der 


1) Johann, ein uneheliher Sohn Philipps IV, geboh: 
sea 1629. . ” 
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Vicekoͤnig antwortete: da Don Juan vom König ges 


fandt werde und mit hoͤhern Anweiſungen verfehn: 
fey, fo Eönne er hierüber nichts verfprechen oder ent='- 
fheiden. Diefe Antwort hat von Neuem im Volke 


fo großen Verdacht erregt, man wolle e8 verrathen, 


daß es Vertheidigungsmaaßregeln trifft und beide 
Theile fich ängftlich beobachten. Auf die Nachricht,‘ 


daß mehre Adliche Mannfchaft fammeln, find Schaa⸗ 


ven ‘ausgefandt worden, um fie von Neapel abzuhalten. 
Heut tft die ganze Stadt in Bewegung, weil der 


Kardinal Erzbifhof das Alterheiligfle in mehren. Kir: 
chen mit der Weiſung hat ausfegen laffen, Gott um 
Ruhe und Frieden anzuflehen. Als feine Eminen;z 
Nachmittags über den Markt fuhren und das Volt 
aufforderten, ihn in die Kirchen zu folgen, antwors 


teten Viele: fie Eönnten, aus Zucht vor ihren Bor; 
geſetzten, ihre Poften nicht verlaffen.. Obgleich man. 


ſchreit: es lebe Spanien! möchten nicht Wenige diefe 
Herrſchaft ganz abfchütteln und einen "italienifchen 
Fürften berufen, aber fie wiſſen nicht welchen. 

Am iften Oktober erfchien endlich die fpanifche 
Flotte zu großer Freude des Vicekoͤnigs und feiner 
Partei. Don Juan (fagt ein Brief von demfelben 
Tage) flieg ans Land; das Volk gab weder Zeichen 
der Freude noch des Unwillens, Unzählige begaben 
fi ohne Waffen ans Ufer, um die Flotte zu fehn; 
nur die Stadtviertel del Carmine, Conciaria umd 
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Lavinaro waren auf ihrer. Aut, weil der Aufſtand 
von ihnen ausging. inige hoffen auf Befeſtigung 
dee Ruhe, Andere fürchten die Rache ber Spanier. 
Der Ermählte. hat. aus Höflichkeit dem Herzoge 
Juan Lebensmittel und Mein überfandt u. ſ. w. 
Die Ankunft Don Suane (ſagt der Graf von 
Modene) erfreute Alle: : fo. den Herzog von Arkos, 
denn er hoffte durch ihn gerächt zu werben; Die Abs 
gebrannten und. Beichädigten, .benn er werde fie wie 
der zu ihren Rechten und Gütern verhelfen; das Volk, 
weil es in ihm einen Friedensſtifter erblickte — Ans 
dererſeits aber fürchtete. Arkos des. Prinzen zu. großen 
Einfluß, wünfchte ihn mit. den Volke zu. entzweien, 
oder wenigftend den Haß ob aller Maaßregeln, die er 
bezwedkte, ihm. aufzumälgen. Beſſer, fo. fprach er, 
daß Neapel zerflört werde, als ein Sig von Rebellen 
und Verbrechern bleibe, : und weun dabei 100,000 
Menfchen umkaͤmen, fo verliert der König keinen ein⸗ 
zigen Freund, ſondern ftyaft todeswuͤrdige Feinde. 
Ohne dem Volke alfo entgegenzukommen und es 
Hug zu lenken, ſtellte man“ die Forderung auf: es 
ſolle die Waffen niederlegen, und als dieſelbe unge⸗ 
achtet der Bemuͤhungen des Fuͤrſten von Maſſa ab⸗ 
gelehnt wurde, beſchloß man den nur erzwungenen 
Frieden zu brechen und die Stadt zu uͤberfallen. Am 
5ten. Oktober ward ſie ploͤtzlich aus den drei. Burgen 
(S. Elmo,; uovo; nuovo) und bei ganzen Flotte mit 
I. | , 2 





on 
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Kanonen befchoffen, und gleichzeitig brachen bie Spa⸗ 
nter hervor, in allen Straßen das Volk vor fi her: 
treibend. Aber bie Verzweiflung gab Muth, man 
wollte lieber mit den Waffen in der Hand, als durch 
die Hand des Henkers ſterben. Mach einem zwei: 
tägigen Kampfe war den Spanien Altes mißlungen, 
bee Bicekönig rathlos, Don Juan in Berzweiflung 
und bie Neapolitaner entichloften, ſich ganz von Spa: 
nien loszureißen. Der Fuͤrſt von Maſſa, ber aus 
vielen Gruͤnden Bedenken trug, ſich am ihre Spige zu 
ſtellen, gerieth in Verdacht und warb graufam er: 
morbet, der Waffenſchmid Gemnaro Annefe aber (ber 
weder leſen noch ſchreiben konnte) auf unvegelmäßige 
Weiſe zum Anführer erwaͤhlt 

Mehr noch als zuvor gerieth itzt die Verwaltung 
in Verwirrung, Handel und Landbau lag danieder, 
die Zufuhr warb. durch bie verbuͤndeten Adeligen abs 
gefehnisten, Geld und Rriegsbebärfuiffe mangelten, 
und die Noth ſtieg in ber Stadt von Tape zu Tage. 
Man mußte alfo. am einen Feiedensfchluß denken, oder 
fremde Huͤlfe ſuchen. Diele aber, das. ſah Gennara 
Annefe ein, ‚half nichts wenn fie ohnmaͤchtig, und 
ward ihm gefährlich ſohald fie ſtark war. Der be- 
jahete Papſt Innocenz X Hatte nicht Luft ſich im die 
neapolitanifchen Angelegenheiten einzumiſchen, ja ſelbſt 
dem franzoͤſiſchen Geſandten Fontenay in Rom er- 


u ſchien dies bedenklich; defto gemeigter war dee Herzog 


“=. 
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von Guiſe, welcher ſich damals in Rom aufhielt, um 
von ſeiner Gemahlinn geſchieden zu werden. Er be⸗ 
ſaß jedoch neben feiner Aunchmiichkeit und Tapferkeit, 
fo wenig Geld und Macht baf die Spamier, denen 
feine Unterhandlungen mit Reapel nicht verborgen blei⸗ 
ben konnten, fafl der Meinung waren, fie müßten ein fo 
übereiltes Unternehmen eher begünftigen, als verhindern, 

Endlich geſchahen von Neapel aus amtliche Schritte, 
Am 24ften Oktober 1647 ſchrieb men dem Könige 
von Frankreich. Das allergetveufte Volt von Neapel 
und deſſen Obrigkeit (e suo Regno) bittet Eure Ma: 
jeſtaͤt mit blutigen Thraͤnen, daß fie allergnaͤdigſt 
die Frucht ihrer Milde genießen laſſen, mit ihrer 
Flotte der ungluͤcklichen Stadt gu Huͤlfe kommen, und 
zugleich die des Feindes verbrennen. Durch Gottes 
Gnuade, ſowie durch die Wachſamkeit unſers Haupt: 
manns bes Geſchuͤtzes und unſeres Oberhaupts, iſt der 
ſpaniſche Stolz und ein Angriff von 60,000 Kugeln 
zuruͤckgetrieben, und die Flotte anſehnlich durch eine 
Kanone beſchaͤdigt worden, welche jener acht Tage 
lang ununterbrochen abfeuerte. — Das Volk hat 
Euer Majeſtaͤt ausgerufen (acclamato); moͤchten fie 
daher mit dem Schutze nicht ſaͤumig ſeyn, den Gott 
ſegne. Wir verbeugen uns aufs tiefſte!), und kuͤſſen 
ihre Eönigläcdhen Kleider u. ſ. w. 


1) Facendole profondissimo inchino. 
> 09% 
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An demfelden Tage ſchrieb Genmaro Annefe dem 
Herzoge von Guiſe. „Nachdem ich, nebft den übrigen 
Häuptern des allergetreuften Volks von Neapel Ihren 
höchft freundlichen Brief gelefen, haben wir befchloffen, 
ben Nicolo Maria Mannara mit Briefen“ und An: 
weifungen an Eure Hoheit abzufenden. Da wir in 
fo viel Kriegsangelegenheiten verwickelt find, uͤberlaſſen 
wir ihm zu fprechen, zu bitten, zu entfcheiden für: uns 
und das allergetreufte Volt von Neapel u. f. w.“ 
AÄhnlich lauten die an den Marquis von Fontenay 
gerichteten Schreiben. 

Mit Hülfe einiges -geliehenen Geldes traf Guiſe 
endlich die noͤthigen Vorbereitungen und fegelte ‘ab 


. gen Neapel, wie folgender Brief genauer erzählt. 


Mittwoch den 13ten November 1647 gegen Mitter: 
nacht fchiffte fich der Herzog mit feinen Begleitern 
auf eilf Zeluken ein. Bis gegen Morgen war ber 
Wind günflig, und Donnerstags mittelmäßig. Abende 
aber erfchienen fünf fpanifche Galeeren, welche bie 
Feluken zerftreuten, und als dieſe Gefahr befeitigt 
erfchien, ‚erhob fich ein Sturm, der fie zum zweiten 
Male auseinamdertrieb, fo daß Guiſe von nur einer 
Feluke begleitet am 15ten bei hellem- Tage zuerft bei 
Neapel eintraf und, mit wunderbarem Gluͤck vor ber 
fpanifchen Flotte vorbeifegelnd, glüdlich landete. Er 
ward mit allen nur erfinnlichen Sreudensbezeugungen 
empfangen, und von Gennaro Annefe nad) feiner 
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Wohnung im Klofter dei Carmine gebracht: Des 
folgenden Zages (den 16ten) ward er durch ben Rath 
zum Generaliſſimus mit denjenigen Rechten ernannt, 
welche dem Prinzen von Oranien in Holland zuftehen. 
Das Verſprechen feanzöfifchen Schuges nahm bas 
Bolt mit großem Beifall auf und nannte ben König 
feinen Herm. Da kein Bild von ihm in Neapel 
war, fand Gennaro Annefe eins von Ludwig XIII 
auf, vor welchem man, obgleich es alt und ſchlecht 
gemahlt war, viele Diener machte und die Knie 
beugte ). Eine Fahne mit dem franzöfifchen Wap⸗ 
pen ward aufgeftedt, und die Trommelſchlaͤger erhiel⸗ 
ten Befehl auf franzöfifche Weife zu trommeln. 

Suife befuchte ben Kardinal Filomarini, welcher 
ihn, obwohl ungern, als eine altezza behandeln mußte. 
Mit ihm z0gen 1000 Reiter und 10,000 aus dem 
Volke, die ununterbrochen fhrien: es lebe der König 
von Frankreich, es lebe die allerdurchlauchtigfte Re⸗ 
publik, es lebe. dee Herzog von Guiſe! Es ſterbe bie 
verfluchte Race der Spanier u. few. 

Einige aus dem Volke warfen ihre Mäntel auf 
die Straße, damit fie dem Herzoge zur Fußdecke die 
nen möchten; Andere verbrannten ihm. zu Ehren Weib: 
rauch an deu Kenftern. 


1) Reverences et adorations. 
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Von benfelben Ereigniffen handel andere Briefe, 
"aus denm ich Folgendes aushebe: 

Der ununterbiochene Drud, welchen die Neapo⸗ 

litaner durch den Geiz der Spanier erlitten, hat fie 


gezwungen jme Tyrannei abzufchhtteln, ſich als Re⸗ 


publik unter den Schutz Frankreichs zu fielen, und 
ben Herzog von. Guiſe zum Generaliffimus und Ver: 
theidiger ber: Freiheit zu ernennen. — Vergeblich 
fuchten ihn die Matroſen während des Seeflurms zur 
Ruͤckkehr zu bewegen; er wollte lieber umlommen und 
zwang "fie zur Fortſetzung der’ Reife. Freitag den 
1dten November Iangte ee um acht Uhr Morgens in 
Neapel an; — eine fo glorseiche That, daß ſich in 
der alten und neuen Gefchichte nichts Ähnliches findet. 
Er ward mit unbeſchreiblichem Jubel empfangen und 
ging ſogleich zur Kirche dei Carmine, um bad Ska⸗ 
pulier biefer Bräderfchaft zu nehmen, welches in Mea⸗ 
pel außerordentlich verehrt wird. Dann begab er fich 
zum Öberhauptmann Gennaro, der ihm alle mögliche 
Ehre erzeigte. 

Über den legten Umftand erzähft der Graf von 
Modene: Gennaro Anmefe verlangte, daß der Herzog 
bis zur Einrichtung feiner Wohnung im Karmeliter: 


kloſter bei ihm wohne, damit alle Welt daraus ihre 


große Einigkeit entmehme *). Guiſe müßte, obwohl 


1) Memoires II, 176. 
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ungern, nachgeben ; denn das Zimmer gli einer 
Spigbubenherberge, wo Silberzeug unb andere koſt⸗ 
bare Dinge unordentlid übereinander gehäuft waren. 
Gennaro und feine Frau bereiteten. ihe Eſſen felbft, 
aus Zucht vergifter zu werden, und fehliefen auf Das 
tragen (matelas), die an der Erde lagen, mitten uns 
ter einer Menge Unrath, welcher den uneeträglichfien 
Geſtank verurfadhte u. f. w. 

Am 18ten Rovember (fagt ein anderer Brief vom 
2öften) war allgemeine Heerſchau vor dem Herzoge: 
80,000 Mann zogen vorüber, 20,000 beſetzten bie 
Doften gegen die Spanier, und noch 20,000 waren 
unbewaffnet. (Nah der Erzählung des Grafen von 
Wodene ſchmelzen diefe Übertreibungen auf 4000 bis 


5000 mahrhafte Soldaten zufammen) Am 19ten \ 


warb Kriegsrath mit allen Dauptleuten gehalten und 
befchloffen ins Feld zu ziehen, um die gefperrte Zu⸗ 
führe wieder zu eröffnen. Drei Heere, jedes von 
8000 Mann und mit vier Kanonen verfehn, ſollten 
gen Averſa, Avellino u. ſ. w. ziehen. Sie waren in 
ihren Gefechten mit den Adeligen und Spaniern theils 
gluͤcklich, theils ungluͤcklich )). Den 20ften Novem⸗ 
ber ließ der Herzog alle Poſten der Spanier angrei⸗ 
fen, welche ſich zum Theil tapfer, ſchlugen, aber doch 
uͤber 600 Todte zaͤhlten und manche Staums ein⸗ 


1) Ich uͤbergehe das Einzelne als minder anziehend. 
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büßten, weil fie aus Furcht vor der Ankunft einer 
franzöfifchen Flotte die ihrige färfer bemannt und fol 
chen Angriff nicht erwartet hatten. 

Der Viccekoͤnig hat: ale Barone bei Verluſt ihrer 
Lehngliter- aufgefordert, ihm zu Hülfe zu kommen; ° 
aber die Meiften antworteten: fie fanden bei ihren 
Hinterfaffen einen Gehorfam und wären in Gefahr 
erfhlagen zu werden. Einzelne find fogar zur Partei 
des. Volks übergegangen. Die Stadt hat zu Lande 
und felbft übers Meer ducch franzöfifche Schiffe ei- 
nige Zufuhr erhalten, wogegen der Mangel auf ber 
panifchen Seite fo groß: it, daß viele Perſonen zur 
Flucht gezwungen werden. Als ber Nuntius mit Be⸗ 
zug auf ein päpftliches Schreiben eine Abkunft mit 
der Spaniern herbeiführen wollte, ſchickten fie feinen 
Unterhaͤndler zuruͤck und nannten ihn einen Rebellen. 

Seftern Eamen 50, heut 20 Franzofen bier an, 
welche vom Herin von Fontenay gefandt werden, im 
Kriege erfahren und zum Anführen tauglich zu feyn 
fcheinen.- Das Volk hat alle Genuefer, welche im 
Reiche Güter befigen, für Rebellen erklärt und jener 
Republik Feindfhaft anfagen Laffen, weil fie die Spa⸗ 
niee mit: Lebensmitteln, Waffen, Mannfchaft und - 
Geld verfieht. -Dig legten find ſo beftürzt und ver- 
wirrt, daß fie in der That nich wiſſen, was fie thun 
ſollen. Dieſer Bedrängniß halber nehmen fie ihre Zu: 
flucht zum Prahlen und Deohen, mährend fie viel: 
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mehr bitten folten. So haben fie den Karbinal- 
Erzbifchof Filomarini, weil er ben Beſuch Guiſes an: 
nahme, mit allen feinen Verwandten und Leuten für 
Rebellen erklaͤrt. 

Doch bewirkten die Spanier, unter Benutzung der 
natuͤrlichen Verhaͤltniſſe, daß der Argwohn zwiſchen 
Abel und Volk fortdauerte, und das gute Verſtaͤnde 
niß zwiſchen Guiſe und Gennaro Anneſe abnahm. 
Aber all dieſe kleinen Vortheile ſchienen zu verſchwin⸗ 
den, als eine franzoͤſiſche Huͤlfsflotte vor Neapel an: 
kam. Hieruͤber fagt ein Brief vom 24ften December 
1647: Mittwoch den 18ten Abends erfchien ganz 
umerwartet bie franzöfiihe Flotte in unferem Hafen, 
29 Segel ſtark. Sie legte fih auf Kanonenſchuß⸗ 
weite der fpanifchen gegenüber, und forderte fie drei 
Tage lang zum Kampfe auf. Die legte war ohne 
die 20 Saleeren noch 37 Segel ſtark, aber durchaus 
nicht gerhftet; weshalb man in höchfter Eil Deutfche, 
Spanier und Italiener einfchiffte und die Landver- 
theidigung ben -Ebelleuten überließ, welche nichts mit 
dem Meere zu thun haben wollten. Nicht wenige 
Leute wurden aucd ‚mit Gewalt für die Flotte gepreßt. 

Weil die Sranzofen mittlerweile vernahmen, daß 
fimf fpanifche Galeeren und vier Schiffe mit Lebens- 
mitteln von Gaftellamare ausliefen, näherten fie ſich 
dieſer Küfte und wurden wie Freunde begrüßt. As 
man den Irrthum erkannte, entlamen zwar bie Gas 
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leeren durch Hülfe angeftrengten Ruderns, bie anderen 
Schiffe aber, welche den Wind nicht gewinnen konnten, 
wurden verbrannt. 

Hierauf erzähle der Briefſchreiber von verfchiedenen 
Seegefechten, insbefondere einer großen Kanonade, in 
Folge welcher die Spanier mehre Schiffe verlohren, 
die Franzoſen aber ganz die Gegend von Neapel ver: 
ließen. Die. Noch nahm daſelbſt ſeitdem überhand, 
und die Spanier (fo heißt es) benahmen ſich Ärger 
wie die Türken: denn außer dem Rauben und Mor: 
ben begehen fie noch: andere Abfcheulichleiten, die ich . 
aus Beſcheidenheit verſchweige. Ein Dann ward von 
ihnen auf die Galeren geſchickt, weil er gefagt hatte: 
Sort möge alle diefenigen firafen, welche fo vielen 
Unheil Urheber wären. 

Unterdeß hatte Guife, mie Zuruͤckſetzung Annefes, 
in Neapel noch größere Gewalt befommen, der Graf 
Modene Averfa erobert, und dem Adel manchen Ab: 
bruch gethan. Doch reichte dies Alles nur hin, um 
Hinderniſſe anderer Art etwa auszugleichen. Das 
größte für ihre Partei fahen die ſpaniſch Gefinnten in 
dem Herzoge von Arkos, weshalb diefer endlich den 
Oberbefehl in die Hände Don Juans von Öfterreic) 
niederlegte und am 26ften Januar 1648 Neapel 
. verlieh. 

Hieruͤber geben mehre Briefe naͤhere Auskunft. 
Zuvoͤrderſt ſchreibt Gennaro Anneſe den 10. Januar 
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1648 wahrſcheinlich dem Marquis von Feutenay: 
Die neu eingetretenen Unruhen veranlaffen mic, Euer 
Excellenz meiner gehorfamften Ehrfurcht zu verfiddern 
‚und zu bemerken, baß ber Herzog von Guiſe mehr 
für feinen eigenen Vortheil, als fuͤr den des allerchriſtlich⸗ 
ſten Koͤnigs zu wirken ſcheint. Nachdem er alles 
Geld der Republik in ſeine Haͤnde genommen und 
manche Kriegsleute gewonnen hatte, ging er eines 
Tages, waͤhrend es regnete ploͤtzlich hervor, begleitet 
von fuͤnf, ſechs Hauptleuten, die immer ſpaniſch ge⸗ 
finnt waren und die Stadt in deren Haͤnde zu ſpielen 
fuchten. Durch diefe nun, welche den guten Bürgern 
als Verraͤther .erfcheinen, hat er ſich zum Herzoge 
anseufen laffen, mich des Oberbefehls beraubt und 
gleichzeitig den Torrione bei Carmine mit 150 Sol: 
daten angegriffen, welche indeß von ben meinigen ent: 
waffnet wurden. Nicht minder hat er aus den ſchwar⸗ 
zen Kappen, das heißt den Beamten (di gente ci- 
vile) eine Schaar gebildet, welche bei Angriff eines 
Poſtens rief: es lebe dee König von Spanien; und 
obgleich viele derfelben vom Wolke gefangen find, fieht 
man doch nicht die gebührende Rechtspflege, worüber 
groß Murren entfteht. Kurz das ganze reiben des 
Herzogs Scheint mir feiner Pflicht zu miberfprechen, 
was ich Euer Excellenz anzeigen und‘ Ihre Befehle 
(denen ic mich ſtets unterwerfe) einholen wollte. 
Den Geiſtlichen, duch welchen der Briefwechfel 
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nad) Kom geführt wurbe, hat der ‚Herzog verhaften 
laſſen. 

Ohne Zweifel war Guiſe weder mit der franzoͤſi⸗ 
ſchen Regierung, noch mit dem neapolitaniſchen Volk⸗ 
ganz einig, und die Spanier hatten mehre Maͤnner 
in ſeine Naͤhe gebracht, die ihn zu irrigen Maaß⸗ 
regeln verfuͤhrten. 

Nach nem Monaten (heißt es in einem Briefe 
vom: 11ten April) des graufamften Krieges zwiſchen 
Lehnsheren und Bafallen, Bürgern und Bürgern, ja 
Brüdern und Brüdern, hat ed Gott: gefallen uns eine 
. Art von Frieden zu fchenfen. Seit der Abreife bes 
Herzogs von ‚Arkos kam der Oberbefehl. in die Hände 
Don Juans von Öfterreich, welcher jedes Mittel ans. 
wandte die Ruhe herzuftellen, und in mehrern öffent: 
lichen Erklärungen dem Volke das Verlangte, ja noch 
mehr zugefland. Auf demfelben Wege verharrend, 
brachte nach ihm ber Graf Ognate, von verfchiebe: 
nen Umftänden beguͤnſtigt, das Friedenswerk zu 
Stande. Denn erftens, waren viele Edelfeute und 
Bürger dem Könige noch zugethan, und wünfchten dies 


bei der erften Gelegenheit zu zeigen. Zweitens, ſtie⸗ 


gen die Lebensmittel bis auf einen unbezahlbaren 
Preis, und ed war keine Ausficht irgendwoher Zufuhr 
zu befommen. Deittens, erzeugte das lange Ausblei⸗ 
ben des verfprochenen franzöfifhen Heeres die Ver⸗ 
muthung, es werde niemals ankommen. Viertens, 
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war bie Willkür des Volks fo hoch geftiegen, daß fie 
die jedes Zhrannen übertraf, und Alle nicht bloß Vers 


luft ber Güter, fondern: des Lebens fürchten mußten. 


Zunftens, wirkte bie Uneinigkeit Guifes und bee Volks⸗ 
häupter, welche nad) dem gewaltfamen Tode Mazzellos 
fürchteten, er wolle fie alle aus dem Wege räumen 
und mit Hülfe des Volks — dem er jede Willkür 
erlaubte — ſich zum unumfchränteen Deren machen. 
Hiedurch wurden fie veranlaßt mit den Königlichen 
in Unterhandlung zu treten, welche, als fie in einige 
der empoͤrten Stadtviertel einrücdten, kaum : einen 
Widerſtand fanden. Freitags den Iten April 1648 
zog Guife über. Pofilipo hinaus, um die Spanier 
von der Inſel Nifida zu vertreiben, wollte aber, weil 
Stürme den Angeiff unmöglich machten, ‚Sonntags 
in die Stadt zurüdfehren. Die Volkshäupter, welche 
des nahen Friedens faft gewiß waren, ließen ihn je 
doch nicht ein und fprachen: es fey nicht rathfam, 
daß er ein fall zu Stande gebrachtes Unternehmen fo 
übereilt aufgebe. . Des Herzogs auf diefe Weife ent 
ledigt, zogen die Königlihen Montag Morgen um 
zehn Uhr durch das Heiligegeift- und Sefusthor in 


die Stadt ein, etwa 4000: Mann ſtark, darunter 


5— 600 Spanier, die Übrigen Neapolitaner aus den 
treu gebliebenen Theilen Neapels. Nur an ein Paar 
Stellen fanden fie ganz unbedeutenden Widerſtand, 
bald ‚vereinten ſich Alle zu ihrem ande und tie: 
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fen: es lebe bes König! Zum Zeichen ber Freund: 
Ihaft warfen ist die Spanifchen ihre Waffen an bie 
Erde und ihre Hüte in die Luft. Niemand von ihnen 
übte Gewalt, denn e8 war bei Tobesſtrafe verboten; 
wohl aber plünderte das Bolt den Palaft bes Herzogs 
von Guiſe. — Der Graf Ognate und Don Juan 
von Öfterreih zogen freundlich gruͤßend durch bie 
Stadt zue Kirche dei Carmine, wo fie dem Volke 
BP Verfprochene nochmals zuficherten ; man läutete 
mit ben Soden, feuerte mit ben Kanonen und Alle - 
ſcheien Friede, Zriede! und die Ruhe war und blieb 
hergefteßt zur Verwunderung eines Jeden. 

Einige fpanifche Soldaten, die am naͤchſten Tage 
Schen auf dem Markte wegnahmen und fie nicht 
bezahlen wollten, wurden, als daraus Lärm entftand, 
unverzüglich zu den Galeeren und zum Galgen verurtheilt. 
Sobald das Volk diefe firenge Nechtepflege fah, warb 
ed mitleidig und bat felbfl ben Grafen Ognate um 
DBegnadigung der Verurtheilten. Auch durfte niemand 
einen aus dem Volke, Rebellen Nennen; es fey keine Rebel: 
lion, fondern nur eine gerechte Vertheidigung gewefen- 

Sobald der Herzog von Guiſe Montag Morgens 
die Nachricht erhielt, der Friede fey abgefchloffen, 
fegte er ſich mit vielen ber Seinen zu Pferde unb 
ſchlug den Weg gen Rom ein, ward aber. am Tten 
April in den Gegend von Kapua gefangen. 


en 
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Gerifantes: Bericht über die neapolitaniſchen Ereigniſſe. 
Sein VBerhältnig zu Guiſe. Schutzrecht des Königs 
von Franfreih. Guife und Gennaro Annefe. Gtrei: 
tigkeiten. Cerifantes Verhaftung. Weiterer Gang ber 
Ereisniffe- 


Ai⸗ ber Herzog von Guiſe gen Neapel abſeglte, 
flellte ihm der Marquis von Fontenay den Deren von 
Gerifantes gewiſſermaaßen als einen Geſchaͤftstraͤger 
des Königs von Frankreich zue Seite, und empfing 
von ihm über die Ereigniffe eine amtliche Darftellung, 
weiche das bereitd Mitgetheilte berichtigt und erlaͤu⸗ 
tert. Sie befindee fi) unter ben DHandfchriften ber 
Eöniglichen Bibliochek in Paris und lautet im Wefent: 
chen wie folgt): Als ich, etwa fechs, fieben Stun: 
den fpäter als ber Herzog von Guiſe in Neapel an: 
langte, führte mid, das Volk in das Haus des Au: 
bitoe Carlo Carola, welcher jegt in ungemeinem An- 
fehn fleht, weil er nach dem Schließen der Gerichte: 
böfe allein Recht ſpricht. Der Derzog war in dems 
feiben Haufe abgeftiegen, von Gennaro Annefe aber 
nach dem Torrione del Carmine abgeholt worden. 






1) Dupuy: Vol. 6784. Hoͤchſt wahrfcheinggh ift der Be: 
richt an den ‚Deren von Bontenay ge 


N 
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Am andern Morgen kam ih, auf dem Wege zum 
Herzoge, im Gedränge des Volkes faft ums Leben und 
begleitete ihn deshalb nicht zur Kicche dei Carmine, 
fondern blieb mit mehreren Oberften und Hauptleuten 
in dem Vorzimmer Annefes. As ich, hier lebhaft 
wider die Spanier ſprach, kamen fie auf den Gedan⸗ 
ten mich zu ihrem Marſchall (maitre de camp ge- 
neral) zu erheben, und foviel ich auch dagegen ſprach, 
rief Gennaro Annefe den Kriegsrath zuruͤck, man 309 
mich in ihre Verfammlung und gab mir den Vorfig. 
As Guiſe, von der Meſſe wieberkehrend, eintrat und 
mid) an ſolcher Stelle erblidte, warb er roth wie 
Feuer. Ich ging auf ihn zu und erzählte was ges 
fhehn war und daß man mich gleichfam mit Gewalt 
dahin gebracht hätte. Er verbarg feinen Verdruß, 
brachte fein Angefiht zur Ruhe und fagte: er fey 
damit fehr zufrieden. . Am Schluffe der Sigung ſpra⸗ 
hen alle Hauptleute, bie mich als Marſchall ausge: 
rufen hatten, zu Guiſe und Gennaro: dies fen, ihre 
„eenftliche Abſicht und fie wäünfchten, daß das Patent 
‚ bald ausgefertigt werde. Guiſe, welcher nicht zu wi⸗ 
berfprechen wagte, willigte von Neuem ein und fagte 
mir darüber taufend Höflichkeiten; jene aber brachten 
mich unter Zrommelfchlag und Freubengefchrei in 
meine Wohnung zurüd. Kaum hatte ich gegeffen, 
fo u nochmals und führten mich zum Tor⸗ 


tione, wo i Herzoge vorteug: mie ich auf jene 
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Würde Leinen Anſpruch mache, Alles nur von feiner 
Gunſt erwarte und dem Heren von Modene (dev nody 
nicht angelommen war) keineswegs zu nahe tretm 
wolle. Guiſe antwortete: ich follte jene Würde er 


halten, denn Herr von Modene fen zu etwas Ande - 


tem beftimmt. — Drei Schritt davon erwarteten 
mich meine Gönner mit dem bereits ausgefertigten 
. Patente, und forderten nur. meinen noch fehlenden 
Namen, um ihn einrüden zu tinnen. Statt deffen 
nahm ich das Patent, ging zu Gennaro und beftritt 
den Borfag, dem Herzoge vor Ankunft der franzoͤſi⸗ 
fhen Flotte gar Beine Anflellung (etablissement) zu 
geben. Endlich uͤberwand ich alle MWiderreden und er 
gab mir die Feder, um. einen Vertragsentwurf nieder 
zufchreiben, welcher lautete: ba die Republik den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich zu ihrem, Befchüger angenommen, 
den Herzog ‚von Guiſe aber berufen habe unter jenem 
Schutze die Stelle in Neapel zu bekleiden, welche der 
Prinz von: Dranien in den Niederlanden einnehme; 
fo erklaͤre fie ihn biermit zum Feldherrn ihrer Heere. 
Er werde der Republik Treue ſchwoͤren, Neapel aber 


verlaffen, ſobald fie erkläre daß. fie feiner Dienfte 


nicht mehr beduͤrfe. — Sobald ich diefen Entwurf 
beendigt hatte, drang ich in Gennaro fogleich bie 
Näthe zu berufen, damit er ihmen vworgelefen und von 


ihnen gebilligt werde. Sobald beid ehen ‚war, 
rief man mid herzu und ließ r imer Seite 






> 
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des Herzogs, zur andern aber Gennaro figen. Nach⸗ 
dem mein Entwurf nochmals vorgelefen worden, ftellte 
mich der Herzog den Verſammelten als Geſchaͤftstraͤ⸗ 
ger des Königs vor (’homme du roi) und man ant 
wortete: alle wären erfreut in mic einen Mann zu 
ehren, bee vom Könige abgefandt fey und an den 
fie fih in ihren Nöthen wenden. könnten. Ich für 
mein Theil empfing diefe Ehre ohne fie zu fuchen, 
in dee Hoffnung daß fie mir Gelegenheit geben wuͤrde, 
dem Könige zu dienen. 

Buife bezeigte fi) damals mit Jeglichem einver⸗ 
flanden, kaum aber war der Herr von Modene an: 
gelangt, fo änderten fich die Verhaͤltniſſe. Man ſuchte 
mich von allen Gefchäften fern zu halten, und als die 
Urkunde für den Herzog gedruckt werden follte, fand 
ih meinen gebilligten Entwurf durchaus veränbertz 


ſo 5 3. mar kein Wort von der Schutzherrſchaft 


des Königs, deſto mehr aber von den Verpflichtungen 


gefage, welche die Republik gegen dm Herzog von 


Suife habe. Als ich hieräber ein Wort gegen ben 
Herrn von Mobene fallen ließ, gab er zur Antwort: 
da bier lediglich von einem Dertrage die Rede ift, 
der zwifchen der Republik und dem Herzoge geichlofs 
fen wird, fo iſt es nicht möthig darin vom Könige 
zu reden. — Man hieß fogar die Trommeiſchlaͤger 
fchweigen;, e glaubten ung Bergnügen zu ma: 
chen wenn franzöfifchee Weiſe trommmelten. 
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Zu ber feierlichen Vereibigung Guiſes durch den Kar⸗ 
dinal Filomarini ward ich nicht eingeladen, ſondern 
fam nur zufällig Hinzu, und im Eide war fo wenig 
vom Könige von Frankreich die Mebe, als in der Ur 
kunde. Wohl aber rief man laut auf ben Straßen: 
Es Lebe Frankreich! Es lebe unfer alerqheiſtuchſeer 
Koͤnig und die Republik. 

Bei jener Feierlichkeit und bis zu ſeinem Sur 
sing Gennaro immer zur Rechten, was bie Leute des 
Herzogs nicht begreifen Eonnten. Ein Greis drängte 
fih durch Alle hindurch und terug auf feines Schul⸗ 
ten das Bild eines der ehemaligen Könige von Frank⸗ 
reich. Es ward mit großer Freude an einer Straßen⸗ 
ecke aufgeteilt, und alle Vorübergehende nahmen ben 
Hut ab und begrüßten es (l’adoraient). 

An demfelben Tage ging eine andere Schrift Has 
mens der Republik aus, wo #8 in ber Einleitung 
hieß: bie Republik habe den König zu ihrem Pros 
tektor berufen, und biefer habe durch feinen Gefanb: 
tn in Rom, ben Marquis von Fontenay, bie Schu: 
herefhaft angenommen und deu Herzog von Guiſe 
zur Vertheidigung ber Republik abgefchidt u. f. m. — — 
Diefe Schrift warb dem Herzoge in meiner Gegen: 
wart von Franzesko de Patti vorgelefen, den Sie als’ 
Abgeordusten ber Republik in Rom gefehn haben 
Guiſe konnte, da bier von feinem. e zwifchen 
ihm und der Republik, fondern re ‚Belannt- 
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machung dee Republik die Rede war, ‚nicht fuͤglich 
den. Schug bed Könige zuruͤckweiſen; deshalb begnuͤgte 
er ſich zu laͤugnen daß ihn der König gefandt habe, 
er fen vielmehr durch ein befonderes an ihn. gerichte: 
tes Schreiben berufen worden. — Ich fagte ihm 
heimlich ins Ohr: er möge bierüher in Rom Streit 
erheben, denn in dem an bie Republik gerichteten 
Briefe, welchen Sie ihm mitgaben, flehe ausdruͤcklich: 
Der König [endet euh den Herzog von 
Guiſe. Er wiederholte daß ihn bie Republik be 
rufen habe, und in diefer Welfe warb auch jene Be⸗ 
kanntmachung gefoßt und gedruckt. Während man 
ſich bierhber flritt, wurden Sonette zu Ehren Guiſes 
ausgetheilt, auf deren Titel mit großen Buchſtaben 
ftand: vom allerchriſtlichſten Könige zu unferer Verthei⸗ 
digung bergefandt! j 

Des folgenden Fages ſtuͤrmte das Volk einige 
Barricaden, welche Anneſe gegen .daffelbe gemacht zu 
haben fchien. Hiedurch gerieth dieſer fo in. Furcht 
daß er den Derzog bat, ihn von allen Kriegsange⸗ 
legenheiten zu entbinden. Guiſe ftillte den Auflauf 
und fuchte Pepe Palombo, einen einflußreihen Dann 
und Gegner Annefes, auf feine Seite zu bringen. 

Nachdem Kerifantes einige Kriegsvorfälle „erzähle 
und fich darlıber beklagt hat, daß Guife ausgezeich⸗ 


nete Verdi ie er fich hiebei erworben, ‚nicht an⸗ 
erkenne, faͤh et: Der Herzog mußte an Mittel 
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denken der Republik aufzuhelfen, denn es fehlte an 
Soldaten, Geld, Pulver und Lebensmitteln, und alle 
Zufuhr war abgefchnitten. Er begann Fußvolk zu 
werben, wie er fagte auf feine Koften, wie Andere 
behaupteten von dem Gelbe der Republik. Unter. die: 
fem Vorwande und um fein Anſehn zu erhöhen, 
flellte er die Patente .in ‚feinem Mamen aus ohne 
des Generalifiimus Gennaro zu ermähnen, welchert 
fi) darüber fehr beklagte: Gleichzeitig fingen Leute 
feines Gefolges an mit vollen Händen zu. nehmen, 
und man-fuchte den Adel und die ſchwarzen Kappen 
zu gewinnen, ohne mir.von dem Allem irgend etwas 
zu entdeden, | 
- Da man aber in Neapel fait. Hungers flarb, fo 
ſprach ich laut von der Nothwendigkeit ins Feld zu 
ziehen; Guife aber. und meine Gegner behaupteten, 
“vorher müßten fie ihre Abfichten in Neapel durchge: 
fegt haben, und ich Außere mich nur*fo um biefelben 
zu vereiteln. Auf jeden Fall war. hier die größte Un⸗ 
ordnung und Verwirrung, die. jemals ſtatt gefunden 
bat. — ‚Wenn ic) bemerkte: es fen nothwendig dem 
Sreiftaate doch irgend :eine Form - zu geben, fo hieß 
es, ich wolle nur Gulfes Macht ſchwaͤchen; beruhigte 
ih den argwoͤhniſchen Gennaro, fo fagte man ich 
veranlaffe feine uͤble Laune; drang ich darauf Bes 


richte nach Rom: zu enden, fo hielt man eben Vor: 
wand für gerechtfertigt. damit meine chtheiligen 
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Anfichten und Uetheile nicht dorthin kämen. Genug 
man bediente fi) gegen mich aller nur möglichen 
Runftmitte. Dem Gennaro hatte ich übrigens nur 
gefagt: Buife werbe ber Freiheit der Republik nie zu 
nahe treten, auch würde in foldy einem Falle ber 
König vom Frankreich fein erfler Feind fern. 

Mit Mühe ſetzte ich durch, daß ich bei Wohnungs: 
veränderungen in der Nähe des Herzogs blieb, und 
mir ward (im Widerſpruch mit der früheren Abrede) 
ducch den Deren von Modene angekuͤndigt: ber größeren 
Würde halber müfle jener allein fpeifen, ich aber mei: 
nen Pag unter den übrigen Edelleuten einnehmen. 
Sch ſchwieg, ließ indeß dem Herzoge durch meine 
Freunde fagen: da es fich nicht ſchicke daß ih, ein 
Geſchaͤftstraͤger des Koͤnigs, am Tifche feiner Leute 
ſpeiſe, moͤge er verſtatten daß dies auf meiner Stube 
geſchehe. 

In Bezug auf die mir angetragene Würde eines 
Marſchalls, hatte ich Guife gebeten, fie für feinen 
. Bruder aufzubewahren. Plöglich aber ward fie Durch 

-Gennaro dem ‚Deren von Modene übertragen und im 
Patente unser Anderem gefagt: dies gefchehe in Rüd: 
ſicht feiner Verwandtſchaft mit der Koͤniginn von 
Polen. Als ich mich hieruͤber beim Herzog beklagte, 
erwieberte er: Gennaro babe dies ohne fein Willen 


gethan. ann, entgegnete ich, hat Modene weder 
mit der den Ehrfurcht gegen feinen Herrn, 
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noch als Edelmann gegen weich gehandelt. : Zwei 
Stunden barauf erhielt diefer jedoch aus bed Herzogs 
Händen eine Beftätigung die viel umfaflender lautete, 
als bad Patent Gennaros 

Sch Ubergehe die weitern Zaͤnkereien zwiſchen - Ges 
tifantes und dem Gefolge bed Herzogs. Sie endeten 
damit daß biefer ihm Taste: Sie find kein Abgeſand⸗ 
te, fonbern ein bloßer Schreiber für die chiffrirten 
Berichte, und ich werde Sie zur Vernunft bringen, 
wie wohl andere weit angeſehenere Leute. Als Ceri⸗ 
ſantes füch hierauf zu vechtfertigen fuchte, ließ Guiſe 
ihn verhaften. — Bei ber ſpaͤtern Freilaſſung fagte 
dee Herzog: er Ten zu dem Allen veraulafe werben, 
weil Gerifantes darauf ausgegangen fey ihm die ihre 
der Unternehmung. zu rauben und dem Könige zu 
iberweifen. — Zuletzt fühnten fich beide aus und 
Cerifantes erhielt ben Oberbefehl übe bie herbeige⸗ 
zogenen Kalabrefen, die ihm aber theils nicht gehorch⸗ 
ten, theild audeinanderliefen.. Spätere Gefechte ver 
Denen eine umfländliche Erwähnung, wohl aber beis 
ſpielsweiſe daß Ceriſantes erzähle: Paul von Neapel 
änderte. Avellino, wobei für ihn und feine Senofien 
200,080 Thaler Beute, nichts aber für die Republik 
abfiel. 

Waͤre Gennaro (ſagt Ceriſantes) irgend ſtandhaft 
und entfdhloffen gereefen, wuͤrde Guiſes Plan ſich zum 
Herzoge der Republik ernennen zu laſſen, "ihm große 
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Gefahr ‚gebracht haben. Carlo Carola machte ben 
Antrag, daß in die Urkunde aufgenommen werde : 
man ;erhebe ihn als Franzoſen. 

Eines Abends als Guiſe Lebensmittel in bie: Stadt 
fuͤhrte, ſah man zur Linken eine Sternſchnuppe, die 
ſich in drei helle Lichter theilte. Alle ſchrien ſogleich: 
ein. Wahrzeichen, ein Wahrzeichen! Die. Meiſten deu⸗ 
teten es dahin, daß Guiſe König dreier Koͤnigreiche 
feyn werde. Carlo Carola erklaͤrte ſich für drei Lilien. 
Mich, fagt Ceriſantes, fragte Niemand um meine 
Meinung. und ich fagte fie Keinem; aber ich glaube 
in der That, daß wenn jene Erfcheinung etwas be⸗ 
deutet, wie im Fruͤhlinge drei Parteien im Königreich 
Peapei haben werben. . 

Guiſe hat im Adelsviertel den, prächtigen Palaſt 
bed Ferrante Earacciolo bezogen, was das geringere 
Volk fo übel nahm, daß er einen Rag um ben an⸗ 
dern zu deflen ‚Beruhigung zur Kirche del Carmine 
in. die. Meſſe kommen muß. Gennaro, ber. noch) viel 
Anſehn unter dem Volke befigt, Hält fih ruhig in 
feinem Zorrione, ſpricht Guiſe nur in der Kicche und 
fügt: er könne aus Furcht ermordet zu werben, ſich 
nicht dahin begeben. wo fo viele Adelige. wohnten. 

Allmaͤhlig fucht der Herzog die Dinge wieder in 
den. Stand zu bringen, wo.fie zur. Zeit bes König: 
thums waren, und. behält fi) vor bie Republik eins 
zueichten, fobald die Spanier verjagt feyn merben. 
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So hat er die Gerichtshoͤfe beſetzt und überhaupt bei 
Steafe der Rebellion verboten, daß. jemand eine ihm 
angetragene Stelle ausſchlage. Manche gehorchten, 
jedoch nicht ohne Widerwillen, befonders wenn fie auf 
größere Auszeichnungen gehofft hatten. 

Wenn Suife igt' ausgeht, fchreit man nichts als: 
Brot, Brot! ja Einer rief nahe bei ihm: Brot, oder 
Spanien. Deßungeachtet verliert der Herzog ben 
Muth nicht umd hat eine bewundernswuͤrdige Gabe 
mit den Unzufriedenen zu reden. Mon biefen Um: 
ftänden ziehen die Spanier Vortheil. So ergriff man 
geftern einen Beiftlihen und einen andern Menfchen, 
weiche eine gedrucdte Berfügung anfchlugen, wodurch 
im Nımen des Don Juan von öſterreich eine all 
gemeine. Verzeihung zugefichert wurde, fofern Neapel 
fi) den Spaniern wieder unterwerfe. 


Neunundvierzigfter Brief. 
Venedigs Finanzen und Verfaſſung. 


Auerdings, mein verehrter Fteund, iſt die Geſchichte 

Venedigs von dem groͤßten Intereſſe und verdient un⸗ 

geachtet ſo vieler Vorarbeiten immer wieder und von 

neuem aus den Quellen erforſcht zu werden. Doch iſt 

dazu Venedig ſelbſt weit gelegener als Paris, und wir 

duͤrfen in dieſer Beziehung erwarten daß Ranke, nach 
IL. 3 
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feiner fo geleheten als ſcharfſinnigen Weile, bald den 
Geſchichtsfreunden fehr reiche Ausbeute vorlegen wird. 
Ich felbft bin nur im Stande einen Heinen Beitrag 
zu. liefen, den Ste wohl mit gewohnter Nachficht 
aufnehmen. 

Der zehnte Band der Handſchriften, welche unter 
dem Titel der relations italiennes in der Chambre 
du Levant aufbewahrt werden, enthält Berichte und 
Erzählımgen uͤber den Krieg in Friaul (4515), bie 
Verſchwoͤrung von 1618, vier Briefe gefchrieben von 
Giacomo Pietro an den Herzog von Oſſuna, und 
eine umftändliche Befchreibung des venetianifchen Staa: 
tes, welche ber fpanifche Seſandte la Cueva im Jahre 
1619 für Philipp III entwaff. 

Ich theile Ihnen daraus zwei Abſchnitte mit, uͤber 
die Finanzen und die Verfaſſung Venedigs, welche 
lehrreich erlaͤutern was in dieſem, von manchem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber minder beachteten Zeitraume, wirklich 
und guͤltig war. 

Eine Haupteinnahme des Staats gewaͤhren die 
Zoͤlle und Verzehrungsfteuern von Wein, Mehl, Fleiſch, 
Salz, Dt, Spezereien, Wachs, Seife, ſeidenen Wan: 
ven, Goldſchmiedearbeiten und vielen andern Dingen. 
Hiezu kommen Abgaben von Ländereim, Haͤuſern ober 
andern unbeweglichen Gütern. Auf dieſe Wetfe zahlt 
Venedig insgefammmt -. . . 1,797,722 Dukaten, 
Dam 2. 2.220202 84386087 — 
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Viceniziaaa..118,378 Dukaten, 
Verona 2... 213,084 — 
Brescia und Zubehör. 2.337693. — 
Bersamo . . 2» 2 2 2.1070 — 
Gem 2. 2.2200. 37526 — 
Dolfina . . .... 14,797 — 
Treviſaniſche Mark 20... 1445 — 
Hein - ». -» 2 2 2.22.2400 — 
Stan . - 2... 52,76 — 


Mare (tutti li stati di Mare N) 83766 — 

Menn diefe Einnahmen groß find, fo erfcheinen 
die Ausgaben nicht geringer, ja übermäßig, und wer: 
den hauptfächlich durch die Nachbarfchaft der türkifchen 
Macht herbeigeführt, welche die Unterhaltung vieler 
Soldaten und feiten Pläge nöthig made. Die Zahl 
jener beläuft fi) in einem gewöhnlichen Jahre etwa 
auf 10,000 Fußgaͤnger und 700 Reiter. 

Doc) findet bei den Ausgaben eine treffliche Ord⸗ 
nung ftatt: die Höhe derfelben, die Quellen woraus 
fie befteitten werden, die Art und Weife der Veraus⸗ 
gabung, die Zahl dei erforderlichen Beamten iſt genau 
vorgefchrieben, und darüber Nachfichendes, laut ben 
vertrauten Mittheilungen eines wohlunterrichteten Man⸗ 
nes, zu berichten. Fuͤr jede Hauptausgabe giebt es 
eine beflimmte Einnahme und eine befondere Kafle, 
die man niemals mit andern vermiſcht. 

Erftens finden wir drei Oberaufſeher aller Ein 

3 * 
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nahmen, welche nebit ihren Schreibern, Rechnungs 
beamten, Hausbienern und andern niederen Beamten 
jährlih eine Ausgabe verurfachen von etwa 1400 
(14,000?) Dufaten. 

2) Die Kämmerer ber Gemeine, Provedi⸗ 

toren, Cenſoren, Haͤupter der Quarantien 
und viele andere Beamte beögleihen. . 172,450 
3) Die Baukaſſe für Erhaltung der öffent: 

lichen Gebäude . . . .. 8,377 
4) Die Polizeimächter (officio degli bravi) 2710 
5) Die Gehungscommandanten und das 


Landher . . 20202. 877,146 
6) Das Minzamt . . ... 4795 
7) Das Amt der ſieben Aufſeher des Rialto 554 
8) Das Brennholzam. 780 
9) Das Amt der Fleiſcher . 1360 

10) Das Wafferbauamt für die Damme, 

Austiefung der Sümpfe u. dergl.. . 72,699 

11) Das Feftungsbauamt . . . 25,983 


12) Fuͤr öffentliche Aufzüge und Begräbniffe, 
die berzogliche Kanzlei und manche ver: 
wandte Ausgaben . » > 2 2 2. 22,617 


13) Das Arnd . . . .. 1227,660 
14) Ankaͤufe aller Art für daſſelbe 120,245 
‚15) Sold für die Flotte - . 2... 267,3% 
16) Lebensmittel für diefelbe . . . . 253,136 


17) Bekleidung der Mateofen . . . . 93,148 
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18) Der Rath der Zehn, für Ausgaben 
mäncherlei Art, 3: B. Geſchenke, Beloh⸗ 
nungen an Fremde, geheime Aufträge, 


Sicherheitspolizei u. few. . . . . 127,385 
19) Dem Sultan Zins für Sandia . . 7550 
- für Dante... . 500 


für Cofu . . 300 
20) Außerdem erhalten der Sultan, der Viſir, 
die Paſchas anfehntiche Gefchente in Gold, 
Silber, Seide, Wolle, Purpur, Wachs; 
welche Ausgaben forwie die in Haupthan⸗ 
delsorten in Cairo, Alerandrien, Aleppo u. 


f. w. ſich jährlich, belaufen auf. . . 204,040 
ja bi8 400,000. 
24) Die Befagung allee Infeln an . . 200,000 
22) Die gefammte Reiter . .: . . 81,000 


23) Zu außerorbentlichen Ausgaben .- . 167,440 
24) Die Kammer zu Anleihen an bedürf: 
tige Perfnen . . . 40,000 
Die Überfchüffe, welche jahrlich nach Abzug der Aus⸗ 
gaben von den Einnahmen bleiben ſollten, werden in 
der Regel erſchoͤpft, theils durch unvorhergeſehene oder 
ſtaͤrkere Ausgaben, theils durch die Unredlichkeit und 
den haͤufigen Wechſel der Steuerbeamten. Doch ſoll 
fuͤr aͤußerſte Gefahren noch ein Schatz von etwa drei 
Millionen zuruͤckgelegt ſeyn. 
Es hat keinen Zweifel daß dieſe Überſicht der ve⸗ 


de 


J 
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netianifchen Sinanzen amtlichen Quellen enmommen 
ift, doch laſſen die edigen Zahlen vermuthen, daß 
nicht ſowohl das; zum Grunde gelegt fey, was wir 
einen Etat ober ein Budget nennen, als irgend eine 
beſtimmte abgefchloffene Jahresrechnung. Es ergiebt 
ſich ferner daraus: 

1) Venedig erhob ſchon damals ſehr viele und 
hohe Verbrauchsſteuern, und das direkte Beſteuerungs⸗ 
ſyſtem trat in dem handeltreibenden Staate zuruͤck. 

2) Die unmittelbar, laut jener überſicht, für die 
Edeln beſtimmten Ausgaben erfeheinen nicht fehr groß, 
es laͤßt fich indeß keineswegs bezweifeln, daß ein be- 
deutender Theil faſt aller uͤbrigen ebenfalls in ihre 
Haͤnde flof. 

3) Die Landmacht war keineswegs vernachläſſgt, 
doch diente ſie hauptſaͤchlich zur Bedeckung der nicht 
italiſchen Beſitzungen. Die Aufgabe: den uͤber⸗ 
maͤchtigen Tuͤrken faſt vereinzelt zu widerſtehn, und 
gleichzeitig den großen europaͤiſchen Maͤchten entgegen⸗ 
zutreten, ging uͤber die Kraͤfte der Republik hinaus. 
Weit ehrenvoller und heilſamer waͤre es geweſen, wenn 
jene Maͤchte den Bruderzwiſt unter Chriſten bei Seite 
geſetzt und die furchtbaren, aͤchte Bildung zerſtoͤren⸗ 
‚den Osmanen, einverſtanden mit den Venetianern be⸗ 
kaͤmpft haͤtten. Deren Seemacht koſtete ihnen ſehr 
große Summen, aber man haͤtte dieſelben verdoppeln 
koͤnnen, wenn man im Stande geweſen wäre den 
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Zürfen Bing und Geſchenke zu verweigern. Der 
dreißigjaͤhrige Krieg, welcher gerade um dieſe Zeit aus 
verdammlichem Fanatismus begann, gab der Politik 
der Staaten und der Thaͤtigkeit jedes Einzelnen eine 
heilloſe Richtung, und erſchoͤpfte die Kraͤfte des mitt⸗ 
leren Europa, welche (im Sinne des eilften Jahr⸗ 
hunderts vereinigt) hingereicht haͤtten die Türken nad) 
Alten zurüdzumerfen. 

Der zweite Abfchnitt, den ich Ihnen aus Cuevas 
Bericht mittheilen wollte, betrifft die Verfaſſung und 
lautet im Weſentlichen wie folgt. 

Haupt des ganzen Staates iſt der Fuͤrſt oder der 
Herzog. Ungeachtet dieſes hohen Titels iſt ſeine 
Macht ſehr, ja ſo beſchraͤnkt, daß er nicht einmal 
einen Brief ohne Zuziehung eines ſeiner Raͤthe er⸗ 


‚ öffnen darf. Eben fo wenig hält er einen Hofſtaat. 


Dagegen trägt er eine eigenthümliche Kleidung (ich 
übergehe deren Beſchreibung); die Gloden von St. 
Markus laͤuten wenn er aus ſeinem Palaſte hervor⸗ 


tritt, Fahnen werden vor ihm bergetragen und filberne 


Trompeten von auferorbentlicher Größe geblafen. Dars 
auf folgt fein goldner Seſſel und ein Prachtkiſſen, 
endlich der Doge Yelbft unter einem Zraghimmel, ihm 
zur Seite zwei der angefehenften Gefandten, mb ihm 
folgend 30 Paare rothgekfeidete Eden, von melchen 
dee rechts gehende des erften Paares, ein Schwert trägt. 

Ale Gewalt und bie gefammte Regierung It in 


a 
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ben Hände von etwa 140 Zamilien, die an 3000 
Glieder zählen. Zwiſchen dem äftern und dem nem, 
für BVerdienft oder Geld aufgenommenen Adel, findet 
viele Eiferfucht flatt, und bei den Wahlen enticheiden 
Leidenfchaften und Vertvandte nur zu oft.mehr, „als 
ächtere Gründe. 
Die erfle unter den abͤtheiſhaften (welche ſaͤmmt— 
lich mit Adlichen beſetzt werden) iſt der große Rath. 


- Seber Nobile welcher feine Herkunft amd ein Alter 


von 25 Jahren erwieſen hat, ift zum Eintritte in 
denfelben berechtigt, wobei indeß noch folgendes Ver⸗ 
fahren eintritt: Am Tage der heiligen Barbara ver- 
fammeln ſich alle welche das zwanzigfte Jahr zuruͤck⸗ 
gelegt haben. Ihre Namen werden in ein Gefäß, 
‚und in ein zweites goldene und filberne Kugeln ge- 
than. Der Doge zieht nächftdem jedesmal einen Na⸗ 
men und eine Kugel, und biejenigen welche golbene 
erhalten (es find deren etwa dreißig) bleiben im Rathe. 
Derfelde verfammeltPfih: alle Sonn= und Fefttage und 
zähle etwa 1400 Glieder. Alle Beamten für ben 
ganzen Staat werden dafelbft gewählt. 
Der zweite Rath der Erbetenen (pregadi) zählt, 
außer 120 regelmäßigen Mitgliedern noch mehre Bei: 
after und Beamte, von denen jedoch einige nur Be— 
rathungs⸗ nicht Stimmrecht haben. Faſt alle wich 
tigen Staatsangelegenheiten kommen bier zur Sprache. 
Es en wenigſtens 4 Raͤthe des Doge und 60 





” 
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ſtimmfaͤhige Stieder gegenwärtig feyn, um einen Bes 


ſchluß faffen zu koͤnnen. 

Die dritte Körperfchaft ift das fogenannte collegio, 
in welchem aufer dem Doge, 6 Räthen unb ben 3 
Haͤuptern der Quarantie noch viele angefehene Be: 
amten Sig und Stimme haben. Schreiben fremder 
Fuͤrſten werden hier gelefen, Gefandte gehört und bie 
Angelegenheiten vorberathen, welche man r nächjtdem 
den Erbetenen zufenden will. 
Die vierte wichtige Koͤrperſchaft, der Rath ber 
Zehn, ift Leiner andern Macht unterworfen und kann 
alle öffentlichen Angelegenheiten in feinen Bereich 
ziehen. Doch gefchieht dies nur in Fällen von ber 
hoͤchſten Wichtigkeit, oder wo ein Irrthum ober Ver: 
zug fich nicht wieder gut machen ließe. So 3. B. 
bei Fragen über Krieg und Frieden, bei geheimen 
Aufträgen, Beſtrafung von Aufruhr und Verrath, oder 
wo überhaupt eine Berathung und Entfcheidung im 
großen Rathe oder bei ben Erbetenen nicht fchnell und 
verfchwiegen genug ausfallen dürfte. — Denen, melche 
vor dem Nathe der Zehn angeklagt werden, fleht nicht 
frei fich felbft zw vertheidigen, oder durch Andere ver: 
theidigen zu laffen, vielmehr übernimmt jedesmal ein 
Mitglied des Rathes dies Geſchaͤft. Won feinen 
Sprüchen findet Feine Berufung flatt; fie koͤnnen nur 
von den Zehn felbft, oder von ihren Nachfolgernaauf: 
gehoben werben. 

3 * * 
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Zwar giebt diefer Bericht Cuevas Feine neuen Auf: 
ſchluͤſſe, ja manches bleibt undeutlich und zweifelhaft; 
weil es jedoch nicht unbedeutend erſcheint, wie ein 
ſpaniſcher Geſandter damals. die venetianiſchen Ein⸗ 
richtungen betrachtete, habe ich gewagt Ihnen auch 
das ſcheinbar Unwichtige mitzutheilen. 

Als Zuſatz noch eine Stelle aus einem Berichte 
des franzoͤſiſchen Geſandten Mortier. Er ſchreibt den 
24ften Januar 1547 1). Man hat hier in Venedig 
der vielen Zreulofigkeiten halber allen Umgang ber 
Eblen mit fremden Gefandten unterfagt. Ich bin 
von aller und jeder Unterhaltung ausgefchloffen und 
feit dem Mißgriffe zur Zeit de8 Herrn von Dont: 
pelller, hält man bie Sranzofen für Leichtfinnig, un⸗ 
überlegt und geſchwaͤtzig, und ‚die Klügften und Ge⸗ 
wandteften fcheuen fich am meiſten mit uns in Ver⸗ 
bindung zu treten. Auch ſchaͤrft man täglich jene Ge⸗ 
fege; die Machthaber Eennen die Natur ihrer Leute, 
die geizig und geneigt find ſich beſtechen zu laſſen. 

Und an einer andern Stelle äußert er: Die Ve⸗ 
netianer wollen fi nicht mit uns näher einlaffen. 
Sie behaupten: jeder Bund mit Frankreich oder Öfter- 
reich habe ihnen nur zugezogen Verluft, große Auss 
gaben, neue Steuern, Heirathen und Friedensfchkäffe 
auf ihre Koften, Berftörung bes Handels u. f. w. 
— — 

1) Bibl. royale N. 8433, 8484. Mortier depäches. 


> 
England. Wolfen. 8 
Ste geben nice viel auf unfere Auklagen Kalfer 
Karls V und fagen: er habe anderwärts zu thun und 
denke nicht baran fie zu unterjochen. Auch führe jeder 
Bertheidigungsbund über kurz ober lang zum Angriff. 


Funfzigſter Brief. 
über den Kardinal Wolfen, und feine Sekretaire Stefano 
und Cromwell. Cromwell und der Kardinal -Pole. 
Anna von Kleve. Heirath und Scheidung. Katharine 
Howard. ' 


‚Dogteich das Benehmen Heinrichs VIII ſowohl in 
Hinſicht auf fein Reich, ale die fremden Mächte nie 
über Zabel erhaben erfcheint, wird es doch nad, dem 
Tode des Kardinal Wolfen (1530) noch willfüclicher 
und haltungslofer. Won Lesterem fpricht ein unge: 
nannter Franzoſe, welcher fich damals am englifchen 
Hofe aufhielt, in einer handfchriftlichen: relation de 
plusieurs particnlarites de l’Angleterre +). Nach Er» 
zählung feiner letzten Schidfale, fährt er fort: So 
war das Ende biefes armen, anmaßenden, uͤbermuͤthi⸗ 
gen Kardinald Wolfey, der da glaubte feine Gewalt 
gehe über jede andere, und fein Gluͤck fen keinem 
Wechſel unterworfen; fo ſehr war er von feinen eitlen 


1) Mxcr, d, St, Germain des Pres Vol. 740, 


- 
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und überfühnen Meinungen aufgeblafen. Will man 
ihn jedoch in Hinficht auf alle feine Eigenfchaften be> 
urtheilen, muß man zugeitehn. daß es ihm weder an 
Verftand, noch Einſicht, noch andern Dingen fehlte, 
die zu einer fo hohen Stelle erforderlich find. Er 
befaß Klugheit und Lebhaftigkeit des Geiftes, Kraft 
und Muth genug, die Gefchäfte bis auf den Grund 
zu durchdringen, und leitete Alles fo glüdlich daß kein 
Staat reicher und blühender ald England, Fein König 
geehrter als Heinrich VIII war, fo lange er an der 
Spige der Regierung ftand. — Zweimal entſchied 
er die Streitigkeiten bes Kaifers und des Königs von 
Frankreich, und ließ fih von deren Beamten fo den 
Hof mahen, als wären ihre Herm Diener des Koͤ⸗ 
nige von England, und jeder fuchte ihm gefällig zu 
feyn um. die eigenen Zwede zu erreichen. Als Be 
weis feines Stolzes erzählt man, er habe- fi) von 
englifchen Lords auf den Knien bedienen laffen, und 
gegen die Gefandten. wie gegen Untergebene anmaafs 
liche und verächtliche Ausdruͤcke gebraucht. Gewiß er= 
zählten Alle bei ihrer Heimkehr von der Pracht und 
dem Ruhme, fowie von dem Stolze und der An- 
maaßung des Kardinald von York. 


Der Kardinal , hatte zwei Geheimfchreiber, den . 


Doktor Stefano und Cromwell. Jener war im bür- 
gerlichen und kirchlichen Recht, ſowie in ber Scheift 
wohl erfahren, fonft, nad der gewöhnlichen Weiſe 


- 


Stefano. Gromivell. 6 


dee Engländer, flolz, anmaafend und halsſtarrig. Er 
ward von Wolſey nad) Rom geſchickt um für bie 
Scheidung Heinrichs VIII von feiner Gemahlinn Ka: 
tharine zu wirken. Mehrere fagten mir indeß: ber 
- Doktor habe vom Kardinal einen doppelten Auftrag 
erhalten, das Eine vorzugeben und das Gegentheil zu 
thun, welche Anmeifung er dem Könige verriet und 
woraus Mißtrauen und Haß zwifchen diefem und Mol: 
ſey entfland. Nach defien Tode erhob der König den 
Stefuno zum Bifchof von Wincheſter, ſchickte ihn als 
Abdgefandten nah Frankreih, feste ihn nad), feiner 
Rüdkunft in den geheimen Rath und befragte ihn 
fiber. die wichtigften Angelegenheiten. 

Der zweite Geheimfchreiber Wolſeys, Thomas 
Erommell, war geringer Herkunft und trieb, wie man 
erzählt, in ben erften Jahren das Handwerk eines 
Schneiders. Bald darauf ward er Soldat, zeigte ſich 
großherzig und kuͤhn, bereifete um ſich zu unterrichten 
Stalien und fah während feines Aufenthaltes in Rom 
fo viele Mißbräuche, daB er nachmals Heinrich VI 
in feiner Abneigung gegen den päpftlichen Hof und 
in dem Wunfche beftärkte, fi) und fein Land von 
fremdem kirchlichen Einfluß loszureißen. Cromwell 
diente übrigens dem Kardinale unwandelbar treu, wei⸗ 
gerte ſich beharrlich Zeugniß wider ihn abzulegen, und 
- vertheidigte ihn mit größter Standhaftigkeit ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf Drohungen und Strafen. Durd) dies Bes 
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nehmen gewann der König bie guͤnſtigſte Meinung 
von feiner Treue, und fo wie er den Doktor Stefano 
in Dienft nahm weil er Wolſeys Geheimnifje ver: 
tathen, flellte er Cromvell an weil er nie etwas ent- 
det hatte. Durch feine Gewandtheit ſtieg er bald 
fo in der Gunft des Königs, daß er die Leitung aller 
Geſchaͤfte und nicht weniger Gewalt bekam, ale der 
Kardinal beſeſſen hatte. Ich habe ihn (fagt der Be⸗ 
eichterftatter) fo vertraut mit dem Könige umgehen 
fehn, als fey er feines Bluts, worüber die Großen 
ihn ſehr bemeideten. 

Cromwell verſtand jedoch ſo wenig als Wolſey, 
dem tyranniſchen Koͤnige gegenuͤber eine großartige, 
wuͤrdige Stellung zu behaupten. Er gab (erzaͤhlt 
jener berichterflattende Franzoſe an einer andern Stelle) 
dem Kardinal. Pole einen Rath und fprach: „Jeder, 
welcher die Gefchäfte eines Königs leitet, muß ſorg⸗ 
fältig den Zweck erforfchen, nach welchem fein Herr 
ſtrebt, und ſich naͤchſtdem diefen Wünfchen geſchickt 
anſchmiegen und ſich vor allem huͤten ihm hartnaͤckig 
zu widerſprechen. Denn die Fuͤrſten wollen niemals 
von Andern als von ſich ſelbſt uͤberwunden werden, 
und wenn ſie einmal ſich wohin neigen, kann man 
ſie mit Gegenvorſtellungen nicht mehr leiten. Durch 
Widerſpruch erlangt man nichts als ihre Ungnade.“ 
Pole berief ſich auf Platon um bie Unrichtigkeit die⸗ 
fee Schlußfolgen darzuthun, und erzählte dem Crom⸗ 
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weh: Auf jenem Wege erhielt einſtens ein Miniſter 
mehr Einfluß als alle anderen. Weil aber der durch 
Leidenfchaft und nicht durch Vernunft regierte Wille 
veraͤnderlich ift, gefchah es daß der Zürft (indem ihni 
jener Miniſter ſtets beiftimmte und ihn antrieb) gar 
vieled aus Leidenfhaft, Zorn, Haß ober thörichter 
Liebe that, was ihm und feinem Staate nachmals 
großen Schaden brachte. Bald aber folgte, nach Erlöfchen 
der Zeidenfchaft, die Neue und indem er alle Schuld 
auf feinen Rathgeber ſchob, warf er ihn nicht bloß 
wie die andern zur ( Seite, fondern vernichtete ihn 
(mais le devora). So weiffagte, laut unſeres 
Berichts, Pole den Yusgang Cromwells. 

Gewiß war Heinrichs und Cromwells Benehmen 
bei Aufhebung der Kloͤſter hart und willkuͤrlich; aber 
die veraͤnderte Sinnesart unterſtuͤtzte ihr Beginnen. 
Anſtatt der alten Ehrfurcht (erzaͤhlt unſere Handſchrift) 


bie man für den Papſt und den roͤmiſchen Stuhl 


hegte, fah man keine Maskerade, oder anderes Spiel, 
wo man nicht jemand als Papft oder Kardinal ge: 
leidet herumführte. Selbſt die Weiber verfpotteten 
unaufhörlic den Papft und feine Diener, und glaub: 
ten keinem Menfchen eine größere Schande anthun 
zu tönnen, als wenn fie ihn Prieſter des Papſts, 
aber Papiſten nannten. 

Belanntlid war die Verheirathung des Könige 
mit Anna von Kleve eine Hauptveranlaffung zum 


“ 
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Sturze Cromwells. Hieruͤber enthalten die Berichte 
des franzoͤſiſchen Geſandten Marillac anziehende Nach⸗ 
richten 2). Er ſchreibt den 5ten Januar 1540 an 
Franz I. Letzten Freitag (2ten Januar) ward oͤffent⸗ 
ih in London und in Grenwich ausgerufen, daß Alte 
bie ihren König liebten, den folgenden Tag nach Gren- 
wich kommen, und ber Madame Anna von Kleve, 
die ihre Königinn werde, entgegengehn follten. Nicht 
minder wurden die Gefandten zu dem Fefte eingeladen, 
welches mit der größten Feierlichkeit, bervundernsmwer: 
ther Ruhe und ohne alle Verwirrung vor ſich ging. 
Die Herzöge von Norfolk und -Suffole. waren ihr fünf 
Meilen, ber König und fein übriger Hofftaat bis auf 
eine gewiſſe Strede entgegengelommen. Anna, nad) 
Meife ihres Landes gekleidet, ward vom Könige fehr 
freundlih empfangen und in ihre reich geſchmuͤckte 
Stube geführe. Sie ift etwa JO Jahre alt, groß und 
ſtark, mittelmäßiger Schönheit und von feftem, ent⸗ 
ſchloſſenem Anfehn ?). 

In dem Schreiben an ben Connetable Mohtmo: 
vency ſetzt Marillac hinzu: Man hat Unna weder fo 





1) Marillac depeches d’Angleterre adressees au roi 
et au connetable Montmoreney, Anno 1539 — 1540. 
Bibl. roy. Msor. 8481, fol. 


2) De beaut6 moyenne, et de contenance fort assuree 
et resolue. 


N 
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jung , noch fo fhön gefunden, als alle Welt voraus: 
fegte. Sie ift groß und von fo fiherem Benehmen, 
dag man glaubt ihr Verſtand und die Lebhaftigkeit 
ihres Geiſtes werde die etwa mangelnde Schönheit 
erfegen. Sie hat 12 bis 15 Fraͤulein mitgebracht, 
die ale hinfichtlich des Außern ihr noch nachflehen, 
und übrigens fo plump und unpaffend gekleidet find, 
dag man fie haͤßlich finden würbe, felbft wenn fie 
Ihön wären. 

Über die befannten fpätern Greigniffe berichtet Da: 
tillac!): Anna widerfegt fich keineswegs der Schei⸗ 
dung, worüber der König um fo erfreuter iſt, weil 
man fagt feine neue Liebfchaft (amourette) fen bereits 
fhwanger. — Man nennt jene ist kurzweg Madam 
Anna, von Kleve. Sie ift nichts weniger als traurig, 
vertreibt fich die Zeit auf jede nur mögliche Weiſe, 
und zieht alle Tage neue Kleider von wunderlichem 
Schnitte anz — alles Zeichen bemwundernswerther 
Klugheit und Verſtellung, ober übergroßer Einfalt und 
Dummheit. 

6. 

1) Bericht vom 2Ziften Julius, 11ten Auguſt und Sten 
September. Anna verfland nichts von Muſik, denn (fchreibt 
ber englifhe Bevollmaͤchtigte Wotton) in Deutfchland hält 
man ed for a rebuke and an occasion of lightenesse that 
great Ladyes shuld be lernyed or have anye knowledge 
of ınusike. Ellis lettres II, 122. 


⁊ 
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Die neue Koͤniginn Katharina Howard (ſchreibt 
Marillac am Iten September) iſt von nur mittel 
mäßiger Schönheit, aber fehr einnehmendem Weſen, 
Elein und ſtark, beſcheidenen Anfehns und milden An- 
gefihts. Der König iſt fehr und flärker verliebt. in 
fie, ald in alle Anbere. Sie ift franzoͤſiſch gekleidet, 
wie alle Damen biefes Hofes. 


Einundfunfzigſter Brief. 


Hofſitten in England. Eduard VI. Charakter der Eng⸗ 
laͤnder. Nahrung, Jagd, Weiber, Dienerſchaft, Er⸗ 
ziehung, Kleidung, Heirathen, Wochenbett. 


Unter den Handſchriften der ehemaligen wiothek 
St. Germain des Pres befindet ſich eine Beſchreibung 


Englands zum Jahre 1551, verfaßt von einem Augen⸗ 


zeugen, bem Florentiner Petruccio Ubaldini !). 

Sie beginnt mit genauen Nachrichten über ben 
Hof, die Reichswuͤrden, Cäremonien, Paldfte, Eſſen, 
Trinken, Gebräuche u. f. w. Dann heißt ‚es weiter: 
Viele ändere Gaͤremonien finden Statt, wenn eine der 
Schweſtern des Könige mit ihm ißt. Denn fie darf 
weder unter dem Thronhimmel, noch auf einem Lehn⸗ 
ſtuhle (cadrega), ſondern ſie muß auf einer bloßen 


— — 


1) Vol. 740. 2q. 
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Bank figen, die mit einem Kiffen verfehen ift, umd 
fo weit vom Anfange der Tafel und bem: Könige ent: 
feent, daß der Thronhimmel nicht über ihr ſchwebt. 
- Die Cäremonien welche man aber beobachtet, bevor 
fie fich zu Tiſche fegen, find wahrhaft lächerlich. So 
habe ich geſehn daß ſich die Prinzeffin Eitfabeth fünf 
Mal vor ihrem Bruder auf die Knie nieberließ, be⸗ 
vor fie Prag nahm. Daffelbe gefchieht bevor man 
mit ihm fpricht, und wenn bie Herrn feines Hofes es 
damit nicht fo genau nehmen, fo erwaͤchſt ihnen biefe 
Sicherheit aus feiner Jugend, und fie würben fich 
daſſelbe nicht bei feinem Vater herausgenommen haben, 
mit dem Niemand anders als kniend ſprach !). 
Eduard VI Eleidet ſich gern roth, weiß und violet 
(pavemazro); die legte Farbe ift fo feine eigene, daß 
Niemand wagen würde einen folhen Hut zu tragen. 
Seine Linree ift dagegen grün und weiß. Da bie 
Engländer ſich gewoͤhnlich gut anziehen und viel auf 
ihre Kleider wenden, fo trägt auch Eduard (obgleich 
er darin bei weiten feinem Vater nicht gleich koͤmmt) 
auf allen Kleidern Stidereien von Gold, Silber und 
Perlen. Er bat eine gute Haltung, ein Eönigliches 
Anfehn, viel Grazie und Anftand in. jeder Handlung, 
umd ift gegen das Volk Ieutfelig und freigebig. 
Ubaldini erwähnt hierauf die Sitte dem Könige 


1) Col ginocchio in terra. 
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zum Neujahr Gefchenke zu machen, und berichtet über 
Geſetze, Behörden, Land: und Seemacht, Religion 
af. w. genau genug, obgleich eben ‚nichts Neues. 
Dann geht er auf eine allgemeinere Chausttwiftif der 
Engländer über, aus welcher ich Nachſtehendid als 
das Weſentlichere mittheile. 

Im Allgemeinen verſchwenden die Englaͤnder ihre 
Einkünfte. Sie effen oft und figen wohl zwei, drei, 
vier Stunden am Tifche, nicht fowohl um immer zu 
effen, als um die Damen angenehm zu unterhalten, 
ohne welche man nie ein Feſt giebt. Sie find An- 
ſtrengungen abgeneigt und fden fo wenig, daß der 
Ertrag kaum zum 2eben hinreichtz . weshalb fie auch 
wenig Brot, aber. defto mehr Fleifch eſſen, melches fie 
von jeder Art und volllommen gut haben, Mehl: 
fpeifen und Käfe werden überall bereitet, denn zahl: 
lofe Heerden weiden Tag und Naht auf den’ frucht: 
barften Triften. — Es giebt keine Wölfe, aber un: 
gemein viel Divfche, Schweine und anderes Wild. . 
Man geht fehr häufig auf die Jagd und iſt fehr gaftfrei. 

Die Weiber flehen in Hinfiht auf Schönheit, 
Anmuth, Kleidung und gute Sitten, den Sieneſe⸗ 
rinnen oder den geachtetiten SStaliens nicht nad). Die 
Lords haben eine ungemein große Dienerfchaft. Ein - 
eigentlicher Bedienter erhält gewöhnlich des Jahres 
zweifache Kleidung von wenig Werth, acht Studi und 
den Tiſch; oder dafür täglich fechs Denare, 
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Das Bolt ift im Ganzen ziemlich groß, die Edeln 
aber guten Theils klein; was daher koͤmmt, daß 03 
fidy ſehr viel mit minderjährigen reihen Mädchen ver 
heirathben. Männer und Frauen haben eine weiße 
Hautz um diefe natürliche Farbe zu erhalten ober zu 
erhöhen, laſſen diefe jährlich zwei, drei Mal zur Aber, 
flatt ſich wie die STtalienerinnen zu ſchminken. 

Die Männer find von Natur hartnddig (ostinati), 
fo daß wenn Jemand genöthigt .ift ihnen zu wider: 
fprechen, er fie anfangs nicht verlegen’), ſondern 
ihnen nad) und nach bie Gründe nachweifen muß, 
welche fie, bei ihren guten Gaben, dann wohl ein» 
fehen. Diele, denen diefe Natur der Engländer nicht 
befannt war, haben deshalb mit fo atgwoͤhniſchen 
Leuten ſchlecht unterhandelt. 

Die geringern Einwohner der Staͤdte und en _ 
Theil der Lanbleute find den Fremden abhold, und 
glauben daß Fein Staat auf Erden etwas tauge außer 
dem ihrigen; doch werden jie wegen fo thörichter Be: 
hauptungen: von denen zurechtgewielen, bie mehr Ver: 
fland und Erfahrung haben. Indeſſen ift es deshalb 
noch. feinem Fremden zu rathen im Lande umher zu 
reifen; weil man gewöhnlich erſt unterfucht: ob die 
‚Engländer in feinem Vaterlande gut oder fehlecht find 
aufgenommen worden. Hat er aber einen Eöniglichen 


1) Non bisogna al primo urtarli, 


l 
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. Daß bei fih, fo nimmt man ihm nicht allein uͤberall 
‚gut auf, fondern er wird auch mit ben, für die Ge: 
fhäfte des Hofes beflimmten Pferden fortgefchafft, 
oder kann fie im Nothfalle bei den Eigenthümern 
fordern. j 
Ganz verfchieben erfcheint in diefer Beziehung, die 
Natur der Vornehmen. Dem es iſt kein Lord im 
Lande, der nicht gern fremde Diener und Edelleute 
um fich hätte, denen fie ein gutes Gehalt auszahlen; 
und ſelbſt der König hat viele Staliener und Spanier 
 (Zeanzofen?) mannigfachen Gewerbes in feinen Dien⸗ 
ſten. Diefe ftehn ſehr gut mit den Hofleuten, welche 
gern itafienifch oder franzöfifch lernen und ben Wiſſen⸗ 
ſchaften nachtrachten. Wer viel Geld hat, laͤßt Söhne 
und Töchter ſtudiren und Latein, griechifch und hebraͤiſch 
lernen; denn ſeitdem jener Sturm ber Kegerei in das 
Rand eingebrochen ift, hält man es für nüglid die 
heiligen Schriften in der Urſprache zu leſen. Ärmere, 
weiche nicht im Stande find ihre Kinder wifjenfchaft: 
lich zu erziehn, wollen doch nicht unwiſſend oder ber 
Feinheit der Welt ganz fremb erfcheinen; daher ficht 
man fie an Sonn: und Feflsagen gut, ja beffer ge: 
kleidet gehn, als fich für ihe Gewerbe eigentlich ſchickt. 
Maͤnner und Frauen tragen meiſt feine, ſchwarze Tücher, 
mit feidenen wohl gearbeiteten Bändern und Borten, 
und fo der verfchwenderifchen Richtung des Adels fols 
gend, ehren fie Stadt und Hof. 
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Die adeligen Frauen ſind leicht von den unabeli⸗ 
gen zu unterſcheiden, indem jene einen Hut (ciap- 
perone) nad) franzöfifcher Weile tagen, biefe eine 
Muͤtze (acconciatura) von Pelz ober weißem Tuche 
nach Manfgabe ihres Ranges und engliſchem Brauche 
gemäß. 

Ihre Hochzeitgebräuche weichen nicht von benen - 
anderer Länder ab, aber fie heicathen fruͤh und auch 
zum zweiten ober dritten Male; ta bisweilen haben 
ſich Verehlichte ſchon mit einem anderen Manne ober 
einer anderen Frau für den Fall verſprochen, daß ihre 
jegige Ehehaͤlfte ſterbe. Im Wochenbette machen bie 
Frauen Staat mit hoͤchſt weißer Wäfche, ſtehn bald 
wieder auf, gehm aber erfi nad 20 Tagen in bie 
Kirche, Gott zu danken. 


— | 
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Prozeß und Hinrichtung des Herzogs von Sommerfet. 
Der Herzog von Northumberland. Charakter und Tod 
deſſelben. Charakter der Königirinen Maria und Eli⸗ 
fabeth. 


Dem ‚Könige Heinrich VIII von England folgte fein 
Sohn Eduard VI unter VBormundfchaft feines muͤtter⸗ 
lichen Oheims, des Herzogs von Sommerfet. Über 
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deften Prozeß und Hinrichtung giebt: ein gleichzeitiger 
Zeuge folgende Auskunft *): 

Nachdem Sommerfet zum erſten Male wieder aus 
dem Gefängniffe befreit war, fuchte er bie Zuneigung 
des Volks zu erwerben und ließ unter ber Dand ge: 
wiffe Äußerungen verbreiten, die alle auf Tadel des 
Herzogs von Northumberland hinausliefen. So z. B. 
über bie VBerfchlechterung der Münzen, welche, dem 
‚ Volke ſchaͤdliche Maaßregel, große Unruhen befonders 
in Wales nad) fi) zog. Hiebei waren mehre Per- 
fonen, als Werkzeuge Sommerfets, thätig und gaben 
zu verftehen daß dies gegen feinen Willen gefchehen 
ſey und, wenn man ihm gefolgt wäre, Vieles ganz 
anders gekommen ſeyn dürfte. Auch entwarf Som: 
merfet mit dem Grafen von Arundel und andern Un- 
zufriedenen und Netdifchen den Plan, im naͤchſten Par- 
lamente zu erweifen: das Königreich werde fchlecht 
verwaltet und das Volt mit neuen Steuern gedrüdt, 
der König, ſey drmer als je und kein Beamter ers 
halte richtige Zahlung, die Machthaber verführen ledig- 
lich nach Willie, ohne Gefege und Gebräuche bes 
Landes zu beobachten.» Um diefe Verbindung wußte 
Here Paulmer, dem Sommerfet immerdar große 
Sreundfchaft erzeigt und anfehnliche Wortheile ver: 


1) Relation de l’accusation et mort du Duc de Som- 
merset. St. Germain Vol, 740, 
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Ihafft Hatte. . Dennoch wergaf..er Dankbarkeit. und 
Ehre, es fen aus Feigheit ober um andeven Gründe 
des Mißvergnuͤgens willen: er entbedite die Berſchwoͤ⸗ 
zung dem Herzoge von Northumberland, welcher jenen 
nunmehr zuvorkam embd ſie ſtuͤrzte. — Vor ſeinem Tode 
bereute Paulmer: feine That und erklaͤrte: niemals habe 
ev ausgefagt, daß Sonmelſet dem Leben Northum⸗ 
berlands nachſtelle; auch ließ dieſer die kleinen Kin⸗ 
dee Sommerſets zu ſich rufen umb kuͤßte fie. 

Hohe: und Niebers fuͤrchteten Northumberland ber: _ 
geftalt, daß fie wetteiferten ihm zu gefallen; Keiner 
Hingegen wagte etwas gegen feinen Willen zu umter- 
nehmen oder zu behaupten. Im Außern zeigte er fich 
leutſelig, fanft, mittheilend (aber inmerlich war er ein 
fo unruhiger, ſtolzer und tachfuͤchtiger Meuſch (felon)- 
als jemals irgend einer); in ſeinem Hauſe und in 
allen Handlungen prachtliebend und freigebig; dieſes 
Alles ging inbeß nicht: a8 edler Natur abſichtslos 
hervor, ſondern er gab aus Werſchlagenheit und nur 
denen, deren Gunſt er gewinnen wollte, weil ſie ihm 
ſchaben: obder nuͤtzen komten. 

In ſeiner Jugend war er unter Alten der Se 
wanbtefte: zu. Fuße und zu Pferde, im Fechten, Rin: 
gen und Bogenſchießrn. Eine ſolche Meinung hatte 
er dem: Könige von ſich beigebracht, daB dieſer ihn 
verehrte, ald. wfıie:'.er...bai Herzogs Unterchan/ und 
wie aus seigemem Antriebe Alles that vona Noerthum⸗ 

u. 2 4 
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berland wuͤnſchte, um ihm nur zu gefallen. . Aus 
Furcht indeſſen daß der. Neid erweckt werde, wenn 
man erfähre: wie viel von ihm ausgehe, ließ er bie 
Sachen zu denen er fich nicht bekennen: wollte, durch 
einen Kammerherrn Gaz in: Anregung bringen, ber- 
ihm auch von. Allem. Nachricht gab. rend: bei dem Koͤ⸗ 
nige gefprochen .wurbe. Denn Ei; befand. ſich immer 
in deſſen Stube, unb mar “(wie ;man dlaubt)r einer - 
von denen, .bie hauptſaͤchlich den König vermochten 
ein Nehlament wider. feine Sehweſter Marie Tudor 
zu machen. 

Northumberland ding bes. Nashıs, sum König, menn 
er nicht gefehn. wurde :und. Alle fchliefen. Des an- 
dern Morgens kam dam Eduard in ben: Rath und 
brachte Dinge in Antrag, als gingen’ fie von: ihm aus 
und wärem feine Erfindung, ſo daß Diele. darüber 
erſtaunten. vr. 

Als Noethumberland fpiter zum Lere nesurshet 
war, ließ er den Bifchsf von Winchefter zu ſich rufen 
und fagte ihmr Sie find, obgleich einem. friedlichen 
Berufe zugethan, bei fo vielen Unfaͤllan bem. Tode 
furchtlos entgegengetreten; ich Dagegen, ber als Kriegs⸗ 
mann jede Gefahr verachten ſollte und. fie auch ſo oft 
verachtet habe, verliere den Muth; da mir meine Ver 
urthellung angezeigt iſt, und bin fo mußer mir. daß 
ich nicht denken, wich wicht entichliehen, nicht begrei⸗ 
fer kann, wie ich ben Tod gedulbig ertragen fol. — 
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Der fonft fo ſtotze Mann lies fich zu ben aͤngſtilch 
fien Witten herab, bie Koͤniginn möge ihm das Leben 
ſchenken, ihm bie niedrigſte Lebensweiſe auferlegen u. 
dgl. mehr. — ‚As dies Alles. vergeblich blieb, faßte 
er endlich Muth und: beichtete: auf katholiſche Weiſe. 
Die neuen Lehren habe er.begimftige um bie Gunſt 
des Hofes und. Volks zu erlangen, nicht aus innerer 
Überzeugung. Keine Schuld. drüde fein Gewiſſen fo fehr, 
als Die. gegen Sommerſet geuͤbten Raͤnke. Er fey 
überhaupt der ehrgeizigfte und argliftigfte Menſch auf 
Erden. Alte feine Handlungen hätten nur den Zweck 
gehabt ihn zu erhöhen und feine Feinde. zu ſtuͤrzen. 
Diefen Nachrichten füge ich die Schilberung bei, 
weiche der Augenzeuge. Johann Michele zum Jahre 
1557 von ber: Königin. Marie und der Prinzeffinn 
Elifabeth. entwirft ). Marie Tudor iſt eher klei⸗ 
ner, als mittlerer .Stater, mager und zart gebaut, 
lebhafte Augen, kurzſichtig, eine flarke tiefe Stimme 
wie die eines Mannes, fo daß man fie fchon von 
Weitem hört, aͤußerſt fleißig im Nähen, Stiden und 
andern weiblichen Arbeiten, fo fertig. umd gefchickt im 
Klavierſpiel, daß, die. Meifter.: ſich daruͤber verwun- 
dern u. ſ. w. — Söre. öffentlichen und häuslichen 
Leidenfchaften flürzen fie oft in die größte Schwer 
muth, auch leidet fie. feit Jahren fehr an Unter: 


1) Michele relazione.. Dupuy 136. 
4 * 
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Eliſabeth wußte durch ‚gefchichtes Benehmen: fo: bie 
Gunſt dee Spanier und Philippe zu: gewinnen, daß 
er fich wibderfegte, als Marie fie durch das Parlament 
wollte. für unehlich erklaͤren laſſen. Eben fo wenig 
gab er zu, daß ma fie nach. Spanien, oder. anders 
wohin. in. das Ausland finde: . : 

- Gern möchte die. Königinm fie. ſtrafen im Anbenken 
fruͤherer Vorfaͤlle und weil Eliſabeth, oder doch einige 
ihrer Diener, in allen Verſchwoͤrungen genannt wer⸗ 
den; aber fie fürchtet den Zorn. des Koͤnigs, gleich⸗ 
wie bie Empoͤtung des Volks. Um deswillen ver- 
hehlt fie Zorn und Haß, und. zwingt ſich wenn fie 
mit Eliſabeth zuſammenkommt, ſi J gu: ehren und 
freundlih zu behandeln. -— ° 7 

Die, im Nachlaſſe des Kardinals Gem·a ‚u 
- Befangon befindlichen: Berichte des kaiſerlichen Ge: 
fandten Renard in London aus den Jahren 1533 bis 
1555 .ergebn, daß Karl V. der Koͤniginn Marie 
zwar zugefbeht ‚ihren Glauben für: ſich feſtzuhalten, 
aber ihr raͤth mehr Milde und: Klugheit in den Lirch⸗ 
lichen Angelegenheiten zu zeigen, demit Volk und Abel 


nicht aufgereizt werde *). Der. von. Öranvella einmal 


hingeworfene Gedanke: es moͤchte gut ſeyn wenn Eli: 
ſabethi in Befet nohre, ſcheint feine Sohm gebahe 





br 


1): Ambassades de Renard Vol: AI. Die ville We: 
hanblung ‚über. Philipps Heirath iſt vom Aten Auguſt 1668. 
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zu haben; wohl aber fpricht Renard über bie große 
Freunde des Volks bei ihrer Befreimg aus dem Ge 
fänguiffe und dem Verdeuffe, welchen Marie darüber 
empfand. Man baßte Übrigens Renard und warf ihm 
vor, er habe die Fremden und dem. Papiemus nach 
England gebracht. 

Den 20ften Mai. 1560. ſcheeldt Granvella an 
Philipp: Wenn Euer Majeſtaͤt und wir Seitens der 
Niederlande ben Frauzoſen nicht gefagt hätten, man 
werbe niemald leiden daß fie einen Fuß nach England 
festen, fo .bürften Verſuche ber. Art wohl gemacht 
worden ſeyn ). — . Im Junius 1564 ift dagegen 
Laut. Granvellas Papieren von .tinem Plane. bie Rede 
gewefen, bie. Koͤnigiun auſaiech u mit ſchottiſcher Hülfe 
zu ſtutien 3 . 
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"Elifabeth und Marie Stuart. Heirathsanträge Karls IX... 

Etiſabeths ablehnende Antwort. Leiceſters Anfpräche 

uud Hoffnungen. Ber Erzherzog Karl. Marie Stuart 
und Elifabeth. . Darnley. Rizios Ermorbung. 


Sie koͤnnen leicht, denken, mein verehrter Freund, 
daß ich bei meinem großen Intereſſe fuͤr die Koͤnigin⸗ 
1) Me&moires de: Granvella Vol. VI, p. 166. 
2) Ib. Vol, XI, p..161. | 
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nen Etkiſabeth von England und Matie von Schott⸗ 
land, ‚nichts unterlaſſen Babe, um in den pariſer Hand⸗ 
ſchriften Auſſchluͤſſe uͤber ihre Geſchichte zu erhalten. 
Mein Bemühen iſt nicht ohne allen Erfolg geblieben: 
Berichte: der franzöfiichen Gefandten in London und 
Edinburg, Anweifungen für die englifchen Gefandten 
in Paris,. elgenhänbige Vriefe belder Königinnen u. 
f. w., lehren: uns zwar Beine ganz neue, unechörte 
Thatſachen kennen; gewähren aber boch fo viele nähere 
Beitimmungen, Berichtigungen und Zufäge, daß ich 
kaum weiß wie ich meine Auszäge ordnen, ob ich ber 
Zeitfolge ober ben Gegenſtaͤnden nach.erzählen, ober 
eine Quielle von der andern ganz trennen fol. Viel⸗ 
Teiche: laͤßt ſich ein Mittekweg aufftuden und beobachten. 

Die erſte Quelle, deren ich erwaͤhnen muß, ſind 

die Berichte des Herrn de Foys!), welcher ſich waͤh⸗ 
rend ber Jahre 1564 bis 1566 als franzöfifcher Ab: 
geordneter in England und Schottland aufhielt. Er 
hatte von Katharine von Medici die Anweiſung erhal⸗ 
ten, wo möglich eine Verheirathung König Karls IX 
mit Elifabeth zu Stande zu bringen; oder, wenn dies 
mißlinge, die Aufprüce und Wuͤnſche Leicefters zu 
begünftigen, damit kein fremder, mächtiger Fuͤrſt König 
von England werde. Laut Foys Bericht (ohne Da: 


1) Extrait dgs Depeches de l’Amdassadeur de Frauce 
en Angleterre, le Foys. Msr. St. Germain 7€0, 
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tum) antwortete Eiifaberh"): Ich finde mich butch 
bes Königs Anteng einerfelts fehr geehrt, anbererfelts 
bin ich Alter als er und wollte lieber ſterben, als mid 
dereinft verachtet und verlaflen fehn. on’ Seiten 
meiner Unterthbanen findet bingegen Ten Hinderniß 
ſtatt, denn ich bin verfichert fie würben fich meinen 
Wuͤnſchen fügen, und haben mich mehe als einmal 
gebeten, ich follte mich nach meiner Neigung verhel- 
rathen. Zwar feßten fie hinzu, es wuͤrde ihnen lieb 
ſeyn, wenn meine Wahl einen Engländer teäfes in 
England ft aber nur ber Graf von Arundel heitath- 
bar, umd davon weiter entfernt als ber Orient von 
Oecident, und was den Grafen Leiceſter anbetrifft, fo 
habe ich ſtets feine Tugend geliebt; aber das Gtisben 
nach Ehre und Größe was in mir iſt, kann ihn nicht 
als Genoſſen und Wann dulden. — Meine Rad: 
barinn (Marie Stuart), fügte die Königin laͤchelnd 
hinzu, ift jünger als ich, fie wird dem Koͤnige viel 
feicht beffee behagen 2). Der Abgefanbte erwiederte: 


1) Die Unterhandlung fällt auf das Jahr 1568. 

2) 1564 den Glen Rovember erwaͤhnt Marla Stuart 
eines Plans, fie mit dem Pringen von Condé zu vermäh- 
len; und 1565 im November hatte fie Hülfe bei Philipp II 
für den Fall nachgeſucht, daß fie von ihren Unterthanen 
angegriffen würde. Granvella Memoires Vol. XVI u. 
XXI, p. 185. j | 

4** 
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Hievon iſt, weil ſie die Gemahlinn ſeines Bruders 
war, nie die Rede geweſen. — Mehrere, fagte igt 
Eliſabeth, umter Andern Lethington, haben mich deſſen 
uͤberreden wollen, ich habe jedoch wohl erkannt daß 
nichts an der Sache war. 

Nach einigen Tagen ließ Eliſabeth den Geſandten 
wieder rufen und ſagte ihm, fie fände deck Schwie⸗ 
tigkeiten in jenem Seicathöplane: 1) Ungleichheit"Bes 
Alters, weshalb fie fürchte, der König würde mit ihr 
unzufrieden werden und fie verathten. Und wenn Die 
auch nicht fogleich gefshehe, dann vielleicht nach zwölf, 
funfzehn Sahren; immer würde e8 ihr Leben verkür: 
zen. 2) Der König könne nicht in England, fie nicht 
in Frankreich leben. 3) Fuͤrchten die Engländer Macht 
und. Einfluß der Franzoſen. — Here von Foys fuchte 
diefe Gründe zu widerlegen, aber Elifabeth zog die 
Unterhandlung zuerſt in die Länge und brach) fie end⸗ 
lich ganz ab. 

Bald darauf, den 22%ften Auguft 1565, ſchrieb 
Foys der Königinn Katharine: Ihrem Befehle gemäß 
den Grafen Leicefter in Atem zu begünftigen, fagte ich 
der Koͤniginn Elifabeth, fie könne für das Wohl, die 
Ruhe und Zufriedenheit ihres Reichs und ihrer Unter: " 
thanen nichts Beſſeres thun, als wenn fie ſich mit 
einem der Großen Englands vermähle; auch würde 
fie dem Könige und Ihnen Unrecht thun, wenn fie 
einen andern Fremden erwählte; da die Ablehnung ber 


[dd 


P 


! . 








Euſabeths Oeirathsplane. 83 
Heirath ja hauptſaͤchlich darauf begruͤndet worden, daß 
jener ein auswärtiger, den Englänbern unwillkomme⸗ 
ner Herrſcher ſey. — Eliſabeth antwortete fehr hoͤf⸗ 
lich: Noch bin ich nicht entſchloſſen wen ich heirathen 
werde. Wer es aber auch ſey, und waͤre er auch 
nicht won großer Bedeutung !), erwirbt er doch durch 
"Die Verrählung viel Macht, um (wenn er wollte) 
boſe Plane auszuführen. Deshalb bin ich ent⸗ 
ſchloſſen meinem tünftigen Manne nichts von meiner 
Macht, Gütern und Mitteln abzutreten, fondern mid) 
feiner nur zu bedienen, um meinen Unterthanen Nach⸗ 
kommen zu binterlaffen ?). Ohgleih Sie mic alfo 
ermahnen, einen meiner Unterthbanen zu erwählen, 
merde ich doch Ihren Rath nicht befolgen, im Fall 
ich mid) vermähle. Denke ich aber daran daß ich 
heirathen fol, fo iſts als riſſe mir Einer das Herz 
aus dem Leibe; fo weit bin ich meiner Natur nad) 
davon entfernt, und nur das Wohl meiner Untertha: 
nen koͤnnte mid) dazu zwingen. — Am Schlufle des 
Geſpraͤchs gab Elifabeth dem Gefandten zu verflehn: 
fie koͤnne, wenn fie wolle, einen König (dem von 
Schweden) oder einen mächtigen Fuͤrſten heirathen, 
um Frankreich zu imponiren. Auch beklagte fie fi 


1) Bien qu’il n’eut pas grand moyen. 


2) Ne voulant s»’aider de lui, que pour laisser suc- 
oesseurs d’elle etc, 


* 


“ 
r 
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daß Kart IX die Partei Schottlands ergreife, wäh 
rend Darnley ihr unterwürfige Briefe fchreibe und 
Ihren Schug nahfue. 

Etwa drei Donate fpäter, ben Aſten November 
1565, meldet Toys: Die Freundſchaft und Gunft 
bee Koͤniginn gegen ben Grafen Leiceſter waͤchſt und 
vermehrt fich jeden Tag, fo daß ſelbſt feine Feinde zu 
Freunden werben, ober es vorgeben, und anbererfelts 
ſtellt fih auch ber Graf, als lebte er fie. Cecil 
(der nachmalige Lord Burleigh) erzählte mir daß Lei- 
cefter zu ihm auf die Stube gefommen iſt und gefagt 
bat: Sch kenne feit langer Zeit Ihre guten Gigen- 
ſchaften, Shre Gewiſſenhaftigkeit und Sf chaͤftskennt⸗ 
niß. Ich habe Sie deshalb ſtets geliebt, obgleich ich 
weiß, daß Sie die Koͤniginn mit einem Fremden ver⸗ 
mählen wollten. Jetzt will ich ihnen gerade heraus 
.fagen, daß ich darauf Anſpruch mache die Königin 
‘zu beirmthen, und es mir fcheint, fie fey für keinen 
Anden fo gut wie für mi). Deshalb bitte ich 
baß Sie alle fonftigen Plane fahren laſſen, wofür ich 
Ihnen ſtets die Hand bieten, Sie nicht bloß erhal⸗ 
ten, fondern auch dafuͤr forgen will daß Sie noch 
mehr erhöht werben, wie Sie es verdienen, und der 


1) Quil ui semblait, quelle n’&tait bonne pour au- 
cas ausre, que pour lui. Vielleicht: fie ſey Keinem fo ge: 
wogen wie ihm. 
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Dienfl und das allgemeine Wohl es erheiſchen. — 
Eecil verſprach jenes zu thun und bankte für bie gute 
Meinung und die Zumeigung, bie ber Graf für ihn 
zu hegen heine. — Auf jeden Fall, fagt Boys weis 
tee, beweiſen diefe Worte wie zuverfichtlich Leiceſter 
hofft bie Koͤniginn zu heirachen, benn früher wagte er 
gar nicht einen ſolchen Wunſch auszufprehen. Was 
mic, ferner hierin beftärkt iſt, daß als ich legthin bie - 
Zugenden und Verdienſte des Grafen laut rühmte 
und bemerkte, Euer Moajeftäten (Karl und Katherine) 
würben jene Mane billigen und begünfligen, bie Koͤ⸗ 
niginn nur antwortete: fie danke verbindlichſt; obme, 
wie wohl fonft, auf die Schwierigkeiten ber Sache 
einzugehn. Ich fagte auch, Eure Majeſtaͤt würde es 
gern ſehen, wenn die Koͤniginn Leiceſter nach Frank⸗ 
reich ſende, und daß dieſer mich gebeten habe ihr dies 
vorzuſtellen. — (Wahrſcheinlich geſchah dieſe Bitte im 
Folge eines Streites, der zwiſchen Beiden Statt ge⸗ 
funden hatte; itzt aber zuͤrnte Eliſabeth, daß ihr be⸗ 
günfligter Freund ſich von ihr trennen wollte.) — 
Sie rief, ſagt Foys, den Grafen herbei und fragte 
ihn: ob er nach Frankreich gehen wolle? Er entgeg⸗ 
nete (mars Ernſt, oder wollte er die Königinn nicht 
in Derlegenheit fegen?): er bite Sie bemüthigft ihm 
diefe Erlaubniß zu ertheilm, denn es fey eins von 
den Dingen bie er fehnlich wünfche. Die Koͤniginn 
entgegnete: es würde ihe nicht zum Ruhme gereichen 
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einen Knecht an einen fo großen Fuͤrſten abzufenden 1). 

Dann aber fuͤgte ſie wiederum lachend hinzu: Ich 
kann nicht leben ohne ihn alle Tage einmal zu ſehn. 

Er iſt wie mein kleiner Hund; ſobald man dieſen an 
einem Orte erblickt, ſagt man ſogleich, ich kaͤme auch, 
und wo man ihn ſieht kann man allerdings ſagen, 
daß ich auch bin. — Da ich weiß, ſchließt Foys, 
wie wenig feſt fie in ihren Abfichten und Entſchluͤſſen 
tft, Tann ich über biefe Dinge zu keiner Gewißheit 
kommen. 

Drei Wochen ſpaͤter, ben 19ten December 1565, 
fchreibt Foys: Leicefter hat fehr in die Koͤniginn ges 
drungen daß fie fi zu Weihnachten über ihre Hei⸗ 
rath enticheide. Sie hat ihn Dagegen gebeten bis 
Lichtmeſſen zu warten; dann werbe fie ihn zufrieden 
ftellen. Ich weiß dies von guter Hand, fo wie. ich 
auch von glaubwürdigen Leuten erfahren habe, baß fie 
ihm vor Zeugen die Ehe verfprochen hat ?). Deß—⸗ 
ungeachtet, wenn fie fich fonft davon losmachen will, 
wird fie Niemand vor Gericht fordern, oder Zeugniß 
weder. fie ablegen. 

Lichtmeflen ging ohne Entſcheidunh voruͤber und 


1) La reine lui repliqua que ce (que ne?) lui gerait 
pas grand honneur d’envoyer un ‚palfrenier devers un si 


grand prince. 


2) Devers temoins, oder de quoi y a temoins, 


1 \ 


— 
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den 20ften März 1566 fchreibt Koys: Der Graf 
Ormond ſteht in großer Gunft bei Elifabeth. Ob es 
ihm gleich an Geiſt und Mitten fehle fich zu erhal: 
ten, iſt Leicefter doch deshalb in Sorgen. 

Ein gefährlicherer Nebenbuhler war allerdings ber 
Erzherzog Karl von Öfterreich, gegen welchen der Ges 
ſandte indeß bie Königian durch die Bemerkung ein- 

"zunehmen ſuchte: es thue ihm nöthig von ihr Unter- 
halt zu empfangen. Erhebliher war ein Einwand, 
deffen der franzöfifche Geſandte Forquevaulx erwähnt '). 
Karl, fagt er, iſt fo vernaret in ein Frauenzimmer, 
mit welchem er lebt und von welchem er auch Kinder 
hat, daß er fchmwerlid die Königinn heirathen wird. 

Über Leicefters Lage und Stimmung giebt ein an- 
ziehendes Schreiben bed franzöfifhen Gefandten la 

Foreſt, vom 6ten Auguft 1566 nähere Auskuyft ?). 
Der Graf (dies erzählt er) hat mir, lachend und feuf: 
zend zugleih, geflanden: er wife nicht was hoffen 
oder fuͤrchten, er fey ungemiffer als je, ob fie ſich 
verheirathen wolle oder hicht, und im bejahenden Sal 
werde um fie von fo vielen und großen Fuͤrſten ge⸗ 
worben, daß er nicht mehr wiſſe was er denken folle 
u. ſ. w. — Nachher offener fprechend, äußerte er: 





1) Schreiben vom 24ften December 1568. St. Gennain 
Vol. 790. 


2) La Forest dep&ches. St. Germain 739, _ 
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Sch glaube in Wahrheit nicht, daß ‚bie Koͤniginn je⸗ 
mals heirathen wird. Ich kenne fie feit Ihrem achten 
Jahre genauer als ein Menfch auf Erden. Seit dies 
fer Zeit hat fie ohne Veränderung immer gefagt, fie 
wolle unverehlicht bleiben. Sollte fie fi) aber zu= 
fällig doch dafuͤr umd für einen Engländer entfchließen, 
fo bin ich faft überzeugt, fie würde einen Andern 
als mich wählen... Wenigſtens hat die Königinn mie 
die Ehre erzeigt dies mehre Male ganz laut zu fagen, 
und idy ſtehe ist bei ihr fo fehr In Gnaden als jemals. 

Gehen wir nunmehr zu Marie Stuart über, fo 
Lauten die früheften von mir Üiber fie aufgefundenen Nach⸗ 
richten fehr heiter. Jeden Morgen, fchreibt Foys, 
verwendet fie auf bie Jagd, und jeden Abend auf 
Bälle und Maskeraden; was denn freilich den Puri⸗ 
tanern großen Anftoß gab '). Zur felben Zeit ſtand 
fie in gutem Verhaͤltniß zu Eliſabeth, wenigſtens 
fchreibt fie ihrem Gefandten in Paris, dem Herm von 
Glasco (Glasgow), gm Alten Dftober 1564 *): 
Randal hat mir die-Treundlichflen Briefe (les plus 
honnetes du monde) von der Königinn Eliſabeth 


1) 3u 1164. St. Germain 740. 

2) Lettres de Marie Stuart a son Ambassadeur de 
Glasco en France. Handſchrift in der Bibliothek zu Air 
bei Marfeille, Nr. 105 in Quart. Wo fich die Originale 
befanden, iſt nirgends geſagt. 


Eliſabeth und Marie. 80 


uͤberbracht. Am 2ten Navember deſſelben Jahres mel⸗ 
bet fie jenem: Ich habe Melvil nach London geſchickt, 
um mich bei Elifabeth wegen. einiger Briefe zu. ent 
fehufdigen, bie. ich ihr geſchriehen und. die fie zu rauh 
(trop. rudes) gefunden hatte. Sie-hat die Auslegung 
welche ihr davon gemacht. ward, gut aufgenommen. 
Mit dieſen Göflichkeisen waren indeß die ſachlichen 
Streitpunkte nicht beſeitigt, und Eliſabeth ſagte dem 
franzoͤſiſchen Abgeordneten Boys !): Zwei Dinge hin⸗ 
den eine völlige Ausſoͤhnung mit der Koͤniginn von 
Schottland: erſtens daß ſie ‚nicht geſtehen will mich 
beleidigt zu habenz zweitens daß ſie, wie ich vnrher⸗ 
ſehe, etwas fordern will was; ich vicht hewilligen kann, 
weil es mehr gefaͤhrlich und nachtheilig fuͤe mich, als 
bequem und vortheilhaft für, ſie iſt. — Dieſe Frage 
über das Echrecht Mariens ward: noch. unangenehmer, 
als fie den Plan faßte ihren Wetter Darnley zu heis 
rathen, und. dadurch (fo fchien ed Manchem) ihre Ans 
ſpruͤche zu verdeppeln: NichEhloß ihr Halbbruder 
Graf Murray, welchem ſie bis dahin in allen großen An⸗ 
gelegenheiten vertraut hatte, widerſprach demſelben, 
ſondern Eliſabeth erhob bekanntlich noch lautere Be⸗ 
ſchwerde?). Herr von Foys, ber dies wohl wußte 
und gern Marien vertreten haͤtte, fand Eliſabeth 


1) Bericht vom 22ften December 1566. 
2) Beriht Boys vom Oktober 1565. 
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beim Schachſpiele amd. ſagte, dieſe Gelegenheit bes 
nutzend 1)n Dies Spiel iſt ein Bild der menſchlichen 
Reden und Taten: "Wenn man z. B. einen Bauer 
verliert, fo. fcheint' dies wenig, zieht aber doch oft ben 
Verluſt des ganzen Spield nach ſich. — Die Köniz 
ginn antwortete: Ich verſtehe Sie, Darnley iſt zwar 
nur ein Bauer, koͤunte mich aber doch, wenn ich nicht 
Acht habe, matt nahen. — Nach biefen Morten 
verließ ſie das Spiel, beklagte ſich fehr über. die Un: 
treue: (deloyaute) des Grafen. und feines ‚Sohnes, 
und zeigte bie Abficht, ſie, wo möglich, ſtreng zu bes 
handeln. : Unbekuͤmmert um den MWiderfpruch Eliſa⸗ 
betha unb Murrays heirathete Marie Darnley den 
2Hften Julius 1563 , fand: aber. in dieſer Ehe keines⸗ 
wegs das gehoffte. Städ,. bis durch die Ermordung 
Rizios die Spaltung zwiſchen den Ehegatten. unhoil⸗ 
bar. warb ?2). In einem Berichte vom LOſten März 
1566 erzählt Foys den Hergang folgender: Geſtalt: 
Der König af in’ einem unteren: Saale, md: mit. ihm 

die deren Boxen, VRuthren Sander ws Nach 


» Bericht ohne Datum. St. Germain 740, 

2) Elifabeth fagte zu Foys: Comme Je Comte Mur- 
ray voulait faire pendre David, que Marie aimait et 
favorisait et lui donna plus de credit et V'autorité que 
les affaires et honneur ne demandnit. Bericht v vom Oe⸗ 
tober 1665. u 
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der Mahlzeit ließ er nachſehn wer bei der Koͤniginn 
ſey, bie in einem Zimmer uͤber jenen Saal geſpeiſet 
haste. Auf Die Antwort: David Rizio und die Graͤ⸗ 
fan von Argenil (Aroyle) wären bei feiner Gemah⸗ 
linm, flieg bee: König nebſt den drei genannten Herrn 
und ebsigen. Anderen, hinauf, gruͤßte und kuͤßte jene; 
exzeigte ihr alle Ehre und ließ es an den gewoͤhnlichen 
Zaͤrtlichkeiten nicht fehlen"). NRizio aber, dev etwas 
von der ibm bevorſtehenden ‚Gefahr! ahnete und bie 
Begleiter des Koͤnigs fuͤrchtete, zog fich in einen Win⸗ 
kel des Zimmers nach der Thuͤr eines Kabinets zu⸗ 
ruͤck. In dewſelben Augenblick bemerkte Die Knie 
ginn daß einige ber Eingetretenen bewaffnet waren 
und ſich Rizio naͤherten, weshalb fie ausrief: mas 
man them und :ob. man ſie toͤdten wolle? Worauf 
der König :umd;.nlle Andere antmorteten: fie, wollten 
ihre Leben fuͤr dos, ihrige opfern, Rizio aber gefangen 
nehmen und fo: beſtrafen laſſern, wie er es verdiene. 
Statt deſſen zog der Herr von: Ruthven einen Dolch 
um. ihn zu cbunchbuhrens...die:: Koͤniginn aber ergriff 
feine Dand und ſchuͤtzte ihren. Liebling gegen dieſen 
Stoß. Jetzt riß ihn. der König von ihr los, zog ihn 
in die naͤchſte Kammer und traf ihn zuerſt mit ſeinem 
Dolche, worauf mehre Andere ihm vollends das Leben 
nahmen, 


1) Salua et baisa ladite dame, ini rendant P’honneur 
et faimnt les caresses accoutmdeen. - : :: . .” 


g2 Dreiundfunfzigker Brief. 


Unterdeß erhob ſich ein folcher Laͤrm im Schloſſe, 
dag. die Grafen. Bothwel, Humtley. und Lethington 
aus Furcht entflohen, ohne die. wahre Usfache zu wife 
fen. Des wählten Tages traf der Graf Murray wir 
feinen Anhängern in, Lisleberg ein. und machte dem 
Könige und ber Königinn feine Aufwazting,; He ihm 
verbindlichft dankten, bald aber (ba. fis ſich von: fo 
vielen Kriegern umriugt fahen) mit wenig Begleitern 
nach Dormkarl.. forgogen.: Audeve erzählen: nicht 
der Koͤnig, ſondern Douglus haben: Mzio zuerſt ge⸗ 
troffen, und man habe Ihn 56 Wunden beigebracht: 
Noch Andere: beſtaͤtigen die erſte Erzähteneg tin Briefen 
an Ye Kinigiun Euiſabech.Auch ſagt man:: die Kö⸗ 
niginn habe fich zwiſchen die Verſchworenen und Rizis 
geſtellt und ‚gebeten: -man: moͤgs: ſie licher toͤdrun, al 
Ihre Ehre fo verleten umd einen Abrer. Diener gegen 
Ihren. Willen mit Gewalt "aus: ihrem Zimmer hinweg⸗ 
fhkeppen. Aber der Koͤnig ergeiff::und' 309 :ihe fake, 
worauf Maͤrien ihm vorwarf, er [ay gekommen fie. mie 
Judas kuͤſſen zw:ränfchheny: man: folle Nizio zur gericht⸗ 
lichen Unterfuchung zichen, aber nicht widec alles Reche 
ermorden. Dennech geſchah dies, ‚und als die Könk 
ginn in bem Augenblicke hinzuttrat wo Rizis ſeinen 
Geiſt aufgab, nahte fi auch der König von Neuem, 
fragte ob er noch nicht genug habe und traf ihn mit 
feinem Dolce, . - 

Später fuchte Darnley dennoch bie Koͤniginn von 


: Ries Grmerbung. 08 


feiner Unſchuld zuüberseugen; fie aber mil den Tod 
Rizios rächen. und hat bereits zwei Nfizger von Liste: 
burg und einen Edelmann deshalb hinrichten laſſen. 
Rizios Leiche warb auf ihren Befehl ausgegraben und 
in der Rirche königlich beigefegt, was Übelwollende 
ſehr tadeln, fo sie daß fie den Bruder des Verſtor⸗ 
benen,, einen wnbebeutenden jungen Menſchen von 
18 Jahren, als Seheimfchreiber in ihre Dienfte nahm 
unb (fo.fcheint es) fahr beföcben wi. 

Unter ben: Urſachen der Ermerbung Ries, wer: 
den in Briefen an bie Koͤnigiun Etiſabeth befonders 
zwei hervorgehoben. Die erfte, daß der Koͤnig einige 
Tage vorher etwa eine Samde nach Mittemagt an 
die Schlafkammer der Koͤniginn ampochte, aber feine 
Antwort erhielt. Hiecamf rief er laut und bat WRürke 
folle öffnen; ‚vergebens.: Endtich drohte er bie Vhuͤt 
einzufchlagen :und fand: bie Koͤniginn, als ſie ihn eins 
ef, ganz: allein in: ihrem Bimmer. Als er aber 
überall umherſuchte, entdeckte er -Mizto in einem Ka: 
binet, der einem Schlafveck uͤbergeworfen hatte, ſonſt 
aber ſich im bloßen Hemde ‚befank, Dies : tft: Die 
hauptfächlichite Vrſache ber Ermordung. — Die zweite 
war, daß Matie ihren. Gemahl ſchlechterdings nicht 
wollte zum König kroͤnen laſſen, und ihm faſt jede 
Bitte abſchlug, die er am fie richtete. Er glaubte: 
nun, dies Alles geſchehe nach dem Mathe Rizios, 
und ähnliche Gründe des Haffes hatten die Grafen 
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und Herren, (aus anderen, fie betreffenden Urſachen — 
So weit ber Brrüht: Sans Über diefe Errigniſſe. 


 Bierundfunfzigiter Brief. 
. Marie unh Darnley. Jakobs Geburt. Du Crocs Geſandt⸗ 

ſchaftsberichte. Darnley's Ermordung. Berheirathung 

mit Bothwel. Elend, Mariens, Krieg, . Gefangenfchaft. 
Nach Rizios Ermordung kam nie eine aufrichtige 
Verſoͤhnung zwiſchen Darnley und Marie zu Stande; 
ja die Entfremdung. ward fo groß, daß dieſe ihren 
Gemahl nicht. einmal zur Taufe ihres am 19ten Su- 
nius 1566 geboren Sohnes Jakob ‚berief !). In⸗ 
deß findet ſich ein Schreiben Daraley’s ’) an ben 
Karbinat Guiſe von bemfelben Tage, :folgendes In⸗ 
halts: Mein Herr Onkel Da ich fo: gute Gelegen- 
heit babe, Ihnen Nachricht: vom. mir zu «geben, will 
ic nicht unterlaſſen durch den. Edelmann, welcher die⸗ 
fen Brief überheingt ,. zu melben, daß. die Königinn 
meine. Frau ſo eben ‚von einem Sohn entbunden tft, 
worüber. Se fich: nicht weniger ‚freuen ‚werben, als 
wir uns ſelbſt. Zugleich habe ich, und. nicht ‚minder 
meine Sean, den. König von Frankreich um die Ehre 


——— 
1) Holinshed Y, 618. Burnet u, 325. Life of Ja- 
mes vs, 6; 
- 2) Unter den Briefen der Marie Stuart, in ber Bi 
beiothet zu Ait. 


13. Mare, . Damon. ::. - 6 , 


gebeten, Pathenſtelle hei anſerem Sohne zu uͤberneh⸗ 
men; wodurch ich noch mehr zum⸗ Dankt fuͤr alle mir 
erwieſene Wohlthaten verpflichtet und ſtets bereit fen 
werde, ihm? auf jede ehrbare Weiſe zu dienen. Edin⸗ 
burg den 19een Junius 1566 30 gußer Eh... Ihr 
fehr gehorſamer Meffe.: 

Diefer Brief: kann aͤcht, und der König dennoch 
nicht bei der Taufe ſeines Sohnes zugezogen ſeyn. | 
Den .heften: mad lehrreichſten Aufſchluß Aber dieſe Zei⸗ 
ten bia-zue Flucht der · Koͤniginn nach Gegland muͤß⸗ 
ten. die Berichte des franzoͤſeſchen Geſandten in: Schott: 
land, des Heern won Erot, geben: Leider habe ich 
Davon nur Beuchſtuͤcke und in’ einer ſo uͤberaus un: 
leſerlichen Handſchrift gefunden, ..baß ich: fie. trotz aller 
Anfteengung amd vieler, freuublichen Huͤlfe Sachverſtaͤn⸗ 
Diger, doch.micht. ganz entziffenn konnte!). ch theile 
indeffen. mit, was und. fo: viel ich hetamäbradte. Die 
Bruchſcuͤcke hegiamen. erfl; nach ı Darnleyis Ermordung 
und ‚ergeben, baß:ber Geſandte vom Frevel unterrichtet 
war; dach ſprichtner⸗ fich in den. von. mir, geleſenen Be: 
richten, über die Theilnahme, Mariens nicht. beffimmt 
aus... Bewiß..hatte Dorniey -(meil er fich ungluͤcklich 
fühlte amd fire verachtet hielt) die Abficht gehegt, Schot⸗ 
land) ohne Rackſicht auf Vorſtellungen des’ fanden 
und: der Königin zu verlaffen. 


1) St, Germain Msor. 740 x..2%8, 
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Vtoc wollte (ohne -Bweikel: in Uberelnſtimmung mit | 


den Befehlen ſtines Hoſes) woder der Hochzeit: Mariens 


mir Vothwel deiwohnen, noch ihn fuͤr ihren Mann 
anerdennen.: Buauld darauf: ſchrieb ee an:.die Koͤntginn 


Katharine von Medici· Madamt Die Briefe, :bie 


ih Euer Majeftät durch den Blſchof ſende, find 
beftimmt gefehrt : zu werden; - Dach: koͤnnen Sie glau⸗ 
ben daß ich ihm vertraue, obgleich ich ſchreibe, Ste 


koͤnnten nichts beffer hun, : als ihn Abel aufnehmen. 


und: die. Heirath ſchlecht finden. - In ber That iſt fie 
zu ungzluͤcklich, und ſchon iſt man daran fe zu bereuen. 
Donnerstagließ nich: bie: Koͤniginn rufen, wo ich ein 


ſonderbares Benehmen zwiſchen ihr und ihrem Ge⸗ 


mahle bemerkte; Sie wollte daſſelbe entſchuldigen und 
fagte: wenn Sie mich traurig ſohn, fo iſt es, teil 


ich nicht. froh: ſeyn will, weil ich es wie: ſeyn will, ' 
und nichts wimfche, als ben Tod. Geſtern, als beide 


mit dem Brafen Dommielle (7) in einem Dimmer ein: 
geſchloſſen waren, rief ſterganz laut: man ſolle ihr 
ein Veſſer geben, um ſich zu. toͤdten. Die. im Vor⸗ 
zimmer waren, hörten: es. FIch glaube, wenn Gott 
ihr nicht beiſteht, getaͤth ſie ganz in Werzwelflung !). 
Drei Male, wo ich fie: ſah, habe: ich. Ihe. Mad gege⸗ 
ben und fie getroͤſtet, fogut ich vermiochte, : Iht 
Mann wird es hier nicht' lange treiben, denn er iſt 


1) Elle se desesp6rers. ı. RE, 
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zu gehaßt im Reiche, und außerdem wird man im- 
mer überzeugt bleiben, deu Tod des Könige fey fein 
Merk '). | 
Die gegen ihn gerichtete Verbindung bes Abels 
ward auch ſchnell fo übermächtig, daß Croc berichtet: 
des folgenden Tages, den 5ten ‚Sunius Abehds zehn 
Uhr, legte die Königinn heimlich Mannskleider -an, 


beſtieg ein Pferd und fehlug den Weg von Bortwik 


nach Dunbar ein, wo fie um drei Uhr in der Nacht 
ankam, nachdem fie den ganzen Weg auf einem ge 
wöhnlichen Sattel gefeflen und unterwegs den Herzog 
getroffen. hatte. Bald mußten fie aber auch dies Schloß 
bei fleigender Gefahr verlaffen, und fahen ſich ploͤtzlich 
dem Heere des Adels gegenüber. Zulegt (fährt Croc 
fort) fand man: es gut, den Baron Laiugton und 
den Herrn von Tresbrouin mit der Erklärung abzu⸗ 
ſchicken: der Herzog fen (um großes Blutvergießen zu 
vermeiden) ‚bereit, einen Zweikampf einzugehen, wozu 
ſich auc der Baron Telibairne (Tullibardine) erbot. 
Bothwel zeigte noch igt guten Willen und begann ſich 
zu waffnen; aber die, von den Umftänden benachrich- 
tigte Königinn wollte durchaus nicht zugeben, daß ihr 
Mann mit Jemandem niedern Standes Tämpfe, der 
überdies ein Berräther fey. Die Freunde und Ver: 
wanbten Bothwel's waren hierauf der Meinung: wenn 

1) Et puis l’on cesserä jamais, que la mort du roi ne 
soit sienne. (?) . 


II. | 5 


— 


A Viexundfunfzigfſter Brief. 


ein Graf ober. vornehmer Hene ſich mit ihm ſchlagen 
wolle, mößg uud jsber Die Kaͤnigiun um: ihre Zu⸗ 
flimmung bitten. — Auf diefe den Gegnern zugelons- 
mene Erklaͤrung ensichloß- ſich Mylord Lindfay den 
Zweikampf zu Übernehmen... Er. legte hierauf die Waf⸗ 
fen ab, ſtaͤrkte fir) (se nefraichit), fiel haus. in Ge: 
genmwart des. ganzen Heeres auf: die Anie nieder und 
bat: Gott möge in feiner Gnade den Unfchuldigen 
fügen, den: ſchuldigen Moͤnder des. Kaͤnigs aber nach 
feiner Gerechtigkeit ſtrafen. 

Die Koͤniginn wollte indeß nach mie vor ben: Zwei⸗ 
kampf nicht erlauben, und er, kam auf. dieſem oder 
andern Gmunden nicht zu Stande Weil, aher (fagt 
Croc) die Feinde fehr uͤbarlegen Waren, geristh Both⸗ 
wel in große Angft, und fragte endlich, bie Kaoͤniginn: 
ob fie das ihm gegebene Verfprechen ber Treue hal⸗ 
ten wolle? Sie ansmontete: Sa, und gab ihme bie 
Hand darayf, Num fegte: er ſich; zu Pferde und. ent 
floh mit wenigen, Begleitern, die Koͤniginn hingegen 
ward nach Lisleburg geführt,. ma fie. Abends: um zehn 
Uhr ankam. Unterwegk machte fi: dem, Mylord Lind» 
ſay bie heftigſtan Vorwürfe Üben. feine große Wuth 
(sa grande furie), mit Bezug auf Vergangenheit und 
Gegenwart; worauf se Feine fertige Antwort zur Hank 
hatte. — Dhgleih die Königinn in 24 Stumben: 
nichts gegeffen "Hatte, wollte fie doch Keinen Biffen 
nehmen, fondern begab ſich auf ihr Zimmer, nachdem 





Mai Stunt. - 7) 


fie nach ben. Greafen Athol und Marton harte Dinge 
geſagt hatte. Am andern Morgen fand fie ſich be⸗ 
macht. mir eine: Gefangene, fo daß keiner ihrer Diener 
Autrist erhielt, um mit ihe zu: forschen. Nachts ging 
fie. an: eins ihrer Stubenfenſter und rief um Huͤlfe, 
und: des folgenben Tags winberholte fie dies: vor als 
kn Volk fo: Innge, bie: Die Herrn davon benachrich⸗ 
tigt. wurden: una fie mit freundlichen Worten. zu be: 
ruhigen ſuchten, u. ſ. wm. 

In einem anben, Berichte. fagt Croc: Ich er⸗ 
wartete, daß bie Koͤnigian verſuchen würbe ihre Geg⸗ 
ner zu beruhigen und durch Milde zu gewinnen; im 
Gegentheil aber fſprach ſie hei: ihrer Ankunft in. Lible⸗ 
burg von nichts, ala daß fie Alle wolle hingen und 
kreuzigen laſſen, und: führt noch immer fo: fort, was 
jene aufs Äußerfte bringe. Denn fie. fuͤrchten, im Au⸗ 
genblick ihrer Befreiung werde fie zu Bothwel eilen 
umd: Ales noch einmal von vorn beginnen; deshalb 
iſt fie des; Nachts nach Lochlevim gebracht worden. — 
Ich fagte zu. Lethingten: fie duͤrften mehr Noth har 
ben die. Koͤniginn zu bewachen, als gefangen, zu nahe 
seen, und fuͤrchtete fie wuͤrden, wenn fie ſich als die 
Schwaͤchern faͤnden, engliſche Huͤlfe ſuchen, was den 
König von Frankreich veranlaſſen müßte, Mariens 
Partei zu ergreifen. Er ſchwur mir hierauf bei feinen 
Gotte, daß fie bis igt in keiner Verbindung weber mit 

Eliſabeth, noch mit andern fremden Fürften fländen. 
5 * 
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Lethington ſagte mir, die Koͤniginn habe ihn bei 
Seite gerufen, um ihm vorzuſtellen, wie Unrecht er ihr 
thue ſie von ihrem Gemahle trennen zu wollen, mit 
dem ſie in groͤßter Zufriedenheit zu leben und zu ſter⸗ 
ben gedenke. Er antwortete: wir ſind weit von dem 
Gedanken entfernt, daß wir etwas Ihnen Unangeneh⸗ 
mes thun, wenn wir Sie von dem trennen, den Sie 
ihren Mann heißen; vielmehr kann nichts ſo ſehr zu 
ihrer Ruhe, Ehre und Zufriedenheit gereichen. Hat 
doch Bothwel ſeit ſeiner Verheirathung mit Ihnen 
mehre Male ſeiner erſten Frau geſchrieben: er hielte 
fie noch immer für fein rechtes Weib, Euer Majeſtaͤt 
aber für feine Beifchläferinn. — Marie behauptete, dies 
fen, wie Bothwel's an fie gerichtete Briefe bewieſen, 
nicht wahr; aber, fügte Lethington hinzu, wir zwei⸗ 
feln Alte nicht daran, daß er feine erfte Frau mehr 
liebt als die Königinn. Auch erzählte mir Lethington: 
vom Tage nah der Hochzeit an, hatten Mariens 
Thränen und Wehklagen fein Ende. Denn Bothwel 
wollte ihr nicht erlauben, daß fie Semand anfah oder 
von Jemand angefehn wurde; denn er wifle wohl, 
dag fie ihre Vergnügen liebe, und ihre Zeit verbracht 
babe, wie ein anderes Weltkind '). Das Ende ber 
Reden Mariens war: da es mit ihe aufs Xußerfle 
gekommen ſey, bitte fie nichts, ald daß man fie mit 

1) Qu'il savait bien, qu’elle aimait son plaisir et a 
passe son temps autant qu’un autre du monde. 
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. ihrem Manne auf ein Schiff fege und hintreiben Laffe, 
wohin das Gluͤck wolle. Lethington fagte: ihm fey 
das recht, wenn beide ſich nur nicht nach Frankreich 
begäben. Ich hingegen erwiederte: ich wimfchte, daß 
fie dort wären, wo bann der König über die Thaten 
urteln würde, wie diefe es verdienten; benn biefe un- 
glüdlichen Thaten find nur zu fehr erwiefen! ') 


Fuͤnfundfunfzigſter Brief. 


Über Mariens Befreiung. Branzöfifche Verwendung. Cecil 
und Leicejter. Elifabeths Anweifung an ihren Geſand⸗ 
ten Norris in Paris Über ihre Verhältniffe zu Marie 
Stuart. Ermordung Darniey’s, Flut, Prozeß in 
England. Heirath mit Norfolk. Gründe ber firengeren 
Haft Mariens. Anweifung für den Gefandten Smith. 
Mariens Unterhandlungen mit Spanien und Rom.“ 
Bericht franzöfifcher Gefandten. Mariens Bitten an 
Elifabeth. Elifabethbs Schreiben an Heinrich III über 
Marie Stuart. . 


Um ve Rache ihrer Unterthanen zu entgehen, floh 
Marie Stuart nach England. Die Gründe ihrer Ver⸗ 
baftung, der Gang des erft mit ihrer Buftimmung 
eingeleiteten, dann abgebrochenen Prözeffes u. f. w., 

1) Je lui dis au contraire, que je voudrais, qu’ils y' 


füssent et le roi en jugeraib, comme les faits le meri- 
tent; car ces malheureux faits sont trop prouv6s. 





(. 
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Einnen hier nicht erzählt, fondern nım .einzeine Punkte 
beleuchtet und Lücken ausgefuͤllt werden. Us Eitſa⸗ 
erh auf Mariens Bitten um Befreiung keine Rück 
ſicht nahm, fandte der König von Frankreich ben 
Herrn de In Motte Fenelon im Fahre 1568 nach Lor- 
don, biefelben zu unterſtictzen?). In feinem Berichte 
über den Gang der Unterhandiung erzählt er zuvoͤr⸗ 
derft, daß am englifchen Hofe zwei Anfichten, für und 
gegen die Befreiung, obmalteten und heftig verfochten 


wurden. Damn führt er fort: der Gtaatefecretair 


Cecill that alles Mögliche, um die Königinn Elifaberh 
von ihrem guten Vorhaben zurkdzubringen, und wagte 
ihr in Gegenwart des Grafen Leicefter. ſehr anmaßlich 
(licentieusement) zu ſagen: fie werbe von ihren be: 
ften Dienern verlaſſen werden, wenn fie durch die 


DEntlaſſung der Koͤniginn Marie Ihre Perfon-und Ihren 


Staat freiwillig in fo offenbare ımd nur zu gewiſſe 
Gefahr kürzen wolle?). Hierauf fragte Ihn Eliſabeth 
im Borne: woher er dies wiſſe? Denn bis auf diefe 
Stunde habe fie von ihm uͤber jene Angelegenheit noch 
Fein Wort gehört, das nicht voll Haß und Leidenfchaft 
gervefen waͤre. Als Gert ſchwieg, fagte Leiceſter: 


1) S. Germain Mser. Vol. 759. 
2) Qu’elle s’en allait abandonnee (?) de ses meil- 
ieurs serviteurs, puisque elle se voulait pr&cipiter en 


. un manifeste et trop certain peril de sa propre per- 


. sonne etc. 


Berathungen über Marie. 103 


Sie ſehen, Madam, welcher Menſch der Staatsſecre⸗ 
tair iſt, denn als er geſtern in London mit uns Allen 
mafammen war, verſicherke er, er wolle Ihnen rathen 
die Koͤniginn zu - entloflen, und itzt ſpricht ex auf 
ganz andere Weiſe. — So, fuhr Elifaberh Fort, hin 
terbuingt er mir ‘oft Dinge, die euch betreffen, und 
hernach finder fi) Ales anders. Wie dem auch fey, 
Herr Staatsſerretair, ich will ans biefer Sache her: 
auskommen, die Anträge ber Koͤniginn hoͤren und mic) 
nicht an euch andern Brüder in Ehriſto kehren ?). 
Bei der hierauf angeſtellten Berathung wurden 
entgegengefegte Meinungen mit großem Ungeſtuͤme aus- 
gefprochen, und Einer ?), den fie darauf vorbereitet 
hatten, erklaͤrte: man folle bie Vorfchiäge bes fran- 
zoͤſtſchen Geſandten nicht annchmen, Eliſabeth werde 
getäufcht und bezogen, bie Freilaſſung Dlartens ziehe 
Gefahren nach fich u. ſ. w. König Heinrich VIII (fuhr 
er fort) wuͤrde die Beute wicht Haben fahren laſſen, 
wie man ist ſchandbarer und ebender Weife taͤth, und 
wenn die Franzoſen aus Liebe zur Koͤniginn von 
Schotland zu uns Herüberfommen follten, bin ich 
ſelbſt bereit, ihr den Kopf abzufchlagen, wenn Eliſa⸗ 
bech wie dazu ben Auftrag ercheit. Hierauf griff 
der Redner hauptſaͤchlich ben Grafen Leiceſter an, als 
1) Et ne m’en arreter plus à vous autres freres en 
Christ, * 
2) Er iſt nicht genannt. 


U 
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wenn er in dieſer Sache feiner Königinn nicht die 
gebührende Zreue erweile.  . 

Diefer vertheidigte indeß feine, Meinung, ba man 
mit Marie einen Vertrag eingehen. muͤſſe, und es 
ward beſchloſſen die Unterhandlungen weiter fortzu⸗ 
fuͤhren. Der Biſchof von Roß (Mariens Bevollmaͤch⸗ 
tigter) ſchrieb hierauf einen ſehr hoͤflichen Brief an 
Leiceſter und bat: er moͤge ihm eine Audienz bei Eli⸗ 
ſabeth auswirken, um Marien ſchreiben zu koͤnnen, 
welche Beſchluͤſſe man gefaßt habe. Eliſabeth antwor⸗ 
tete dem Grafen: jener Brief erhoͤhe den Verdacht, 
welchen man hege, daß er die Sache der Koͤniginn 
von Schotland zu ſehr zu Herzen nehme. Dieſes 
Wort verletzte den Grafen ungemein, und er beklagte 
fi) zuvoͤrderſt, dag Elifabeth die Hoͤflichkeit des Briefs 
zu ſeinem großen Nachtheil auslege, dann ſagte er ihr: 
ich habe Ihnen nie Veranlaſſung gegeben von mir 
anders als von einem guten Rathe zu denken, den 
alle Gruͤnde auf Erden verpflichten, immerdar Ihr 
ſehr gehorſamer und ſehr treuer Diener zu ſeyn. In 
Hinficht deſſen, was ich Ihnen über die Koͤniginn 
von Schotland rathe, ſo glaube ich (ſo gewiß, wie 
ich an Gott glaube), daß Ihre Ruhe und Sicherheit 
hauptſaͤchlich darauf beruht, und daß das Gegentheil 
zu -Shrem Untergang und Verderben gereicht. Nie 
gbe ich diefe Anficht ändern, Sie aber mögen thun, 
was Ste wollen. Übrigens will ih, um feinen Ver— 
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dacht zu erwecken, kuͤnſtig ſehr gern: aus dem Mathe 
hinwegbleiben. — Der Graf reifete hierauf auch wirk⸗ 
lich nach London, die Koͤniginn uͤberſandte aber: ohne 
Verzug ihm. und dem Marquis von Northumberland 
einen Auftrag, mit dem Bifchofe von Roß weiter zu 
verhandeln. 

Diefe Unterhandlungen führten. bekanntlich zu kei⸗ 
nem. Biele,. worüber insbeſondere franzoͤſiſcher Seits 
Klage erhoben wurde. Um nun ihr Betragen zu recht⸗ 
fertigen, gab. Elifabeth ihrem Gefandten Heinrich Nor- 
ris in Paris folgende merfwürbige Anweifung '). Wir 
grüßen euch freundlich und geben euch zu vernehmen, 
daß der franzöfifche Gefandte neben andern Geſchaͤften 
ſich mehre Male im. Namen des Königs von Krank: 
zeich und feiner Mutter fehr ernſtlich für die. Königinn 
von Schotland verwendet dat. Wir ertheilten ihm 
jedesmal .eine Antwort, fo. wie Wir es Unſerer Ehre 
für angemeſſen ‚hielten; dad hatten Wir zır" gleichen 
Zeit einigen Anlaß gu vermuthen, da der’ Ernſt, wel⸗ 
chen jener hiebei zeigte, wohl: eben fo fehr von Eini- 
gen herrührte, die in Unſerem Reiche der genannten 
Königin zugetban ‚find, als von ben Befehlen des 
Königs von Frankreich. Da indeß diefer,. laut eures 
Berichts vom: Sten dieſes Monats, mit. euch darüber 
ſprach, ber Gefandte die Sache feitbem mit .. 


1) Bibl. Harl, Galigula, E, VI. copie à Paris. 
5** 
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Efer betreibt, und Manches fi in Bezug auf einige 
ber voenehmſten Maͤnner Unferes Raths ereignet hat, 
wad ber Wuhrheit nicht angemeſſen Impichtet werbee 
bonnte, fo wollen Wir euch kuͤrzlich wiederholen, was 
ihr dem Koͤnige von Frankreich und ſeiner Mutter zu 
einer, wie Wir hoffen genuͤgenden, Rechtfertigung Un: 
feres Verfahrens fagen follt. 

Das Ungluͤck dee Königin beginnt damit, ihres 
Gemahl (von Vaterfeite her unſern nächften Verwand⸗ 
ten) nichtswärbig ermordet ) unb ben Hauptmoͤr⸗ 
der geheirathet zu haben, beffen Tyrannei fie gegen 
die Stände des Meiches in Schug nahm. Diefe-molle _ 
ten fie von einem fo verabfcheuungswürbigen Gemahl, 
das Land von ſolch einem Thrannen befreien, . wobei - 
Marie bekanntlich in große Gefahren und zuletzt in 
Gefangenſchaft gerieth, wie die bamaligen franzoͤſiſchen 
Geſandten dies Alles ſelbſt wiſſen und darüber Ber 
richt erſtatten koͤmen. Das aber ſollte der Koͤnig 
und alle diejenigen, weiche Marien irgend begünfligen, 
doch wiſſen: daß Ihe Leben während ihrer (erſten) Ge 
fansenfchaft: Lediglich buch Unfere Verwendung (by. 
our means) gerettet, daß fie nach ihrer Flucht in bie: . 
8 Reich ehrenvoll behandelt, unterhalten und von 
eblen Perfonen umgeben warb?) Auch war unfer na- 

1) The beginnynge the misfortune of the queen of 
ts, to have her husband fowlye murthered. 

2) Attended uppon by nobl& personages. 
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tireliches Mitleid Kber Ihe itziges Leiden To groß, dal 
BR von den gerschteit Urfachen zu Klagen unb von den 
WBelelbigungerafhwiegen, die fie Uns friiher angethun 
hatte. Und body waren, einige derſelben, 5. B. Unfee 
Kronanrecht beteeffend,, wie die ganze Welt weiß, fol: 
cher Art, daß fie Bein Fuͤrſt zu Beiner 'Beit geduldet 
Hätte. Kerner gaben Wir Ihrer vernünftigen Bitte Ges 
Hör, mit ihren Unterthanen über einen abzufchließen- 
ben Vertrag zu unterhandeln. Fuͤr dieſen Zweck ward 
Im verfloffenen Jahre eine Verſammlung nach Dort 
berufen, welcher einige ihser Freunde und Mäthe, eis 
nige ihrer Gegner und einige der Unfern bewohnen 
foliten. Allein, wie ber Erfolg zeigte, mehr kuͤhn als 
weife begann Marie mit einer bittern Anklage ihrer 
Unterthanen, und veranlaßte ſelbſt (provoked), daß 
man von ber Ermordung ihres Gemahls und allen das 
mit verbundenen Nichtswuͤrdigkeiten verhandeln mußte. _ 
Unfere Ehre als Königinn, die Gerechtigkeit, welche 
Mir den Forderungen und Klagen der Altern des Er⸗ 
mordeten (unfern nahen Verwaundten) ſchuldig waren, 
mußte es wuͤnſchenswerth erſcheinen laſſen, daß bie 


. Wahrheit an ben Tag komme !). Bei dieſer Unter⸗ 


1) Die Worte, fo weit fie leferlih waren unb abge 
ſchrieben wurben, lautens Where uppon suche circum- 
stances .... produced to argue her guilty thereof, aa, 
we wished that .... and her Commissioners hade byn 
otherwise advised then to have entered soo bouldly into 
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fuhung wurden folche Umftände vorgebracht, Mariens 
Schuld zu .erweifen, daß. Wir wuͤnſchten fie und ihre 
Gonmmiflarien „hätten fich beffer berothen und nicht ſo 
kuͤhn darauf eingelaſſen. 

Auf dieſe Weiſe wurden ir von bem Zwecke 
einen Vertrag zwiſchen ihr und ihren Unterthanen zu 
ſchließen, abgelenkt, und ſie ſelbſt ſah ſich in ihren 
Abſichten getaͤuſcht. Ja, als nun Beweiſe gegen ſie 
eröffnet wurden, befahl fie ploͤtlich ihren Bevolimaͤch⸗ 
tigten, keine Antwort zu geben und ſich nicht weiter 
in. die Sache einzulaſſen. Dies geſchah: die Commiſ⸗ 
farien gingen im Sjanuar 1569 davon, und Marie 
ließ im März neue Unterhandlungen mit ihren Geg⸗ 
nern in Schottland einleiten, deren Wir einen ruhi⸗ 
gen Ausgang mwünfchten, die aber. nicht zum Biel 
führten. Wir Unfererfeits waren abgeneigt, Uns ſeit 
jener Abberufung der Bevollmächtigten irgend in biefe 
Sache zu mifchen, bis im April der Biſchof von Roß, 
einer der Raͤthe Mariens, erfchten und Uns von Neuem 
bat: Mir ſollten den Streit beenden ‚und vor Allem 
ihre Herſtellung in Scotland bewitken. Ob, num 
glich, hiebei über Darnley's Mord und die uͤbrigen 
abſcheulichen Verbrechen gar nichts erwaͤhnt und ge⸗ 
ſagt ward, gingen Wir doch auf den Vorſchlag ein 
und fandten im Mai dem Grafen Murray gewiſſe 
tfie treatie thereof. — Einiges mußten wir, mangelnder 

Worte halber, ahkuͤrzen oder übergehen. 
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Punkte, nach. Sin wohl. ein Vertrag ‚obgefchleifen 
werben könne. Er möge Alles wohl überlegen und 
naͤchſtens Belpimäctigte hieher ſenden; denn Mir 
waͤren feſt entſchloffen dieſe Angelegenheit zu beenden; 
und zwar ſo guͤnſtig fuͤr die Koͤniginn von Schotland⸗ 
als es Unfere Ehre irgend erlaube. 

Waͤhrend Wir nım fo ernftiich für fie wirkten 
und guten Erfolg erwarteten, ließ es Gott (der Allen 
hilft, die ihre Handlungen nach ſeiner Furcht einfach 
und wohlmeinend lenken), er ließ es geſchehn daß uns 
ein ungebuͤhrlicher, unehrbarer und gefaͤhrlicher Plan 
entdeckt wurde, den ihre Miniſter ſchon ſechs, ſieben 
Monate früher. beim Anfange der Berathungen in 
Dort heimlich eingeleitet hatten. Deſſenungeachtet 
verficherte Marie” damald und. fpäter durch . viele 
Briefe und Botſchafter aufs Glaubhafteſte: in Bez 
teacht: der Gunft, die fie. bei Uns gefunden,::ber 
Macht, die Uns zu Gebote .ftche, ihre Gutes! zu. thun, 
und Unſerer nahen Blutsfreundſchaft, wolle fie nie⸗ 
mals eine. andere Huͤlfe ſuchen und gebrauchen ‘ats 
die Unſere, und nie etwas in Unſerem Reiche unters 
nehmen ohne .Unferen Rath, Leitung und. Erlaubniß. 
Ze mehr :MWir.ihe aber. vertrauten (deun Wir gaben 
Uns nie dem Mißtrauen hin, obgleich es dazu. nicht 
an Gelegenheit fehlte), deſto größere Beweife fanden 
Wir von Beleidigung und Feindſchaft. Und obgleich 
Wir glauben, daß der König von Frankreih im Alt 
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gemeinen davon gehört hat; follt ige oa es zweifelhaft 
iſt, ob ihm die Wahrheit hinterbracht warb) kuͤrzlich 
vorttagen, wie die Sache yufammenhäng. Als Unfere 
Bevollmächtigten im Oktober vergangenen Jahres im 
York auf oben erwähnte Weile mit Äbſchließung eis 
ned Vertrages beſchaͤftigt waren, begannen einige 
Beamte Mariens Unterhandlumgen äber ihre Verhei⸗ 
rathung mit dem Herzoge von Norfolk, dem erften 
Unferer Commiſſarien, und bezweckten zugleich (wie 
es ist ans Tageslicht gekommen iſt), daß durch feine 
Beguͤnſtigung einige der wider Marie beigebrachten Bes 
weiſe unterdrückt 2) und ihr Privatvortheil ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf Uns befördert werde. — Während dies num 
von ihren Beamten liſtig und heimlich eingeleitet 
wurde, verlegten Wir ben Gerichtshof von York nad) 
London, um bie Sache ſchneller umb gruͤndlicher ab⸗ 
zumachen Die Bevollmächtigten Marlens dagegen - 
fuchten bie Beiſtimmung des Geafen Murray zu bier 
fer Heirath zu erlangen, ja Than bebrohte ihn mit 
dem Tode, wenn er fie verweigere. Aus. Furcht gab 
er. heimlich feine Zuftimmung und kehtte nach Schot⸗ 
land zuräd, Itzt dee Gefahr entronnen, und da bie 
Verhandlungen auch ſonſt kund wurden, machte er 
uns Anzeige davon und. behauptete: nach ben Äuße⸗ 

. 1) Entendinge, as. it now appeareth by means of his 
favour to have .... things suppressed that had byn 
produced against herr j 
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rungen ber Bevollmächtigten Mariens) win Wir 
heimlich nicht allein Über jemen Heitathaplan einvera 
ſtanden, ſondem auch, gefonuen, fie in Schotland her= 
zuftelm und ihre fonfligen Wünfche zu erfuͤllen 

In gleichen Sinne. ließ fie ihren Anhängern in 
Schotland milden, daß die Heirath bimen wenigen 
Tagen vor fih gehn und fie Alles, ja noch mehr, 
wieder erhalten werbe. Und um einige ber Unferen 
zus täufchen, machte fie nebft ihren Miniftern Anteäge, 
daß fie Jegliches bewiltigen wolle, was zu Unſerer 
Sicherheit dienen Sinne; und jme, ken Mißtrauen 
begend, gaben mehr nah, als. (wie fi igt ergeben 
bat) für uns ratbfam gewefen wäre. 

Hiermit Haben Wir auch kürzlich bargelegt, wie 
bie Königiun von Schotland handelte, um und gu 
täufchen (to abuse us) und an den Platz zu kommen, 
welchen fie (mie Wie von Gottes Güte hoffen)‘ bei 
Unſerem Leben nicht einnehmen wird. Auch möget ihe 
ber Koͤniginn Mutter 25 ſagen (die, ihrer Erfahrung 
halber, ſolcherlei Dinge beſſer beurtheilen kann als 
ihr Sohn): fie koͤnne Leicht denken, daß bei einen 
Verhandlung von ſolcher Wichtigkeit, die an zehn Mo⸗ 
nate (vom Oktober 1563 bis Auguſt 1569) dauerte, 
es nicht an mancherlei Anzeichen fehlte, bie auf eine 

1) Obgleich einige Worte feten, fcheint doch der Sim 
unzweifelhaft zu ſeyn. 
2) Katharine von Medici. 
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große Unternehmung hinbeuteten.. Auch ergiebt ſich, 
daß dieſe Heirath, nach Mariens und der Ihrigen 
Meinung, nur der Eingang (an entrie) zu ihren 
groͤßern Planen ſeyn ſollte. In der That ſind Wir 
recht betruͤbt, ja ſelbſt beſchaͤmt, ſo von derjenigen 
behandelt zu ſeyn, welcher Mir. das Leben retteten 
und der Wir auf andere Weiſe ſo viel Gutes erzeig⸗ 
‚ten, obwohl fie, wie die Welt. weiß, Unſere Tod⸗ 
feindinn war. — Wäre es nicht, das koͤnnt ihre fa- 
gen, zur Genugthuung des Königs und feiner. Mut⸗ 
tee, wuͤrden Wir nicht fo viel von⸗ einem fo undank⸗ 
baren Gegenftande reden. Itzt aber, da fie enmeh: 
men Eönnen wie. übel jene. mit Uns umgegangen ift, 
werden fie Uns beide. hoffentlich unparteiiſch betrachten 
und ‚berudfichtigen, was ‚man. billigerweife von ‚Uns 
für die Königinn von Schotland verlangen darf. 
Auch mögt ihre .den König. von Frankreich und 
feine Mutter benachrichtigen, daß Wir (mas. auch. fonf 
verlaute) keine Urſache haben an der Treue Unferes 
Adels zu zweifeln. : Doch find Wir entſchloſſen, ver⸗ 
möge ber Uns von Gott. anvertrauten Gewalt, den 
höchften wie. den geringften Unferer :Unterthauen zu 
ſtrafen, wenn fie in Sachen, bie Uns betreffen, fick 
etwas zu Schufden kommen. laſſen; damit:fie. ſelbſt 
vorfichtiger werden und Andere ein Beifpiel daran neh: 
men, toie fie fi im einer fo gefährlichen Angelegen⸗ 
beit betragen follen. Deshalb, dies möget ihr. fagen, 
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hegen Wir keinen Zweifel, Alles werde für Unfere 
Ehre und die Zufriedenheit Unferer Unterthanen ein 
gutes Ende nehmen. 


Menn Übrigens die Rede darauf koͤmmt: die Koͤ⸗ 


niginn von Schotland beflage ſich, daß fie fo ſtreng ge: 
halten werde, und einige Lords zu ihrer Aufwartung be: 
ſtellt wären, die ihr nicht gefielen, fo follt ihr antworten: 

1) daß Wir Nachricht von ihren bebenklichen Um: 


2) 


3 


Nas 


trieben erhielten; 

daß der Graf von Schrewsbury, bei dem fie 
fi aufbhielt, "Uns anzeigte, er fürchte Manche 
wären von ihrem Vorhaben unterrichtet und für 
fie gewonnen, bergeftalt '), daß er feinen eige- 
nen Leuten nicht trauen dürfe und krankheits⸗ 
halber nicht die nöthige Aufficht führen koͤnne, 
weshalb man ihm andere Perfonen ober Edel: 
leute zu Hülfe geben, ober ihn ganz von jener 
Pflicht entbinden möge; 

liefen um bdiefelbe Zeit Nachrichten aus Schot: 
land ein, fie habe ihre baldige Heirath und An⸗ 
Eunft gemeldet. — Aust all diefen Gründen wa⸗ 
ren Wir gensthigt das zu thun, worüber fich die 
Königinn wahrfcheinlich beklagt. 


Früher hatte fie ferner eingewilligt nur ine ges 


wifle Zahl von Beamten und Dienern um ſich ʒu 


1) Wgleich einzelne Worte in der Handſchrift fehlen, 
halten wir doch den Sinn dieſer ganzen Stelle fuͤr klar. 
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haben, vermehrte aber diefelben ohne Unſer Wiſſen 
fo fehr, daß ber Graf von Schrewsbury deshalb eini⸗ 
gen Verdacht fhöpfte, und Wir Wefehl gaben, die 
uͤberſchießende Anzahl zu entfernen. Zum Beiftande bes 
Grafen von Schtewsbury ernenntm Wir endlich ſei⸗ 


‚nen nädften Nachbar, den Grafen von Huntington, 


- 


einen Dam von großer Einficht und ſtrenger Recht⸗ 
lichkeit, welcher der Röniginn von Schottland nicht 
gefällt, weil fie ihre Plane, zu heirathen und zu ent: 
fliehen, durch ihn ſcheitern ſieht. 

Sollten vom Könige noch andere Punkte gerügt 
werden, bie Marie oder ihre Miniſter uneichtig dar⸗ 
geftellt haben, und worüber dieſe Unfere. Anweifung 
keine genuͤgende Aufklaͤrung enthält, fo bitter ihn, nicht 
zwifchen ihr und Uns vor weiterer Antwort zu ent 
fheiden. Auch möge er wicht vergeſſen, wie fehr Wir 
von ihr geveizt find, und wenn wir au, Gott Lob! 
nicht getteigt find Rache zu uͤben, fo muß doch Na: 
tur,. Bernunft und Ehre Uns antreiben für Unfere 
Ruhe und Sicherheit zu forgen, was hoffentlich jeder 
Fürft Uns nicht weniger verftatten wird, als Wir es 
thun würben, wenn er in gleicher Lage wäre. — 

Über Mariend Plane und Unternehmungen in den 
naͤchſten Jahren giebt eine zweite merkwürdige Anwei⸗ 
fung Auskunft +), welche Giſabeth am Iten Decem: 


-1) Bibl. Harleiana No. 258, fol. 148. 
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ber 1571 ihremn Gefandten in Paris, Thomas Smich, 
ertheitte, Folgendes iſt der Hauptinhalt: , 

Die Koͤniginn von Schotland trat heimlich, im 
enges Verſtaͤndniß und Verbindung mit bem Könige 
son Spanien. Insbeſondere gingen ihre Unterhand⸗ 
tungen mit dem hiefigen fpanifchen Gefandten, bem 
Herzoge som Alba und einigen andern fpanifchen Dt 
niſtern dahin, zu bewirken daß ihr Sohn nad, Spa⸗ 
wien gebracht, ganz ben Händen und Vefehlen König 
Philipps übergeben, dies Alles aber vor Frankreich 
geheim ‚gehalten werde. In ihren Briefen und Bots 
fehaften klagte fie fehr über ben Herzog von Nor 
fol!), womit fie den König von Spanien in der Hoff⸗ 
nung Hinzuhakten bachte, Fe werde Don Juan von 
Dfterveich heirathen; und wiederum gab fie dem Her⸗ 
zoge von Norfolk zu verſtehn, dies fen nur zum Schein 
(coullor), denn in Wahrheit übergebe fie füch ihm. 
Überdies fuchte fie mit Hit bes Herzogs unter bem 
Borwande einer Religionsveränderung in biefem Reiche 
Aufruhr anzuftiften und päpfttiche und fpantiche Huͤlfe 
zu erhalten. Zu dieſem Zwecke follte vergangenen Au⸗ 
guſt ein Heer von 10,000 Mann, darunter 4000 
Reiter, von Flandern aus hieher gefandt und zunaͤchſt 
London erobert werden. 

Für dies Alles find bie beweifenden Briefe ber 


1) She gave gresß charge to the Duke of Norfolk. 
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Königinn und die fchriftlichen Anmweifungen bes Her: 
3098 (die legten in glaubhaften Abfchriften) bei die 
fem gefunden worden. Ein Italiener, welcher fie im 
vergangenen April dem Herzoge von Alba überbrachte, 
hat hier lange unbekannt gelebt, bi man vor Kurzem 
entdedte, daß er im Aufteage des Papſtes Bullen 
vertheilte, worin unfere Unterthbanen zum Ungehorfam 
aufgefordert wurden. Laut der, jenem Staliener über: 
gebenen Antworten, billigt der Herzog von Alba den 
ganzen Plan, fügt indeifen hinzu, daß er vor au 
druͤcklichem Befehle des Königs von Spanien um fo 
weniger Mannfhaft aus den Mieberlanden binweg- 
fenden Eönne, da man von Frankreich aus einen An- 
fall befürchten muͤſſe. Deshalb möchten die Ber: 
fhwornen ihr Vorhaben dußerft geheim halten und 
insbefondere auch dem frangsfifchen , Geſandten verber: 
gen; ihr Abgeordneter aber weiter nad) Nom und 
Madrid gehn, um Geld und Mannfchaft zu er- 
halten. Dem gemäß fchidten Marie und Norfolk 
Briefe an den Pgpft und baten um eine Summe Gel: 
des zur Befoldung ihres Heeres. Pius V antwortete 
beiden im Anfange, des Monats Mai: er billige die 
Unternehmung, doch möge man fie lieber noch auf: 
ſchieben, da er ist feinen Verſprechungen zur Bekrie⸗ 
gung ber Tuͤrken nachkommen müfje und die verlang= 
ten Gelder nicht zahlen Eönnez doch wolle, er dem 
Botſchafter dringende Empfehlangen nach Spanien 
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mitgeben. Derſelbe fand aber daſelbſt fuͤr den Au⸗ 
genblick ebenfalls Schwierigkeiten, ſo daß waͤhrend 
dieſer, durch Gottes Gnade eintretenden Hinberniſſe, 
endlich der ganze Plan im vergangenen Auguſt um 
die Zeit entdeckt ward, wo er bereits ausgefuͤhrt 
ſeyn ſollte.  #- 

Dies Alles, was wir euch ſchreiben, ſollt ihr um⸗ 
ſtaͤndlicher eroͤrtern und die euch bekannten guten Be⸗ 
weiſe vorlegen: alſo die Briefe, Auftraͤge und An⸗ 
weifungen..der- Koͤniginn von Schotland, die Bekennt⸗ 
niſſe des Herzogs und ſeiner Diener, ſowie das, was 
die Theilnahme des Biſchofs von Roß anbetrifft. Ihr 
ſollt dem Koͤnige von Frankreich einleuchtend machen, 
auf wie gefaͤhrliche Weiſe die Koͤniginn von Schotland 
unſeren Untergang bezweckte, und wie wir aus bloßer 
Nothwehr Maaßregeln fuͤr unſere Sicherheit gegen ſie 
und ihre Partei ergreifen muͤſſen. Wenn ſich alſo 
der Koͤnig fuͤr ihre Befreiung und Herſtellung in 
Schotland verwandte, ſo wird er itzt eine Forderung 
weder vernuͤnftig noch freundſchaftlich finden, daß Wir 
(in ruhigem Beſitze unſerer Krone und unſeres Reiches) 
das Wohl einer Todfeindinn der eigenen Sicherheit 
nachſetzen, oder ſie nach ihren Wuͤnſchen in eine Lage 
bringen ſollen, die uͤber England einen blutigen Krieg 
herbeiziehen muͤßte. Denn von dieſen ihren Abſichten 
und feſten Beſchluͤſſen, haben wir viele und hinrei⸗ 
chende Beweiſe. 
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An einer fpdteren Stelle. ber Anweiſung beißt. es: 


Vor jener Entdeckung ber. legten. boshaften Unterneh⸗ 
mungen ber Königin, von Schotland haben wir ſtets 
einen vernlnftigen Vergleich zwiſchen ihr, uns und 
iheen Unterthanen gewünfht, und es iſt weltkundig 
daß es nicht unſere Schuld war, wenn er nicht zu 
Stande kam. Waͤhrend mir aber ihren Forderungen, 
ſo weit ſie uns betrafen, beigeſtimmt hatten und die 
Streitpunkte mit ihren Unterthanen zu beſeitigen ſuch⸗ 
ten, entdeckten ſich jene Umtriebe und welchen Handel 
wir zu unſerem und unſeres Reiches Untergang abzu⸗ 
ſchließen in Begriff waren. Deshalb. duͤrfen wir uns 
in dieſer Sache nicht uͤbereilen, und werben. duch 
Eeine Verwendung zu ihrer Befreiung vermocht wer 
den, bevor für unſere eigene Sicherheit beſſer geforgt 
it. Ihr folt den König vom Frankreich erfuchen, fich 
mit dieſer entfchloffenen Antwart zu begnügen. 

Hieher. gehört. ferner der handfehriftliche unb amts 
liche Bericht. eines Ungenannten von ben Unterhand⸗ 
lungen ber franzöfifchen Gefandten Montmorency, Foys 
und La Mothe über Marie Stuart und Schotland '). 
Nachdem fie. ihre. Anträge gemacht hatten, antwortete 
Burleigh: In den Vertzägen mit Frankreich gefchieht 
Mariens Leine Erwähnung. Sie bat ſich übel be⸗ 
nommen und gegen die Perfon unferer Königinn und 

1) Ohne Ungabe des Sahre. St. Germain Mscr. 
Vol. 740. . 
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ihren Start Verſchwoͤrungen eingeleitet, obgleich biefe 
zu: der Bat, als ine: in. Schetlanb gefungen war, 
alles Mögliche that, um: zu verhindern, daß man fie 
wicht ums Leben bringe. Gleichmaͤßig hat Eliſabeth 
der Grafen Murray, als er nach Darnley's Tode durch 
London kam, durch Drohungen gezwungen, ihr zu ver 
farechen daß, Marie nicht. getöhtet werde. Die Schot⸗ 
ten aber: klagten fie am des mönderifchen Tyraumei 
gegen ihnen. Gewahl und König, und des Ehebruche; 
begangen: wit dem Hauptmörder — Jetzt bat fie 
Schyottand; ihrem Sohne abgetreten, dieſe Entfſagung 
it von den Ständen beſtaͤtigt, er iſt gefrönt, und 
Ale haben ihm. geichwonen. u. ſ. w. 

Die frauzoͤſiſchen Geſandten ſuchten Einiges zu 
widerlegen, Anderes zu berichtigen, und aͤußerten: uͤber 
Mariens Benehmen; und, die Rechte ihres Sohnes 
koͤnnten fie nicht richten, und beſaͤßen auch darüber 
keine Beweife; fie baſchraͤnkten ihre: Bitte. ist nur 
darauf, daß man der Koͤniginn aus: Frankreich Kleider, 
Geld und andere nothwendige Dinge fenhen könne, 
daB fie Diener. und Dienerinnen; ihrem Stande ge: 
waͤß halten, disefe, Braiheit befomme ſpazieren zu. gehn 
und einen. Gefandten zur Führung ihrer Angelegen: 
heiten. wach London zu finden. — Burleigh antwor⸗ 
tete. vorläufig, auf alle: diefe Punkte, und die. legte 
amtliche Erklaͤrung lautet: Die Königinn von Eng: 
land iſt zufrieden, daß die Freunde Mariens ihr Alles 
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ſchicken was fie zur Kleidung, für ihre Geſundheit, 
oder ſonſt fuͤr ihre Perſon gebrauchen koͤnnte, ferner 
ſelche Summen Geldes, als fie vernuͤnftiger Weiſe 
irgend ausgeben kann; desgleichen mag ſie Diener 
und Dienerinnen halten, ſofern dieſe nur einigen von 
den Raͤthen der Koͤniginn Eliſabeth oder dem Grafen 
Shrewsbury (wo die Koͤniginn ſich aufhaͤlt) bekannt 
ſind. Marie kann ferner frei ſpazieren gehn, es ſey 
in Geſellſchaft des Grafen, oder ſo wie es mit deſſen 
Aufſeherpflicht vertraͤglich iſt; und wird dieſe Freiheit 
immer fortdauern, ſofern ſie und ihre Miniſter nicht 
(wie ſchon mehre Male) gerechte Veranlaſſung geben 
fie zu beſchraͤnken. Die Koͤniginn kann fo viel Dies 
ner halten, als fie will, fofern der Graf von Shrews⸗ 
bury nicht Grund hat folche Umtriebe zu befürchten, 
wie mehre der Ihrigen bereits gewagt und verſucht 
haben. — Diefe Zahl war übrigens nicht allzu Elein, 
denn fchreibt Marie!) den 13ten Mat 1571: Ich habe 
zu meiner Bedienung nur 30 Perfonen - männlichen 
. und weiblichen Gefchlechts. 

Später verweigerte Elifabeth dem franzöfifchen Ges 
fandten Fenelon, Marien zu fehn und ſich nach Schot- 
land, zu begeben ?)., Zur Rechtfertigung dieſes Bes 
nehmens fchrieb fie an Heinrich IM: Es feheint uns 
befremdend daß in dem Augenblide, wo ein höherer 


1) Handfchrift in Aix No. 105. 
2) Museum Harleian. Mscr. Cotton, 787. ohne Datum. 


1.5: Bllfelnth: sh Marie· ar 


Gond mon. Surundfcheft::gmifchen: uns auib.unfegen, Un⸗ 
terthanen ‚eintitan: fol} "3,< eine ;fo lange vunbenbe Sacht 
wieder aufgewedt wird. Man, verlangt: von umd- ete 
was ,. bad (wie. Alle einſehen) me dazu dienen. kann, 
berienigeu..Unfehy: zu nenfchaffen, die, ſich durch ihr 
heimliches Treijben und ihr oͤffentliches Handeln! ala 
unfere offenbare Feindinn kund gegeben hat. Dies 
ſtiamt auf keine Weiſe wit der Freundſchaft, die. Ste 
ſonſt gegen und, zu Tage legen. Alles zu Allem ges 
rechnet wuͤrde wohl: fein, Fuͤrſt eine ſolche Milde ge: 
gen jemand gezeigt, haben, der auf alle. Weiſe darauf 
ausging: die Sicherheit feines. Staats zu untergeaben. 
Deshalb! hoffen win mit gutem Grunde, Sie: werden 

von. und Tick verlangen, was zum Vortheil und 
zur ur un, van: gfaͤyruthſten Feindinn bimen 
Binute.:. 22 1: :.) 


. 
[or . 
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Etifabeth; von Enötant und‘ der Oerzos dranz von Klengon. 
Yun: allen, "Hringtheplanen. der Röntgen. Euſabeth 
von, England, iſt der. mit dem Herzoge Kranz: von. 
Alengon am ‚längften und ernſtlichſten betrieben wor⸗ 
den. Es finden ſi ’ unter dem parifer Handſchriften 


» Durch & bie Heirat mit dem derzoge von n Alengon⸗ 
6 
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. die. weitlaͤufigſten Etoͤrterungen fuͤr und gegen den 
Yan; doch genuͤgt es, das Jerwflaner⸗ a 
wähles und mitmicheilen. 

I. einer Knroelfung, welche Euſabe fen u 
Junius 1573 ihrem Sefandten zu Parts, Dorfes, er⸗ 
heilt, heißt es): Der König von Frankteich ‚und 
Be Koͤniginn Mutter wuͤnſchen, Eliſabeth moͤge einige 
Verſicherung uͤber das Gelingen des Heirathsplaus far 
den Fall geben, daß Alençon nach England homme. 
Allein die Koͤniginn kann ſich nicht binden, und bie 
Verfolgung ber Roſormirten in Frankteich hat die 
Herzen ihrer Unterthanen fe entfremdet, daß das Hot⸗ 
zogs Ankunft in. England. ver Freundſchaſft eher ſcha⸗ 
den als fie. vermehren bürfte. : Auch müßte er beſſert 
Beweiſe ſeiner Maͤßigung ablegew, abe feine Betagt⸗ 
rung Rochelles hinſichtlich der Religion erweiſet: oder 
will er zur Werbung hieher kommen, Arm oder 
Schwert in das Blut derer getaucht, welche unſeren 
Glauben letzuncn 

Bald darauf findet ſich eine lange Reihe, wie es 
fcheint amtlicher Fragen und Antworten, welche nicht | 
bloß bie: poßiifche, fondern auch die perföntiche Seid 
beruͤckſichtigen. Des Bemerkung, z. B. Alencon habe 
ein durch bie Poden verderbtes Suche, ſteht die Aut⸗ 





* Bibl. Cotton. Cage E, VI. Abſchriften aus 
London. 
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wotr geßetiben 1): BER bie Aörkgitin —2* unt fich 
damit zu begnügen, oder nicht, 
Manche: hielten inbeß Me Heirat AAN aethwendig. 
Op eeibt z. B. ad Paulet, bes engliſche Ge⸗ 
fandte, ati. Mſten Julius 1878 aus Parts: ich Muß 
geftehenc, daß knſer dleder und ſchwankender Staat 
mit Theaͤnen nach elner ehtenvollen und ſchleunigen 
Heirath ſchreiet ?). 

In Akt andern BVelefe des Herrn von Caſtelnau 
an den. Grafen Suſſer HE die Rebe: von ber treu⸗ 
ften_ uns ſtandhafteſten. Biinefgktig, welche ein fehr 
vertichter Pay gegen feine Braut hegen koͤnne. Dies 
iſt eure und ſeine Königin 3y, wie fie aus ſeinen 
Briefen ſchett wind, die da hineeichen einen gefrornen 
Feiſen zu eweichen. | 

um diefelbt Zeit: bei Iſten Junius 1580) ſchreibt 
ei Vertrauter Alengons): bie Koͤniginn fagte mir, 
fie winsfeße: euch taͤglich zu Teben, fie liebe nichts fo 
ſehe als euch zu ſehn. Doch könne man ſich ja wohl 
nahe kommen, ohne Kinder zu zeugen*“). — Es 





1) Pourra ötre vu por la reine, pour s’en conten- 
tr dw Nom, 

2) Caligula E, VH. 

3) 3u 1580. Bibl. Cotton. Titus, B, VII. 

O Wahrfärkulich von, Markhaumont, feinem Abgeord⸗ 
neten. Bibl. Cotton. Galba, E, VI, fol. 15. 

5) Der Einw ifl deutlich, aber micht bie Worte: mais 

6* 
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ſcheint, daß. fie. nach der Bes⸗ſonden ihres Lete⸗ 
fürchtet daran zu ſterben.. 

Darauf; geht vielleicht Ae arder⸗ uihende Alangons 
von; demſelben Jahre: Elifabeth habe ausdrucklich ss 
klaͤrt, daß der Heirqthevertrag ſie micht zur, Vollzie⸗ 
hung: ber Ehe verpflichte, ‚bevor, fie und Alengan fach 
nicht wechfelfeitig uͤber einige befondere: Din: wiser \ 
klaͤrt und genug gethan hätten !). .. 

Noch; Iebhafter wurden bie. „Unterhandkungen in den 
naͤchſten Jahren betrieben. Im Mai 1581. fagse, Eli: 
fabeth ‚den. franzöfifchen Bevolimäctigeen ?): Die Re⸗ 
ligion bes „Herzogs. und ‚feine. Streitigkeiten mis; Spas. 
nien (an. denen ich nicht Theil nehmen roill); erſchwe 
ten bie Helrath. .. Auch fehe ich: wohl, daß meine Mus 
terthanen fie nicht billigen würden. . Da, ich Diele. aber 
mehr, liebe, wie mein eigenesß Leben, fo ‚ vermeihe, id) 
jede ‚Selegenheit ihnen, Verdruß zu, erregen. Endlich 
fürchte. id), daß meine ſchon bejahrte Pexſon dem Her- 
zoge nicht genuͤgen wird, woruͤber ich ihm einen: grohen 
Brief geſchrieben habe. 

In demſelben „Monat Serie vom ihn Mai) 


qui puisse en approcher, vous "voudroit voir pröt ‚etil 
se pouvait faire sans enfans u.f.w, - 

1) Mutuellement . &alaircis et satipfaits de ‚quelques 
choses particulieres. Galba- E, ‚VL. fol. 44, Gebdet 
wohl zu 1581. _ 

2) .Pinart dépoches. Bib), ray. Vol, 8811. 
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entfäufdfgte Erfaberh- die'Zögerungen ‚fie muͤſſe jedoch 
inte Raͤthe unbd ihr Parlament -Aber diefe Sache hoͤ⸗ 
ein. : Dann fügte fie hinzu: Am bie Leit wo dem 


Hetzoge zuerft Anträge: von den Mederlaͤndern gemacht . 


wurde, entdeckte er: mir Alles ganz genau: Ich habe 
un uber’ immer: geſagt,/ daß er ohne Rath und Zu: 
Kimmung / dei: Koͤngs von Frankreich und feiner Mut⸗ 


ter in bieſer Sache? kein. Gluͤck haben werde. Doch 


wuͤnſche ich, daß Heineich TEE ihn witerſtate⸗ ſowie 
3 ihri- nie: vetlaſſen will. 

Den 12ten Julius 1581 dankt Geinei DE dem 
Grafen Leiceſter für Feine gutem: Dienfte binfichtsich der 
Hettath'*) ‚ind: bietet daß er die legte‘ Sand: anlege. 


or Det Mal 1882ſqhreibt Katharker. bins Herm 


von Maupiffiere: obgleich mein Sohn ſich gegen mei⸗ 
N Rach rd zu meinem großen Verdruͤſſe nach 
Flandern hergeben: hat, danke ich. doch der: Königiem 
von Erigkand "für alle Freundſchaft die fie Ihm ertoie⸗ 
fh, und daß fie Al, was: zu ferner Meffe nöchig 
war, hetgegeben hat! Nicht minder : daß fie dem 
Böinzen von Drianien fehrleb: - er "möge forgen daß 
mein: Sohn fi) in Beine Sache verwickele, aus der er 
nicht mit Ehre. und Sicherheit ſich herausziehen könne. 


In einem: ffäteen Briefe an denfelben (16ten Mat 


1582) Hast Henrich IT, dag Elifabeth bie Heirath 


1) Pinart dépéches Vol. 8810, 


Lt 
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verzögert, Auch fagte ſie zu Men non Mawiſiere; 
vergeht biefer Semmer ohne daß ich heirathe, fo muß 


man nicht mehr bayım redan. Berner erzählte Heinrich/ 


fein Bruder babe dile flandriſche Muternehmung gang 
aufgeben und in England ‚Hleiken, wotzen, zen (Er 
fobeth ihn heirathe. Siatt ihn beim Harte zu neh— 
men antwortete fies er ſetze ſeigen Muf auf Mila, 
wenn er zuruͤktrete? — und nun geret ſie doch der 
flendriſchen Krieg angerecht und behquptet, fie mierde 


alle Liebe einbüßen, wenn fie Sm vun. ‚non on 


Parlamente fordeus, - 

Einige Briefe Katharinen⸗ FR Grimeicht MI. vor 

1583 zeigen ihre haͤchſte Yazufriobeahrit mit Dem, 
mes Alençon ſich in Antweren — Schulden kom⸗ 
men Heß’), 
In dem (este biebensshörigen Briefe vom —* 
Auguſt 1583, ſchreibt Katharine day Herrn von Mau⸗ 
viſſſere; der engliſcha Geſandte Kobham Hat mir ſehr 
offen und ehrlich gefogt: Aa ber König, mein Sohn, 
Beine Kinder habe, müfls Anjon eins jüngere Frau 
als Eliſabeth heirathen, hie nicht mehr in Marken 
komwen koͤnne Ich habe darauf der Wahrheit ger 
maͤß geantwortet: obgleich Reine Aueſicht auf Rinker 
da fey, wünfchten wir dennoch die Heirath, 

Alle dieſe Verhaͤltniſſe zu Alenon koſteten des Koͤ⸗ 


1) Pinart depeches Val. RBAl,. 
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naginn -ilfebeib: indeß beiemgenhe Enmmen '), und 
als er ſtarb, war er ihe 700,000 Kranken ſchuldig. 
Sn der Anweiſung?), welche Heiprich IIE im 
Sabre 1588 fenem Sefandten dem Karbinale Gondy 
füt Rom ersheitt, heißt «6: Die Koͤnigiun Eiſabeth 
reizte dem Bruder des Koͤnigs auf, ſich in die nieder 
Uandiſchen Angelegenheiten zu miſchen umh unterſtuͤtzte 
ir fo mie Gelde, Menſchen und Schiffer, daß ber 
Ausgatıy ganz anders geivefen ſeyn würbe, wenn fich 
ser König der Unternehmung nicht wiberfegt hätte. 


. Siebenundfunfzigfter Brief. 

Briefe der Marke Stuart an Ihren Geſandten Slasſgew 
ia Paris. Miefwechſel zwiſchen Heincich UI, Marie 
Stuart, Deren von Mauviſßere, Herzog von Guiſe, 
Bifhof ©. Andre, meift Über die Verhältniffe ber Kö- 
niginn Elifabeth und Marie Stuart. 


IH kehre zu dem wichtigeren Gegenſtande meiner 

Unterfuchung, zur Geſchichte der Marie Stuart zuruͤck. 

Da es vorfentlich meine Abſicht 4 Quellen mitzuthe 

im, nicht Urtheile auszufprechen, ſo erſcheint es am 

Beſten, die gefundenen Urkunden nach der Zeit auf 

einander folgen zu laſſen. Ich beginne mit einigen 
1) Galba E, VI, 239, 
2) Dupuy Vol, 121. 


N 
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Briefen‘ der "Rnigimm: Marie an Glasgow. ihren: Ge⸗ 
ſandten int Paris “welche fi ſich ee m dee Dt: 


bliothek zu Ar befihben. 
uno ‚®) win 73 il in Dem Bein Ri 1574. 
Ich ſchreibe keine Briefe, * Andere dikticen ?)} 


fie koͤnnen ſie wohl entwerfen, aber ich fehe ſie duch, um 


fie. zu verbeffern wenn fie nicht meiner Abſicht Gemäß 
Find. Wenn ihr Auch: gany. meinen Willen fügt, werdet 
ihr Gewinn, ‚Ehre and BVefoͤrderung finden. und Allen 
vorgezogen: worhen. Nichte: liegt mir jetzt mehr am 
Herzen als diejenigen zu kennen, welche mir gehorchen 
wollen, um mich ihrer zu bedienen und ſie zu beloh⸗ 
nen. Wenn aber Einige. meine Angelegenheiten „nach 
ihrer Willkuͤr leiten, ihren Styl veraͤndern, ober- mehr 
zu ihrem eigenen Vortheil als fuͤr mich wirken wol⸗ 
len; fo wi ich doch ſehen, ob man meine Befehle 
verachten darf, weil ich abweſend oder gefangen bin. 
Ich bin bereit die Meinung eines jeden zu hoͤren, 


1) Je n'éobis point de lettres, que les autres dictent; 
'ils' les peuvent bien disposer, ' mais ‘je”les vols pour 
‚les corriger,, si’'elles ne &sont'-sulvant' mon Intention. 
Hieraus koͤmts man fihließen , daß Mau .und: Suse: fpäter 
nicht ohne ihre Zuſtimmung Beigfe ſchreiben konnten. Tree 
ner ſchreibt Marie. dep, often Ffbruar 1675:. àe ne yeux 
rien conclure sur mes &tats, sans Nau. . Im, März, 1575 
genehmigte Elifabeih; daß Nau, ein vom. Könige Yon 
Frankreich empfohlener Brangoft,-® Marien Säweiber werde. 
Eilis letters II, 278. | 


v 
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um den beften Beſchluß zu. fafien,. wozu mie Gott 
nach feiner. Guade die. nöthige Unterſcheidungsgabe 
verleihen wird; wo ic aber: bemerkte, daß ſich eine 
Bande (quelque hande) bilbet um meine Abſichten 
zu hintertreiben, werde ich alle daran Theilnehmenden 
für verbächtig achten und mich derer bedienen, die einen 
andern Weg einſchlagen. — JIch empfehle. euch den 
alten: Gourle, er. iſt ein alter.und treuer Dienet, und 
fein. Sohn treu und fleißig in meinem 
Dienfte. Jenem babe ich eine Summe Geldes an: 
gersiefen, um fie zu verwenden wie, er weiß. 

Mariens Koch hatte, den Abfchieb gefordert; fie 
fogt in. diefen Beziehung: ich bin :nicht außer Gefahr, 
wenn mein: Efien nicht genau. beobachtet wird. Er 
ift der Einzige der darum meiß und, weil ich keinen 
Apotheker habe, mir auch meine Arzneien beveitet.- 

Den Iten Julius 1574. 

Ich bitte euch, mir Tauben, rothe Repphuͤhner und 
Huͤhner aus der Barbarei zu verſchaffen. Ich will ver⸗ 
ſuchen ſie in dieſem Lande zu erziehen oder in Kaͤfigen 
zu ernaͤhren, wie ich dies — ein Zeitvertreib fuͤr die 
Gefangene — mit allen kleinen Voͤgeln thue, die ich 
auftreiben kann. 

Den 18ten Julius 1574. 

Habt ſtets die Hand darauf, daß mein Wille in allen 
meinen Angelegenheiten befolgt werde, und ſchickt mir, 
wenn es angeht, jemanden mit meinen Rechnungen. Er 

6 * * 
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ſoll Muſter von Kleibern und Proben von Tuchen, Gelbe 
und Silberſtoffen und ſeidenen Zeugen mitbringen, die 
ſchoͤnſten and ſeltenſtſen die man am Hoſe traͤgt. Laßt 
mit in Poiſſy ein Paar: Kopfzeuge mit golbener und fil- 
berner Krone anfertigen '), fo wie. man fie mie fchon 


ſonſt gemacht hat. Erinmert Breton an fein Verſprechen, 


daß er mir aus Italien die neuſten Arten von Kopfzeu⸗ 
gen, Schleiern und Bändern mit Gold und Silber kom⸗ 
men laffe. Ich werbe ihm feine Auslagen erſetzen 
Den Leſten September 1574. 
Übergebt dem Kardinale, meinem Onkel, die mitkom⸗ 


menden ‚beiden Kiffen von meer Arbeit. — Wenn er 
nach Lyon gegangen iſt, wird er mir gewiß ein Paar 


ſchoͤne Heine Hunde ſchicken, und auch ihr möger mit 
rin Paar kaufen; denn außer lefen und arbeiten (be- 
soigner) habe ich nur Vergnügen an allen ben klei⸗ 
nen Xhieren die ich mie verfchaffen kan. Ihr werdet 
fie. huͤbſeh warm in Koͤrben herſchicken minſſen. 
Den. 12ten Februar 1976, 
Pe ſchicke dem Könige von Fraukreich einige Pudel 
(karbets), kann aber nur für die Schönheit dee Hunde 
einſtehn, da es mic nicht erlaubt iſt zu zeiten und 2 uf | 
die Jagd zu gehn, 
Den Siften Sanuar 1579. Anden Karbinal v. Suife 
Ih habe die Koͤniginn von England weder in 


H Une eouple de coiffes & couronne d'or et Pargent. 
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Geraden, noch Merten, uch Marten beleldigt 
Wenn ich defumgsachtet To hart behandelt werde, 
fo werfe ich die Schuld auf einige Ihrer Miniſter 
welche von jeher meinen Untergang fuchten, es ſey 
indem fie Verdacht wider mich erweckten, oder durch 
andere Raͤnke, deren Nichtigkeit Sie noch beffer 
3 ich in meiner Haft beurtheilem koͤnnen und die 
keine Ruͤckſicht verdienen u. ſ.w. — Da ich die Recht⸗ 
lichkelt meines Benehmens kenne, ſo hoffe ich das 
Übel, welches jene mir bereiten, werde auf fie zuruͤck⸗ 
falten, und id bin eben dabei bie Königinn weine 
gute Schweſter zu erfuchen, mid über alle etwa ob⸗ 
maltenden Bedenken aufzuklaͤrn. Denn mas meine 
Briefe anberrifft, fo Habe ich deren: keine geſchrieben 
als die Walſingham gefehn hatz fie eitthalten nichts 
gegen die Koͤniginn und ihren Staat, nichts was 
einzugeftehn ih Bedenken hegen müßte. - 
Den 6ten Mat 1579. An benfeiben. 

Ihr Rath, auf jede Weile das Wohlgefallen der 
Koͤniginn von England, meiner guter Schweſter, zu er 
werben, ift mir foangenehm daß wenn Sie (da Ihr 
‚Rath mie Befehl if) ihn auch nicht ertheitt hätten, 
ich von felbft darauf gefommen wäre, wie Sie um: 
ſtaͤndlich von Herrn la Mothe hören werben, der beſ⸗ 
fer ald irgend jemand von allen meinen ‚Yanblungen 
Bericht erflatten kann. | 

Kür bie Jahre 1560 — 1582 habe ich keine 


'# 
v 
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Schreiben ‚aufgefunden °); von -1583 wird aber ber 
Briefwechſel ſehr reichhaltig. und mannichfaltig. Ib 
ſchließe mic, wie bisher der Zeitfolge an. 

1) Den 17ten Sanuar 1588. Der franzoͤſiſche Geſandte 
in London, Herr von Mauviſſiere, an König dein⸗ 
rich III 2). 

Die Koͤniginn Eliſabeth ſagte mir: König Jakob 
von Schottland habe faſt ſeinen ganzen Abel entfernt, 
verjagt, verbannt, um einige Leute um fich zu verfammeln, 
die ihn zu Grunde richten würden, In Allem befolge 
er ist ben Rath feiner Mutter, über welche fie große 
Klage erhob, wogegen fie Legthin verficherte: fie wollte 
Bevollmaͤchtigte abfenden, um einen Vertrag über ihre 
Sreilaffung ehrenvoll zu beendigen. Doch fügte - fie 
auch igt hinzu: fie wire für die Mutter’), um den 
Sohn würde fie ſich aber gar nicht mehr bekuͤmmern, 
wenn er fein Benehmen nicht ändere. Hierauf er: 
wähnte fie: daß der Brief Euer Majeflät und ber 
Koͤniginn Katharine voll wäre von großen Freundſchafts⸗ 
erbietungen, gegen das Ende fey indeffen von der Ko— 
niginn Marie die Rede. Hiebei gerieth fie allmählig 
in Eifer, als welle fie biefe gar nicht nennen hoͤren 





1) Dod bittet Marie ben 1Oten Julius 1581 den Koͤ— 
nig von Frankreich um le payement vu dedommagement 
de.son donaire. Bibl: Cotton. Caligula, C, IX: 

2) Bibl. Harleiana No. 1582, fol. 324.. 

'3) Ælle reit pout 1a Teine.: 
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unb fagte ;: hätte Ye Koͤniginn von Schotland mit 
einem ‚Andern zu thun, wäre fie längft nicht mehr 
am .Leben. Sie hat in England Einverſtaͤndniſſe mit 
Mebellen, Abgeordnete in Paris, Rom und Mabrid ), . 
und ſchmiedet in der ganzen Chriftenheit Raͤnke "gegen 
‚mid, welche (wie gefangen genommene Botfchafter ein⸗ 
geftanden) bavauf hinausgingen mid des Neid und 
des Lebens zu berauben. — Euer Majeſtaͤt würden 
mir hoffentlich “anbefehlen, mich nicht mehr in bie 
Angelegenheiten der Königinn von Scotland zu mi⸗ 
Then; auch folte ih mich nicht fo neugierig um 
Altes bekuͤmmern was im Lande vorgehe, oben fo mie 
bisher enge Verbindungen mit ihren Unterthanenran- 
knuͤpfen. Sie würde mich daruͤber bei Euer Maje 
ſtaͤt verkllagen, und wenn ein anderer. Gefandter her⸗ 
komme, werde fie ihm nicht fo große Freiheit geſtat⸗ 
ten, als mir in allen Dingen: zu Theil geworben fey. 
— Ich antwortete ihre: ich hätte. es nicht gemacht 
wie fie und ihre Gefandten, die mit den ſchlechten 
Untertbanen Eurer Rajefät in nur Zr engen Verbin: 


1) Rad Granvellas Memieien Tbeil xxxin, Kürih 
Marie Stuart im Februar 1583 dem frangöfifchen Ge⸗ 
fandten Fontenay: man möge die: fchottifchen Katholiken 
zu einem Einfall in England bewegen. Sie wolle entflie- 
ben und werbe (da fie täglich flärker und dicker werde) 
das Reiten wohl ertragen Einnen. . Doc) fürchte fie einen 
Kuͤckfall und leide befonders an den Beinen. 


— 
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dungen geſtanden hätten, und ſtritten wir uns dar⸗ 
über gar lange. Auch ſagte ich Ihr: der König von 
Frankreich ſey durch göttkiches und menfchliches Recht 
verpflichtet fi der Königin von Schotland, feiner , 
Schwägerinn, anzunehmen. — Als Eliſadeth fah, daß 
ih mit fo ſtarken Gruͤnden umd ſolcher Kraft dem 
Wahrpelt ſprach, bat fie mich, dieſen Gegenſtand fal⸗ 
ten zu laſſen und von etwas Angenehmeren zu ſprechen. 

Es fen mic erlaubt an diefer Stelle nach Einiges 
über das Verhaͤckniß Frankreichs zu Scotland ein 
zufchalten. Die Anweiſungen für die Gefandten *) 
geben Immer dahin, die Freundſchaft beider Länder zu 
ehesten und zu verſtaͤrken, doch ſoll ber Gefandte die 
Partei Mariens nicht fo zu beguͤnſtigen ſcheinen, daß 
die. Jakobs darüber argmähnifch werde. Vielmeht 
möge er biefen für feine Mutter flimmen und fich 
zart (doucement) gegen ben englifchen Gefandten be 
nehmen. In ſpaͤtern Anweiſungen von 1578 und 
15863 Heiße es: der Geſandte fol auf Ausſoͤhnung 
aller Parteien hinwirken, den König zur Milbe gegen 
die auffordern, welche ihn beleidigt haben, und ben 
Lords nicht verhehlen, wie tabelnamerth ihr Bench: 
nten wider Jakob war u. ſ. w. Andererfeitd raͤth Hein: 
eich III dee Marie Stuart: fie ſoll ſich mit ihrem 
Gohne gut vertragen ?), ihn auf alle Meile zu ge 

1) Pinart dep&ches Vol. 8807. 

2) Pinart-Vol. 8510, zu 1581. 


amt? Br 1% — — 
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winnen füchen, nicht widerſprechen wenn er ſich Re 
nig nenne, und nur die Sachen fo leiten daß «6 
fcheine als habe er das Königthum von ihr erhalten. 

2) Den 17ten Mai 1583. Heinrich III an ‚Deren von 

Mauviffiere 2). 

Sie follen ſich für die Befreiung der Marie Stuart 
verwenden, dabei aber vorfichtig verfahren und nichts 
thun, was der Königinn von England oder Ihren Närhen 
Veranlaſſung geben könnte Argwohn wider mich zu fafe 
fen. Dies Verfahren wird übrigens hinreichen, und 
Sie mögen ſich immer für meine gute Schwefler die, 
Koͤniginn von Schotland bemühen, obgleich ich nicht 
glaube daß man fle, fo lange Eliſabeth lebt, jemals 
frei laſſen wird. 

9) Den 15ten Junius 1588. Marie Stuart an Herrn 

von Maupiffiere 2). 

Wenn ich nur einmal verfichert fern koͤnnte, daß 
Walſingham guten Schritte ginge (marchast de bon 
pied), würde ich gem mit ihm Freundſchaft errichten, 
unbeſchadet feiner Pflichten gegen Elifaberh. Er ſcheint 
mir ein offener und einfacher Dann zu feyn (komme 
rond et plain), der ſich leicht zu meiner Natur ſchicken 
würde, wenn er fie anders Eennen lernte als durch‘ Hoͤ⸗ 
confagen und von meinen Feinden. — In bemſtlben 


4) Pinart depeches Vol, 8811. 
2) Bibl. Harleiana No. 1582, fol. 306. 


? 











136 Siebenundfunfzigſter Brief. 


Briefe geſteht Marie, daß fie. gebeime VDerhindungen 
in Schotland habe. 


4) Im November 1583. Mauviſſiere an Heinrich m 9 


Walſingham iſt ſehr unzufrieden mit dem Koͤnige 
von Schotland und feinen Raͤthen zuruͤckgekehrt, und 
hat mich verſichert, daß Raͤnke ſeiner Mutter im Spiele 
wären, welche, obwohl ſonſt ſehr kraͤnklich, doch gefund 
genug waͤre den voͤlligen Untergang ihres Sohnes zu 
ſehn, fofern er kainen andern Weg einfchlage. — In 
der That muß ſich Jakob fchnell mit feinen Unterthanen 
ausfähnen und ihnen alles Mißtrauen benehmen, fonft 
wird er bei der Sinnesart bes, von englifchen Par: 
teien obenein gereizten Volkes, in die äußerfte Gefahr 
gleichwie feine Vorgänger gerathen, welche faft Alte 
getöbtet wurden, ober fonft ein tragifches Ende nah: 
men. Auch ber Graf Lenor hat dies erfahren, und 
bie Königinn Marie muß noch deshalb: büßen. — ch 
zweifle nicht daß ich diefe Königinn Eliſabeth und ganz 
“England in ſolcher Furcht erhalten, werde, daß wenn 
fie auch Euer Majeſtaͤt nicht viel Gutes erweiſen, fie 
doch auch nichts Zeindliched zu unternehmen wagen. 
Denn ich kenne die Mittel und kann fie. in ihrem 
eigenen Lande und durch ihre eigenen „Unterthanen in 
Bewegung fegen, wenn Euer Majeftät mir dazu Bes 
1) Bibl, Harleiana No. 1582, fol. 361. 
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feßle. ertheilen. Sie wiſſen fehr wohl, daß ih ihren 
Staat. und‘ die Sinnesart eimes jeben kenne, aud) 
habe ich nichts‘ geſpart u um fie zu. gewinnen au les 
entretenir). 


” Den 19ten December 1583, Mauoiffiere iere an Hein. 
rd IT:1),.. 

Die Königinn Elifebeth Hat mie erzählt, daß mehre 
von Jeſuiten geleitete Verſchwoͤrungen durch Gottes 
Gnade wären entbedit worden. Wenn fie In diefen Ja⸗ 
gen ſich Öffentlich zeigte, Ingen ganze Haufen von Men⸗ 
Shen an dent Wege auf den Kniem, beteten auf. man⸗ 
nigfache Weiſe, wünfchten ihr taufenb Segen und dab 
ulfe ihre gottlofen. Feinde: entdeckt und geſtraft wuͤrden. 
Ste Hielt. oft an und dandre fuͤr all dieſe Liebe. Als 
ich: mich allein mit ihr (fie ſaß auf. einem guten Pferde) 
unter diefem Haufen befand, fagte fie mir: ‘ich. vu 
bach, daß nicht Alle mir übel wollen: : 

» &ie verfüherte: der Köntginn Marie - werde fe 
gern. einige Gefaͤlligkeit (quelque .contehtement) zu: 
kommen laſſen und ſich gegen Jakob fo zeigen, wie 
er fich gegen fie benehme. Sie wimſcht, daß er eine 
Proteſtantinn, etwa die Tochter des Koͤnigs von Schwe⸗ 
den heirathe. — Ich habe an die Koͤniginn von 
Scotland, gefchrieben um von ihr zu erfahren, was 


- 


- 1) Bibl, Harleiana fol. 829, 
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Eur Majeſtaͤt in Bepug auf die Huͤlfe befohlen Her 
ben, weiche fie und ihe Sohn im Fa bes Beduͤch 
niſſes von Ihnen erbitten dürften, samb zwar ſowrhl 
in Beziehung auf Kriegsmannſchaft als andere Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſe ). 


6) Den iften Januar 1584. Mauviſſiere an Hein⸗ 
rich II 2). 

De Graf Leiceſter nerfpricht mie Alles und akbietet 
ſich zu Allem, wos in ſeiner Macht ſtehe, als ment mir 
fett. langer Zeit graße Freunde geweſen wären. Er Hat 
mich insbeſondere eingeladen bei ihm mit feiner Frau zu 
fpeifen,. die alle Gewalt über ihn hat und weiche. eu am 
mit iemand zufanmenbringt, dem er Feeundſchaft zeigen 
will. Hier hat er mir wun greße Erbietungen uvd 
Verſprechungen für den Dienft Euer Majeſtaͤt gemacht, 
ſabald fich. hazu eine Gelegenheit barbieten werke 
Überhaupt fprach er van Allem ſehr offen mit mir, 
und klagte, daß die Franzoſen ihm bei Eliſabeth uͤbele 
Dienſte geleiſtet und ihre Ungunfl veranlaßt hätten. — 
Der Biſchef von ©. Andre Int die Königin vom 
England fehr ungehalten gefunden und voll Drohuns 

gen und kuͤnſtlicher Worte, die darauf hinausgingen, 


1) Tant ı ‚pour gens de guerre, que pour autres 
munitions. Die legten Worte find in der Handfchrift 
ausgeftrichen. 

2) Bibl, Harleiana fol. 984 — 388. 





Ware, Lriteſter. 389 
den König non Schotland umd ſeine Mutter in wech⸗ 
ſelſcitiges Mißtrauen zu verſetzen. Denn jene iſt uͤber 
die Einigkeit beider ſehr unzufrieden; auch beguͤnſtigt 
Marie ist ihren Sohn und man hofft er werde far 
tholiſch werhen. 


7) Mewilfere an Marie Stuart. 1588 ohne Da 
. mt) 


Ih hahe heut mit dem Grafen Leieeſter und feiner 
Freu gegeſſen, im roelche er ungemein verliebt iſt. Weihe 
haben mich ſehr gus behandelt, ſich zu alter Frermdſchett 
arboten unb hen Wurſch gerußert, daß meine und des 
Srafen Zran Freundinnen werben möchten. Ich lehnte 
dies nicht ab, Mach Tiſche führte mich der Graf ſpazie⸗ 
on und ſchwur vie zu, daß er Euer. Majeſtaͤt nie gur 
wiber geroefen fen, ist aber fein Auſehn bei Eiſabeth 
dem Könige von Frankreich und Euer Majeſtaͤt verlaren 
hebe. Was den Grafen Huntingdon anbetreffe, fo 
wohrbe er der erſte ſeyn, ber ihn bekaͤmpſtez auch 

We es, fofeen feine Herrinn flerbe, mit allen feinen 

erwandter und Freunden gern einen ausgezeichneten 
Dienft leiſten. Ich möchte dies Euer Majeftät wif- 
fen lafien, aber daß es niemand erfahre, weil font 
Altes zu Grunde gehe (ce serait la ruine). Die Koͤ⸗ 
niginn von England iſt zwar geneigt Ihnen eine Ant: 


1) Bibl, Harleiana fol. 487. a 
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wort zu eoeheflen‘ und einen Vertöng': Abzuſchlleßen; 
doch iſt fie amdererfeits: argwoͤhniſch auf das gute ⸗Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Ihnen und’ Ihrem Sohne, und nicht 
minder iſt Herr Walſingham deshalb in Sorgen de: 
weſen '). Dies iſt auch die Urſache daß er die Zu⸗ 
neigung verhehlt, welche er zu Ihnen traͤgt. — Was 
den Grafen Shrewsbury und feine Frau anbetrifft, fo 
fagt mir Leicefter daß beide von einander das AÄrgſte 
hieher ſchreiben, wodurch Euer Mafeftde m "Verlegen: 
heit gerathen. Graf Leieeſter wuͤnſcht ſehr, daß eine 
Ausſoͤhnung velder herbdeigefuͤhrt werden koͤnnte 2). — 
Genug, der: Graf hat: mir niemals mehr fuͤr dan 
Dienſt Euer Majeſtaͤt verſprochen, und das: Mircel Ihn 
in dieſer guten Stimmung (bonne bouché) zu erhäl⸗ 
ten, iſt, ſeine Feat zu gewimnen und ihr zun vorſit 
chern, daß Ste idee Freundinn ſeyn wollen. Schreit 
ben Sie mir, ob. ich in dieſer Weiſe weiter unter⸗ 
handeln ſolz denn wenn Leiceſter ſich ‚nicht ſehr ver⸗ 
ſtellt, wuͤnſcht er Euer Majeſtaͤt zu dienen, : nur Fol 
kein lebender Menſch, ſelbſt Walſingham es nicht 
wiſſen. * wo. nr, 


1) Ena pense &re en peine. | 

2) So ‚mag. ber Sinn ſeyn; der Text lautet: Lei- 
cester m’a dit qu' il desirerait grandement que vostre 
commodit& (Sic) et ne bousjer davec le dit conte ils se 
peussent racommoder nsenbe. “ : 1 
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3 Maunlifere aa Heinrich den II. Den. Faſten Ig , 
. yon, YUAr 1 584 2* 
adenele Enthedungen und Feugniffe haben der 
Koͤniginn Eilaberh ‚sin. ſolches Mißteauen rider Phi⸗ 
lipp U beigebracht, daß man England jetzt vielleicht für, 
Frankreich gewinnen koͤnnte. Andrerfeite meint ber Ge: 
fandte Mendoza, Spanien (was. fich immer durd) das 
Unglüd Anderer zu erhalten ſucht) muͤſſe fich igt mit 
Frantreich verbinden, am England zu ſtrafen und. alle 
Ketzereicn auszurotten. 7— Eliſabeth hat dem Mendoza 
Tagen laſſen: der moͤgt England binnen 14 Fagen mei⸗ 
den. Er. gutwortete: ich. werde in acht Tagen abreiſen, 
da ich gern ein Land ‚verlaffe, wo ich, kein guter Frie⸗ 
dentuiniſter habe ſeyn koͤnnen. Doch mögen fie ſich 
nicht wundern, wenn ich dercinſt ein guter Kriegs⸗ 
mimiſter ſeyn were... oh. 
9 Mausffiere: an Dane DI:: dem. ken Februar 


Zuri⸗ Zage. na, va Abreiſe Mendozas trafen 
Nachrichten. aus Irland ein, daß drei ſpaniſche Schiffe 
mit Mannſchaft, Geld und Kriegshedüͤrfniſſen landen 
und. mit dem Grafen Desmond : ‚zufammentreffen, woll⸗ 
ten 2)... Map fagte ihnen, dieſer fep von den Gel: 
nigen getoͤdtet und fein Kopf an Elifabeth gefandt wor⸗ 
ben... ‚Sie fragten weiter: ob nicht, Freunde deſſelben, 

1) Bibl. Harleiana Vol. 1582, fol. 339.-- 346, 

2) Ibid, fol. 849. Keralio V, 365. . 


Di 
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odee Prieſter und Fefulten vorhanden waͤren die ſich 
irgendwo feſtſetzen koͤnnten, bis größere Hülfe von 
Spanien: und dem Papſte anlange. Auf bie Ant- 
wort: feit des Grafen Tobe fen Alles von den Eng 
Kindern zerſtreut, gefangen, ober getoͤdtet worden, fe 
gelten die Spaniet Wieder Davon. 

10) Marie Etuart ah Herrn von Mahviffiere. Den 

Höften Febrnat 1334, 
„Ich Babe Eure Briefe um fo toertiger af ‚ges 
wöhnlichenti Wege beantworten koͤnnen), da ich Nach⸗ 
richt erhlelt, daß Euer Haus Tag md Richt dem 
Spaͤhetn umringt iſt une jeden Ein⸗ und Ausgehen⸗ 
Bere zu: beobachten, md da alle meine Anhänger (mes 
intelligehees), die bei Euch waren, eutdeckr woeen 
find.. - Viele argwoͤhnen ſehr, daß ‚einige von Euren 
Dienern beſtochen worden find, und ih kann mich 
ſelbſt dieſes Gedankens nicht erwehren; daher bitte 
ich Euch inſtaͤndigſt, nur Bird) unbezweifelt treue Die⸗ 
ner mit denen zu verhandeln bie id; an Euch abfenbe, 
und zwar nicht in Eurem Haufe, fordern innerhalb oder 
außerhalb der Stadt, gleichfamt als wenn fle ſich ber 
gegtiiten (par forme de reneontre). Ihr werdet leicht 
Beit und Ort beſtimmen und die Sache vor alkr 
Anderen geheim haften koͤnner; ſonſt finde ich ned= 
marid mehr, der ed wagen und ſich mit umferen Ver⸗ 
ſtaͤndniſſen eintaffen wii 
1) Bibl. Harleiana No. 1582. 
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"St, Gabe Ai: zmuhmal auf gewöhnlichen Wege 
maſtaͤnulch uͤbrt die abfheulicjiit” Gewichte gefehries 
bew, twoelche don mehteng. Umgange (ma oomvsersation) 
wit dem Beufen Ehtewsbury werbreitet worden find 
uud bie won nn ı andere als won ſeiner guten 
Ftau hetruͤhren. Wenn. die Koͤniginn don England 
mich nicht liben dieſen Betrag auflidet *), werde ich 
geraͤchegt ſeyn die Gräfin offen anzugreifen; auch 
haben mich nur zwei Ruͤckſichten abgehalten von den 
Bartheilen gogen ſie Gebrauch zw. machen, welche mic 


za Gebore fiber ſobald ich ber Königin wor England 


und ihrem Mathe. entdecke, wie jene: fi, mit mir zund, 
Mu Betzichung Auf mic, mit ‚bern Graßfen Leiceſter 
mb. einigen auderen Herren biefeh Koͤnigreichs benom⸗ 
wen hat, Deu erſte Grund iſt: daß aich mir den 
Nuf ver Rechellchkeit und Standhaftigkeit bei allem. 
Denen, bie wit zugethan find), erhalten und zeigen 
will, daß ich nicht leicht im Haͤntet mit ihnen geruthe, 
amd: ſeilbſt wenn fie im Unrecht ſind, nur: aͤußerſten 
SaUE gegen. fie anftnete. Wenn ich zweitens jene un: 
srüdlihe: Feau auch wegen: allerhand aumaßlicher Ne 
den und Noaͤnke wider die Koͤnigiun, mi und einige 
Hetren des Landes anklagen Tann, fu fuͤrchte ich da: 
wis ihemmi. Manar unrecht zu thun, und uberdive 


2) Ne in'eclaircit de cette imposture. 
2) Im Terte mangelt etwas, body feine | der Ein 
nicht zweifelpaft. 
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Schein des Gegenthells vernichern, welcher aus bem 


Benehmen ſeiner Dimes‘ und Anhänger. hervorgeht. 
Ja, ſofern es moͤglich iſt, wurbe ich es nicht Abel finben 
wem ihr ihm ruad heeaus ſagtet: eo ſcheine ihm 
datan zu liegen, ſich als Haupt meiner Ende dar 
zuſtellen und zu benehmen, und bafkır hielten hu niche 
bloß nein Sohn, meine Verwandten unð Freunde im 
der Ehrlſtuchei, ſondern hauptſaͤchlich meine Anhaͤn⸗ 
ger in dieſem Köntgueiche, denen ich; biefe. Iibie Mick 
nung und Verdacht fu viel ale waguch zu birnehmen 
geſucht Habe. 


Der Graf von Shrewsbury Sieht, wie ich höre, | 


miele als je entſchloſſen eine Reiſe nach Hofe zu um: 


ternehmen, um ſich Aber alle Anſchulbigungen feiner 


Seide Vicht zu veofhaffenz auch zmeifeie ich nicht 
daß er feine Unſchuib zu Ihter Schande und ſeiner 
Ehre darthun wird. Sollte inbeß dis Mede davon 
feyn, mich von hier hinwegzubringen, fo ſollt Jhr 
Euch lebhaft volderfekiw, theils der Sicherheit meines 
Lebens halber, das dee Kinig, mein guter Bruder, 
in kiiner andeen Hand für geſchuͤgt achten kann; 
theils weil nach dem atgen Getuͤcht was ſich über 
den Grafen und mich derbreitet hat, eine Trermumg 
von ihm mit zur Unehre gerelchen wuͤtbe. 


Ente Vrtefe Könnt Ihe gegenwarrigem Boten au⸗ 


vertraum. Scheribt mie fo oft als möglich; wie alle 
Sachen sehen. Was ben Deren de In Tour, den 
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Grafen Norchemberlanh und Lord Heinrich Howard 
anberettfe, fo Hoffe Ich daß Butt Me durch Aufhelkung 
ihrer Vrrſchuld halten wird. Wenn Ihr unmittel⸗ 
bau der mittelbar zu Throkmorton und Howarb ge⸗ 
langent koͤnmt (benn mit dem dritten Babe ich in kei⸗ 
nei Werbindung geſtanden), fo verſichert Ihnen in mei⸗ 
nern Mamen, daß ihre Aebe und das große Leiden 
welches fie meinetwegen ertragen, nie aus meinem 
Herzen ſchwinden werben, daß ich nicht weniger An: 
nett nehne ale irgend einer ihrer Angehörigen und 
ort biite, er möge mir die Gnade erzeigen, fie ber 
einft würdig baflıe belohnen zu innen. Sheffield, 
den 2öflen Februar 1584. 

Ich biete Euch inſtaͤndigſt, bie Altes: aͤußerſt ge: 
beim zu halten, damit der Here Abgefandte auf keine 
Weiſe etwas davon gewahr werde; denn ich twollte 
fuͤr alles Gold der Erde nicht baß man «6 entdedite, 
um dei Schande willen, bie fie mich daraus hetvor⸗ 
gehen wirsde: Ya nicht bloß Schande, auch bas Le⸗ 
ben: haͤngt datan, was mich jedoch nicht fo kuͤmmert 
als die Schande, welche mich treffen koͤnnte, denn ſter⸗ 
ben muß ich jeden Falls. | 


14) Mauviſſiere an Marie Stuart. 1634 ohne Datum ') 
- Die Koͤniginn von England hat (wie ih vernehme) 


1) Bibl. Harl. 1582, fol. 889. 
7 x 
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die Nachricht erhalten, daß Lord Talbot (Shrews⸗ 
bury), Graf Rutland und aller. Adel in ber Gegend 


wo Euer Majeſtaͤt wohnen, ſich ‚ausgeföhnt, und für 


igt und künftig eine flete Freundſchaft zugefichert ha⸗ 
ben. Sie glaubt daß dies um Euretwillen geſchah, 
und ift darüber in folhen Argwohn und Born geras 
then daß fie Alle, wenn es anginge, deshalb zu Grunde 
richten möchte u. ſ. w. Ä 

Ferner verfichert man: Eliſabeth habe auf jeden 
Fall beſchloſſen, Euch aus den Händen Eures jegigen 
Mirthes hinwegzunehmen und unter dem Vorwande 
neuer Unterhandlungen Midlenay und den Ritter Re⸗ 
vel an Euch abzuſenden, um Euch nad) Hertford, 
20 Meiten von hier zu bringen. Den Grafen und 
die Graͤfinn Shrewsbury will. fie an den Hof ziehen, 
um fie (fo beißt es) zu. befolden (appointer ?) und 
auszuföhnen; Euch aber in Hertford neue Wirthe, 
Diener und Wachen geben und von denen entfernen, 
die in ber Gegend. von. Sheffield und im Norden zu 
ſehr Eure Freunde zu ſeyn fcheinen. Ich werde hier. 


über das Naͤhere erforfchen und fchon morgen ber Koͤ⸗ 


niginn von England vorftellen:' es fey weder Grund 
noch Anlaß vorhanden, Euren Aufenthalt zu verän- 


dern und Euch unter die Aufficht- eines Andern zu 


ſtellen. Iſts möglich fo hintertreibe ich diefen Schlag, 
fchreibt aber deshalb auch Eurerfeits der Königinn und 


. ihren Räthen, 
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Man fagt daß Midlenay und Never jenen Auftrag 
ableimen wollen; indeß find alle hiefe Leute fo dop- 
pelzuͤngig und unzuverläffig in ihren Worten, daß man 
durchaus nicht darauf bauen Bann u. f. w. 

- Der König von Spanten hat einen eigenhändigen 
Brief an Don Bernardin von Mendoza gefchrieben, 
zum Alles anzuerkennen, was. ec hier that; auch bat 

er den -W., welchen man von bier an ihn ſchickte, 

nicht angenommen ſondern geſagt: er habe mit dieſem 
Ketzer nichts zu thun. 
Gebt Acht, Madam, daß Ihr nicht von Eurer 
Seite indie Hände von: Feinden fallet, ich werde 
von meiner Sekte thun, was ich kann. Schreibt an 
ben Großfchagmeifter und ſchickt mir den Brief; er 
iſt zulest der Belle und läßt ſich weiſen ). 


12) Marie Stuart an Mauviſſiere, den Ziften win 
: 16842), 

Da ich morgen auf. bem gewoͤhnlichen ige aus⸗ 
fuͤhrlicher uͤber das ſchreiben will, was mir der Graf 
von Shrewsbury Namens ſeiner Herrinn vorgetragen 
hat, ſo genuͤgt es Euch heute die Abſchrift deſſen zu 
ſchickken, was ich. dem Grafen geantwortet habe. Jetzt 
muͤßt Ihr ales iegend Deigliche Sen, um Eure Reif . 


1) M est A la fin le möllleur et 0 Iniase montrer 
2) Bibl. Harl. 1582, fol. 313. Keralio V, 874. 
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nach Schotland durchzuſetzen, vund Minen Darelmach⸗ | 
tigten ber Koͤniginn von England und einem nom mir 
mit Euch nehmen. Ich habe hierüber nicht zu drin⸗ 
gend ſelbſt ſchreiben mögen, um nicht Verdacht zu 
erregen. und eine abfchlägige Antwort herbeizuführen. 
Wenn aber irgend einer, Namens meines guten Bru⸗ 
ders des Koͤnigs von Frankreich für biefen Wertung mit⸗ 
wirken ſoll, fo wuͤnſche ich daß Ihr as ſeyd, da kein Ar 
dexer von allen Umſtaͤnden fo genau unterrichtet if, 
Ich ſchwoͤre Euch auf Glauben und Ehre, daß 
wenn die Koͤniginn von Englaud aufrichtig mit mir 
und meinem Sohne verfahren und uns bie prfonber- 
lichen Sicherheiten für unfere Erhaltung geben wollte, 
„fo wuͤrde ich bie Erſte fern, welche fih (mie man 
ſagt) ihrem eigenen Sohne widerfegen wuͤrde, wem 
er ungerechtertveife und gegen die Bedingungen bed 
Vertrags irgend etwas gegen fie unternähme. So 
- weit bin ich entfernt, nach Abſchluß eines guten und 
Sichern Vergleichs, nicht meine Miniſter von allen Un- 
ternehmungen zuruͤckzuziehen, weiche zu Eliſabeths und 
ihres Staates Nachtheil gereichen koͤnnten. Aber, weie 
ich Euch ſchon ſchrieb, ich furchte Daß bie Nuhdnger 
meines guten Nachbaps, bes Grafen Huntington, je⸗ 
mals irgend sine Art Freundſchaft zwiſchen und ver⸗ 
ſtatten werden, weil ſie dann weniger Kraft und 
Macht haben uns zu Grunde zu richten, was, wie 
ich glaube, ihre wahre Abſicht iſt. 
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Doch, dieſen fo oft beſprochenen Gegenſtand zur 
Weite laſſend, bitte ic Euch der Koͤniginn die Felſch· 
heit meiner. Ahrenmwerthen (homerable) Wiethiun beyt- 
Ucher zu erweiſen. Ich wollte, Ihr koͤnntet ihr uns 
eer vier Augen fagem (mo möglich aber vorher ein 
Verſprechen von iht erhalten, es keinem witzutheilen 
ober weiter nachzuforſchen), daß nichts bie Gräkun 
ſo ſehr won air entfernt habe als die Hoffnuug, bie 
engliſche Krone auf das Haupt ihrer kleinen Tochter 
Arbela zu bringen, und zwar vermittelſt ber Heirath 
weit einem Sohne des Grafen Keicsfler. Auch were 
den bie Kinder in dieſem Wahne erzogen, und man 
hat ſich wechſelleitig Ihre Bibniffe zugefandt. — 
Dime jeue Einhildung eins ihres Stammes zur Koͤ 
nigum qu atheben, wuͤrde fie ſich aiemals ſo von mir 
abgewendet haben. Denn fie war mir ohne Rüe⸗ 
ficht auf eine andere Pflicht ober Ehrſurcht ſo gauz 
mab innerlichſt zugethan, daß wenn Cost ſelbſt ihre 
Söniginm goweſen wäre, fe wicht mehr wie für mich ' 
hätte thun koͤnnen. Bum Beweiſe gebt var, yon Miß 
Seton (bie Ieyten Sommwer mach Fraukreich ging) 89 
börtrya haben und arzähkt der Rönigim von Gng: 
land: ich ‚habe von dar Gräfien Ehrewsbutv das 
feſte Verſprechen gehabt, daß some und ſo oft mein 
Reben in Gefahr ſtebe, ober weun man mid anbens 
wohn beingen wolle, fie wir Die zu 
ſchaffen, und als Bean leicht aler Ber 
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fahr -entgehen werde. Deshalb wohne ihr Sohn Karl 
Eavendifh (wie fie mir in feiner Gegenwart ſagte) in 
London, und werde mich von’ Allem benachrichtigen 
was am Hofe vorgehe. "Er halte ſtets zwei gute und 
ftarke Pferde (gilledins?) in Bereitſchaft, um mid) 
eiligſt von dem Tode der damals Franken Elifabech zu 
Benachrichtigen. - Auch Eönne er dies wohl eben fo 
gut thun, als MWalfingham den Grafen Huntington 
aufgefordert: habe, deshalb nach London zu kommen, 
welchem Antenge er auch fogleich Folge leiſtete. Hier⸗ 
nächft fuchte die. Graͤfinn nebft ihrem - Söhne: mid) 
auf. alle nur mögliche Weife zu Überzeugen, daß ich 
mich unter dem Grafen von Shrewsbury in der groͤß⸗ 
ten Gefahr befinde, der, mich meinen Yeinden über 
liefern oder mich von ihnen uͤberraſchen laſſen werde; 


fo daß ich mich ohne bie Freundſchaſt der Graͤfinn in 


febe elender Lage befaͤnde. 

Ich will diesmal nur dieſe beiden Heinen. Proben 
voranfähiin, damit die Koͤniginn von England ur⸗ 
theilen koͤnne, wie das ganze. Stu ausſehe was in 
den vergangenen Jahren zwiſchen mie und der Graͤ⸗ 
finn- begonnen und fortgeführt ward. Auch koͤnnte ich 
fie, wenn ich wollte, in eine ſchreckliche Lage brin⸗ 
den, da: mir ihre Leute nach ihrem ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehl Chiffern uͤberbeacht haben, und fie mir dergleichen 
mit eigenen Händen ‚übergeben hat. Es wird gend: 
gen, "wenn Ihr der Koͤniginncvon England: ſagt: 


Br 
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Ihr höttet aͤlle dieſe Einzeinheiten von Miß Seton 
erfahren und wäret überzeugt wenn fie mid) in guter 
Meife und in ber. Stille (par bonne voie et douce- 
ment) über. das Benehmen ber Gräfinn befragen laſſe, 
ic ihr Züge von noch viel größerer Wichtigkeit ent: 
deden Eönnte, und wo mehre bie in ihrer Nähe ſte⸗ 
ben, ſich fehr verwidelt (bien engages) finden wuͤr⸗ 
den. — Bor Allem aber, wenn es irgend möglich 
it, gewinnt über fie den Punkt daß fie das Mitge- 
theilte geheim halte und Euch niemals .nenne.- Sagt 
ihr: zu dieſen Mittheiflungen habe Euch die Theil⸗ 
„ nahme vermodht, welche Ihe an dem Wohl ihrer An: 
gelegenheiten nähmet, und wie She (bamit fie recht 
erfahre, welch Vertrauen fie in jene Graͤfinn fegen 
dürfe) den Glauben hegtet: mit einem Geſchenke von 
2000 Thalern koͤnne ich biefe gewinnen, fobald es 
mir gut duͤnke. 

Ihr habt mir einen großen Gefallen gethan daß 
Ihr Abſchriften meiner Briefe nach Frankreich und 
Schotland geſchickt babe, damit man die Wahrheit 
über diefe Mißverftändniffe (brouilleries) erfahre, welche, 
wie ich für gewiß höre, von der Gräfin umd ihrem 
Sohne Karl ausgehen. Weil aber die Zeugen, mit 
welchen ich dies darthun Eönnte, fürchten hiedurch das 
Mißvergnügen der Königinn auf ſich zu laden, fo bin 
ich gezwungen dies auszufegen bis ich ‚einige andere 
auftreiben (attrapper) Tann, um zu einer öffentlichen 

78* 


154 Siebenundfunfzigſter Brief. 
Erklaͤrung und Genugthuung zu gelangen. Ich em⸗ 


pfehle Euch ſo viel als moͤglich den armen de la Tour 


und alle die Seinen, Taͤglich bezammere ich ihr Un⸗ 
gluͤck und. möchte für ihre Befreiung einen Theil mei⸗ 
ned eigenen Blutes hergeben. Laßt, we möglich, dem 


Eduard Moore im Tower zehn bis zwölf Pfund Ster- _ 


ling zukommen, denn er -foll in großer Moth feyn. 
Ich danke Euch für die Nachrichten, die Ihr mir 
von meinem Sohne mittgeilt, für deſſen Erhaltung 
ich, role immer, Bein befieres Mittel kenne, als ben 
Beiſtand des Könige und meiner Verwandten unb 
Diener in Frankreich, denen ich ganz uͤberlaſſen habe 
das hierin Erforberliche zu thun. 15,000 bis 20,000 
Thaler ist unter die ſchottiſchen Herrn vertheilt, wiu⸗ 
den fie bewundernswuͤrdig in Ihren Pflichten befefli- 
gen; abeo bis igt erhielt ich vom Könige Leinen Sous, 
- ja nicht einmal die Erlaubniß zum Verkauf einiger 
meiner Güter Eonnte ich erlangen. Vielmehr habe 
id) durch bie legten Veränderungen und Ungerechtig- 
keiten faft drei Viertel meines Heirathsgutes verloh⸗ 


ren; doch hoffe ich, Gott werde mich nicht in dieſer 


Noth laſſen. 


18) Mauviſſiere an Marie Stuart. 1584 ohne Datum ı). 
Douglas fucht die Gunft Walfinghams, und bie: 


fer wünfcht der Eure und Eurer Gunſt ficher zu ſeyn, 
| de 


D Bibl. Harl. 1582, fol. 870. 
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wenn Ihr anders das Vergangem vergeffen und bie 
proteſtantiſche Religion. in dieſem Reiche nicht zu 
Grunde richten wollt. Douglas bietet Euch Leben 
unb Dienfte für immer an, und daß wenn Ihr ihm 
durch Ehiffern oder geheime Briefe es auftragen wollt, 
er die Grafen von Marr, Angers, Reven und alle 
aus Schotland verbannte Mitfchuldige auf Eure Seite 
bringen wird. Er will nie etwas thun, als was Euch 
gefällt und durch Leine Verwendung als bie Eure nach 
Schotland oder in die Gunft Eures Sohnes zurüds 
zukehren. Ale werben bie Königinn von. England 
verlaffen. 

Leiceſter hat an Ellſabeth gefagt:. ich ginge ums 
ber und fuchte ihre Raͤthe und jedermann im Reiche 
für Euch zu gewinnen; er aber kenne nichts als bie 
Abſichten und den. Dienft feiner Königin. Duck 
biefes und alle ihm fonft zu Gebote fichenden Mittel, 
ſuchte ex ihre Gunſt wieder. zu gewinnen und iſt jegt 
buffer angeſchrieben, als ſeit vier Jahren. Mit einem 
Wort, es ift auf ihm nicht viel Verlaß; aber man 
muß es mit ihnen machen, fo wie fie mit Euer Mas 
jeſtaͤt, und fo viel Vortheil von ihnen ziehen als man 
Eaun. Der Großfchagngifter ift fat immer krank, 
und ſtimmt mit den Beſchluͤſſen ſeiner Herrinn, welche 
niemals auf alle Welt ſo eiferſuͤchtig war als itzt, und 
bald. den König von Frankreich, bald den König von 
Spanien, und einige Mate beide zufammen. fürchtet. 
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. Heer. Bodin, der ein. großer Mann, Ctirnbeuter 
und Mathematiker ift, hat. mir. oft und noch vor zwei 
‚Tagen gefchrieben, daß Ihr zu: Eurer großen‘ Bufste: 
benheit faft am Ende. Eurer Unfaͤlle waͤret — . Sur 
Here Nau werde ich mich hier auf alte Weiſe ver- 
wenden, fo wie ich für ihn und. die. ganze gefangene | 
Geſellſchaft um Ihre Gunft bitte u. ſ. w. Ä | 


14) Marie Stuart an Mauviſſiere, den SOften April | 
‚ 1584 ). | 

Tragt dem Archibald Douglas auf, ſich nach Schots 
land zu begeben und dafür zu wirken daß die rebellis 
ſchen Grafen und Herrn die Waffen nieberlegen, Eli⸗ 
fabetb mir aber erlaube: einen Bevollmädjtigten an 
meinen Sohn zu ſenden, der gemeinfam mit ihren 
Bevollmächtigten und wo möglich auch mit Euch, die 
Angelegenheiten Schotlande zu einem ficheren Frieden 
hinausführe. . In folhem. Falle würde ich Douglas 
empfehlen und für ihn thun können, was er verlangt. 
‚  Uuf alle Weiſe aber verbergt ihm, fo. wie jedem, 
daß Ihr mit mir in dem allergeringfien Einverftänd- 
niſſe fleht; denn ich. gemahre daß die Unterhandlun: 
gen, welche. Walſingham mt Euch unterhält, nur 
abzwecken aus Euren Antworten zu entnehmen, ob 
Euch noch irgend ein. geheimer Weg offen fleht mit 


! 


D) fol. 821. Keralio vie d’Elisabeth .V, 880. 
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mie zu verkehren. Mein Wirch iſt mehr als je im 
Zweifel, ob er nach Hofe gehen ſoll; doch waͤchſt ſeine 
Neigung mit dem Wunſche, ſich gegen die Verlaͤum⸗ 
dungen feiner Zeinde zu vertheidigen. Was Ih am 
Meiften von diefer Reife. fircchte, ift dag man mich 
während feiner Abwefenheit von hier wegbringe, ober 
ihn für diefen Plan umſtimme. Es ift mic fehr wichtig 
daß Ihr hierauf Acht habt, damit ich nicht in eine ver⸗ 
dächtige, mir feindliche Hand überanttwwortet werde. 

Die Auslegung des Beſuchs zwiſchen meinem 
Mirth und dem Grafen Rutland rührt lediglich von 
der guten Frau von Chasworth ber, welche von jeher 
eine Feindinn des. Grafen: war. : Rutland if aber. der 
Neffe meines Wirthes von feiner erften Frau her, die 
Verwandtſchaft alfo nahe und. bie Zuſammenkunft na= 
türlich genug,’ weshalb es nicht nöthig wäre, fie mir 
zuzurechnen. Sch höre daß Mylord Talbot dabei ges 
weſen ift, aber mehr dem Leibe als dem Herzen nad); 
ober wenn fein Herz mitgegangen iſt, dann doc, nur 
zue Hälfte, nah feiner Welfe, wo. er fi ic) niemals 
Einem ganz hingßiebt. 

Ich kann Euch um fo weniger Auskunft: geben 
über die der Königinn un ‚England hinterbrachten 
Neben des jungen Seton in Borbeaur, meine Hei⸗ 
rath mit Philipp TU betreffend; da ich gar nicht ge⸗ 
wußt babe daß und weshalb Here von Stonfuß (?) 
nad) Spanien gegangen iſt, u. f. w. 


l 
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Ich überlaffe Eurer Stuahelt die fichere Beforgung 
meiner geheimen Schreiben und verfpreche Euch ben 
Erfag aller dabei flattgefinnbemen Auslagen, die Ihr 
einſtweilen in meinen Rechnungen als Gold- und 
Biber: Draht aufführen koͤnnt, den Ihr mic übers: 
ſandt hättet, 


15) Marie Stuart an Herren von Mauviſſiere. 1584 ohne 
| Datum ’). 

Ob ich gleich bei der Ungewißheit über den mit 
Eliſabeth abzufchließenden Vertrag nichts Sicheres mel- 
den kann, werdet Ihr doch aus der Anlage exiehen, 
was zwifchen mir und ben engliihen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten vorgefallen if. Da Sie mich indeß fehr gebeten 
haben, die Sachen gegen jedermann, felbft gegen den 
König von Frankreich zu verfchweigen, fo haltet fie fo 
geheim als möglih, bis man zu einem Schluffe oder 
Bruche kommt, damit fie. mis nicht vorwerfen koͤn⸗ 
nen, etwas wider ihren Wunſch und Bitte ausge⸗ 


‚bracht zu haben. Nichtsdeftowenigeggbürft Ihr den 


König meinen Bruder davon be tigen, für wel: 
chen auch ber beiliegende Brief und ber Ring beſtimmt 
ift, über welchen (zu meinem großen Verdruß) zwis 
ſchen Euch und ihm eine Irrung obgewaltet hat ?). 


D Bibl, Harl. 1582, fol. 820. 
2) Il a été trauvd faute entre vous et lui. 
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Ich bekomme gewiſſe Nachticht, daß der Haupt⸗ 

mann Stuart von ber Koͤniginn beſtimmten Auftrag 
erhalten hat, meinen Bohn ganz von Frankreich abe 
zuwenden und ein Buͤndniß mit ihr, angebläh für 
die Erhaltung der Religion, zu Stande zu beingen. 
Ich Babe aber fehr beſtimmt für das Gegentheil, fo- 
wohl meinem Sohne als den gutgefinnten Deren feis 
ner Umgebung gefchrieben, fo Daß ich hoffe, es wird 
nicht gelingen, u. f. w. 

Sagt dem Archibald Douglas, ich wife daß die 
Königean nicht Luft babe ihn nad) Schotland zu ſen⸗ 
den; deshalb fol er nach meiner Meinung von ihr 
eine Anſtellung annehmen, fo gut er fie erhalten Lam, 
vor Allem aber durch Demonſtrationen aller möglichen 
Art Walſingham von feiner Anhänglichkeit an Eliſa⸗ 
beth zu Überzeugen fuchen, damit man die Abfichten 
der Koͤniginn über mich und meinen Sohn ent⸗ 
decke u. ſ. w. 


16) Mauviſſiere an Marie Stuart. 1584 ohne Datum * 


Ih Habe dem Biſchofe von St. Andre mehre 
Briefe. gegeigt, woraus ſich Euer Majeftät Liebe zu 
Ihrem Sohne.ergiebt. Er war darüber fehr erfreut 
und bas ihm Abfchriften davon fenden zu duͤrfen. 
Drauf fagte er mir: dies widerfpreche fehr ben, was 


4) Ib. fol 398. 
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ibm die Königin Elifabeth vor zwei Tagen verfichert 
habe; nämlich daß Euer Majeſtaͤt ihr gefchrieben hät- 
ten, Jakob befige nicht allein kein gutes Nacurell, 
Sondern fey aud fo unaufrichtig (dissimule) in allen 
Dingen, daß er fie uͤberall, wo fie mit ihm zu thun 
betommen, betrügen würde. Eliſabeth wollte hiedurch 
offenbar den Bifchof unterrichten, daß Ste Ihren 
Sohn nicht Miebten, welche Meinung ich ihm aber. zu 
benehmen fuchte. Bei diefer Gelegenheit erzählte mir 
bee Biſchof daß ihm Elifaberh Folgendes gefagt Habe: 
ih) wunbdere mich daß Jakob den Grafen - Morton, 
als ſchuldig am Tode des Königs feines Waters hat 
hineichten laflen, und daß er die Auslieferung des 
Archibald Douglas verlange, um mit ihm eben fo zu 
verfahren. Warum fordert er nicht auch die Auslie- 
ferung feiner Mutter, um fie. wegen biefes Vergehens 
zu ſtrafen? Daran reihten ſich noch, andere böfe 
Morte voll Zornes gegen Euer Majeſtaͤt. — Auch 
fagte Elifabeth dem Bifchofe: Sie hätten ſich in ei- 
nem andern Briefe erboten einen guten Vergleich zwi⸗ 
fchen Ihrem Sohne und ber Königinn zu fliften, und 
als Mutter des Einen und Freundinn. der Andern 
dabei aufzutreten. Der Biſchof entgegnete: es fenen 
zwei widerfprechende Dinge, daß Eliſabeth dem Koͤ⸗ 
nige Jakob nicht trauen folle, und: dag Euer Maje⸗ 
ftät doch einen Vergleich vermitteln wollten. Eliſa⸗ 
beth aber erwieberte: das wären eben Eure Verſtel⸗ 
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lungskuͤnſte (dissimulations) und fie ſey bereit ihm 
Eure Briefe zu zeigeh. 

Zulest bekannte mir der Bifchof: er finde in Eii: 
faberh nichts als’ Abneigung gegen Euch und Euren 
Sohn, und den Willen Euch beide in fleter Feind: 
ſchaft zu erhalten, u. f. w. 2 

Drauf fagte fie (denn fie ſprach Latein mit dem 
Biſchofe): ich fürchte mich mehr einen Fehler im La⸗ 
teinifchen zu machen, als vor dem Könige von Spa⸗ 
nien, von Frankreich, von Schotland, oder der Koͤ⸗ 
niginn von Schotland, welche alles Franzofen, Spas 
nier, oder Anhänger der Guifen find. 

Ich bekomme: von der Königinn und ihren Räthen . 
Leine Antwort auf alles das, was ich wegen Euer 
Majeftät Befreiung gefchrieben habe; auch halte ih . 
es nicht für rathſam, über die Unterfuchungen fehr 
in fie zu dringen, welche wider Katholiden auf Ver: 
anlaffung der neueften Verſchwoͤrungen eingeleitet wur⸗ 
den. Dan muß fürchten böfe Antworten zu befoms 
men, denn fie beargwähnen Schatten und Wände. 

Der Herr von Sommerfield und feine Anhänger 
find zum ode verurtheilt. Es fcheint mir gut, die 
ſes Wüthen (ces furies) etwas voruͤbergehen zu laſſen, 
doch werde ich alfes Mögliche für Euren Dienft thun. - 
Auch darf ich deshalb nicht verhehlen, daß Eure Feinde 
überall ausgebreitet haben: Ihr hättet ein Kind ge: 
bohren und waͤret im Einverſtaͤndniſſe mit Eurem 


' 
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Wirthe, zum zweiten Dale ſchwanger u. ſ. w. Mir 
hat man biefe Nachricht nicht hinterbracht, da man 
weiß wie ich auf ſolche boshafte Lügen antworte. 
Schreibt mir aber offen was ich Im dieſer Sache thun 
ſoll, ober einen Vrief wo biefe Lügen fo behandelt 
werden, daß ich ihn der Königin von England und 
ihren Raͤthen zeigen Tamm. 


15 Mauviſſiere on Marie Stuart. 1584 ohne Datum. 


Es ergiebt ſich aus bieſem Briefe daß Mauvifiere 
einen der gegen Eliſabeth Verſchwornen, Namens ie 
Tour gewarnt hatte, ud dieſer feine Verbindung mit 
Maria Stuart Anfangs ungeachtet der Folter laͤug⸗ 
nete, ſpaͤter aber bekannte. Daun heißt es weiter *): 
Die Koͤniginn von England und Einige ihres Rathes 

waren ſchon uͤberztugt daß Walſingham ganz Euse 
VPartei ergriffen habe; melden Verdacht abzuwenden 
ee ſich als ſehr erzuͤrnt über Euch zeigte und ſprach: 
es werde ſich sie mehr anders ut Euren Angelegen⸗ 
heiten befaſſen, als auf ausdruͤcklichen Befehl feiner 
Königin. Eure Briefe kamen fehr gelegen, um ihm 
Die Meinung gu benehmen, Ihr wolltet ihm uͤbel, ob 
ex gleich dieſelbe nicht eingeſtand. Auch hat er Schwie⸗ 
rigkeit gemacht bie Briefe anders wie aus meiner Hand 
anzimehmen. Doch Vagte ee wir: was ihn anbetzeffe, 


1) fol, 877, 386, 
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fo fey ijede Entſchuldigung überfiäffig; Euer Majeſtaͤt 
hätten wie eine gute Meinung von ihm, noch guten 
ihnen für ihn gehegt. — Doc fehe und weiß ic 
daß wenn Fuer Dajeftät ihn hinhalten (entretenir) koͤn⸗ 
nen, er einen guten Schlag (bon eoup) ausführen wird, 
wer es für Eure Angelegenheiten an’ der Zeit iſt. 

Meiter unten fast Mauviſſiere: Heinrich III fep 
bereit Jakob uud Marie wit Kriegsmacht zu untere 
ftügen, damit ihre Angelegenheiten in Schotland zu 
ihrer Bufriedenheit hergeflelt wuͤrden. 


18) Maupviffiere an den Herzog von r Griſe, ven &ten 
Mai 1584), 

Moyviffiere erſtattet Bericht uͤher die Parteien in 
Schotland, die Fehler des Königs, ben unruhigen Geift 
des Volks; dann fährt er fort: Ich muß Euch rund 
heraus ſagen und zweifelt nicht daran, fo Jange (Eng: 
fand in dem Buftande bleibt, worin es jetzt iſt, und 
nur noch einen Thaler zahlen, oder einen Anhänger in 
Schotland finden kann, wird der König nebſt feines 
Mutter fuͤr Nichts geachtet; fie ſchweben vielmehr in ſte⸗ 
ter Gefahr des Lebens und ihres ganyen Gluͤckes. Glaubt 
mir ferner bag bie Koͤniginn von England jetzt Nichts 
fuͤrchtet, was ihr zuftofen könnte, daß ſie jeder Ge⸗ 
fahr, jedem Übel tzachtig wird zu. begegnen wiſſen u. ſ. w. 


1) fol. 855. 


— 
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Ich habe in den fehottifchen Angelegenheiten über 
15,000 und ir ben englifchen über 100,000 Thaler 
ausgegeben, von denen mir ber König etwa 40,000 
ſchuldig iſt. Davon wies man mir vor mehr als 
drei Jahren die Hälfte an, aber noch habe ich Beinen 
Sous erhalten, und der König fchreibe mir vielmehr, 
ich ſoll alle außerorbentlichen Ausgaben vermeiden und 
nicht ieinmal wegen der wichtigften Dinge einen Cou⸗ 
eier hidden. So werde ich behandelt u. ſ. w. 


19) Marie Stuart an Herrn von Mauviſſiere, den 
28fſten Mai 1584 '). 

Staubt mir, Herr von Mauviffiere, meine Geg: 
ner fuchen auf jede Weife durch die Zwiſtigkeiten Vor: 
theil zu ziehen, die fie überall anzuzetteln fuchen; fo 
. wie man wohl ehemals das ‚Gerücht vecbreitete, die 
Königten Katharine von Medici haſſe mich gar- fehr, 
wegen meines uͤbeln Benehmens und. Ungehorfams 
wider diefelbe. -- Und doch gab fie mir. vor Kurzem 
ein ganz günftiges Zeugniß bei: der Audienz des Herrn 
von Glasgow’ und des Lords Seton. Auch hat ihr 
wohl Leine ihrer eigenen Toͤchter jemals mehr ‚Ehre, 
Gehorſam und Ehrfurcht. in allen Dingen erwiefen. 
Dankt ihr meinerfeits fire die Zuſicherungen, welche 


fie jenen Gefandten über ihre volle und muͤtterliche 


1) fol. 315. 
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Zuneigung zu mir und meinem Sohne gegeben hat, 
und daß ich mich lebenslang aufs aͤußerſte bemühen 
werde fie zu verdienen. Bittet ſie inſtaͤndigſt um bie 
Erhaltung meines armen Kindes und meines elenden 
Staates Sorge zu tragen. 

Was meine Freiheit anbetrifft, fo wuͤnſcht ich fie 
außerhalb Englands, oder hier in größerem und güm 


ſtigerem Maaße zu erhalten, als im vergangenen Sahre 


vorgefchlagen ward, .wo ich, um meinen Sohn aus 
den Händen ber Rebellen zu befreien, - meine Perfon 
hier ‚verpflichten (engager) mußte. | 

— — — Bei Eurer Reife nad) Shotand folfte 
ed Euch verftattet werden, mich zu beſuchen und Ar: 
chibald Douglas mitzubringen; — — — Hütet Euch 
indeſſen vor Walſingham; denn ungeachtet aller ſchoͤ⸗ 
nen Worte wuͤrde er mich und die Meinigen nicht 
verſchonen, wenn er Beweiſe gegen mich ehielte (s’il 
peut ‚avoir barre sur.moi). — | 
. Unter der Bedingung daß mein: Sohn in Sicher⸗ 
beit komme, will ich hier gern das Ärgſte leiden, ſo⸗ 
wohl in Hinſicht auf Wechſel der Aufſicht, ale Be 
fchräntung der Freiheit. Mein Entſchluß geht alfo 
dahin, durch alle Mittel: meine: und. meines Sohnes 
Sreiheit ‚und. ein gutes Wernehmen mit. der Koͤniginn 
von Englanp, ‚herbeizuführen. Behufs dieſes Zwecks, 
muͤſſen wir. alle Plane und Handlungen zur Zufrie⸗ 
denheit Eliſabeths einrichten, damit wir unter ihrem 
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Schutze bie Beftaͤtigung unſeres Erdrechts auf dieſe 
Krone erhalten. Ehe ich jeboch dieſen Vertrag nice 


vor mir ſehe, werde ich mich durch eitle Hoffnungen 


nicht täufchen laſſen, ober jene Rebellen fiber das 
Haupt meines Sohnes erheben, und ihn durch die 
ſelben unter die Küße der Koͤniginn werfen. Mit 
einem Worte: ich will erſt etwas in ber Eimfen Hand 
halten, bevor ich das fahren laſſe was ich in der 
rechten trage. 

Und weil nun der Großſchatzmeiſter von mir eine 


Antwort erhalten hat, wie er fie verlangt (das heißt 


entſchlofſen, aufrichtig, ohne Zweideutlgkeit), fo tft es 
* feine und der uͤbrigen Raͤthe Sache, ihre und 

threr Koͤniginn aufrichtige Geſinnung gegen mich zu 
zeigen u. ſ. w. — Nau wird Bereit ſeyn, euq nach 
Schotband zu begleiten. 

Ein Brief Naus ar Mauviffiere von demſelben 
Tage zeigt, daß er uͤber die Angelegenheiten Mariens 
wohl unterrichtet und ihr in bieſem Augendlice zuge⸗ 
than war. 


29) Marie Stuart ai Mauviſſiere, Mai 1684. 
Neale FE von einigen koͤniglichen Raͤthen fehr bos⸗ 
Bafter Weife behindert und gebeutet worden, und dar⸗ 
über —— weniger in Zorn gerathen wie ich ſelbſt. 
Dem ich hibe niemals die Sachen fo geſagt, wie 
man fie genommen Hat, und er hat fie nie fo erzählt 





a Gtuart. 107 
und berichtet. Walſingham mag (wie feines Gteichen 
in Religionsſachen) dei Text weggeſchnitten und ver- 
faͤlſcht haben. | 


21) Mauviſſiere an den Biſchof von St. Andre, den 
-  17ten Julius 1584. 

Ich denne kein Herz auf Erden, was ber Koͤniginn 
Marie tichlggeiiögen feyt müßte, wegen der Tugend, 
Kiughett unb Geduld, mit welcher fie ſich tägfich den 
Fuͤgungen Gottes unterwirft, ohne an den irdiſchen 
Dingen anders als fuͤr ihren Sohn Theil zu nehmen, 
deſſen Größe und Gluͤck ihr einziges Augenmerk find 
uf w. — Die ame Fuͤrſtinn fucht alle Verwandte, 
Freunde und Verbimdete für ihn zu gewinnen, und 
Elifaberh durch umzählige Briefe. zu bewegen, ihm 
Sreundim und Mutter zu feyn. u 

Doch fuͤrchtet Mauviſſiere, Jakob werde ſich 
von Frankreich und ſeiner Mutter trennen, was 


auch geſchah ungeachtet aller Gegenbemuͤhuugen Hein⸗ 


vie nu ) 





N Im Ottober 1584 FR Here von Esneval zu bie- 
fem Zwecke, obwohl vergeblich nach Shetland. Pinart 
Vol. 8808. 
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Achtundfunfzigſter Brief. 
Brictweäfe zwifchen Heinrich II, Deren von Chateau: 
neuf, Marie Stuart, Bernarbin von Mendoza, Eli: 
fabeth, Seren ven Gourcelles und Bellteores, Herzog 
von Guife, Ompfon. Klagen Mariens über ihre Woh⸗ 
nung. Verwendung Heinrichs IH. Verhaͤltniß zu 
Spanien. Babingtons Verſchwoͤrung. Prozeß Ma⸗ 
riens. Jakob J. Schottiſche und franzoͤſiſche Verwen⸗ 
dung. Tod Mariens; Leichenfeier. Eliſabeths Recht: 
fertigung. Ompſon und der berzos von Suite, 


En Vertrag zwifchen Marie und Elifebeth - Kam nicht 
zu Stande, und bie Schotten ſchloſſen fih mit ihrem 
Könige noch enger als zuvor ben Englänbern an. : Erſt 
im Jahre 1586 ewmeut ſich dee Schriftwechſel, und 
endet nad) dem Tode der Koͤniginn Marie. Ich fahre, 
fort in meinen Sronologifchen Mitteilungen. 


1). König Heinrich HI an feinen Befandten Ehateauneuf 
in London. Im Februar 1586'), | 

Ich habe mic, zwar für die Befreiung Mariens 
intereffirt, aber ich ‚glaube nicht daß es im dieſer Zeit 
eathfam iſt die Unterhandlung zu ermeuen. Doc 
koͤnnt Ihr, wenn es fich zu ſchicken fcheint, darüber 
Anträge machen; nur immer in ſolcher Weife daß man 


1) Pinart Vol. 8808. Bibl. roy. Mser. 


Cuſabeth. ‚Marie. - ‚Heinrich IM. 160 


nichts argwoͤhnen oder übel auslegen könne amd dar⸗ 
aus Eein, Nachtbeil für meine eigenen Angelegenheiten 
hervorgehe. 

Laut anderer Schreiben vom Maͤrz und April 1586 
drang Eliſabeth darauf, daß Heinrich III fein Reich be- 
ruhigen möge; worauf dieſer antwortete: dies ſey nur 
möglic, wenn alle feine Unterthanen das neue Reli: 
gionsgefeg agnähmen, wie ja.Elifabeth auch nur Eine 
Religion in England dulde und feinen tebellifchen Un⸗ 
terthanen Beiftand Leifte. — Eliſabeth laͤugnet bier: 
auf daß fie Navarra unterflügt. habe; auch verdiene 
nicht diefer, fondern die Ligiſten den Namen von Re: 
beilen.. Der Borfchlag endlich: Elifabeth folle Hein⸗ 
rich IV ermahnen katholiſch zu werben, fey unſchick⸗ 
lid) (mal seante). 


2) Marie Etuart an die Herren von Chateauneuf und 
WMauviſſiere. 1586 ohne Datum !). 


Da ich .vorausfehe dag ich Eure Antworten auf 
mein fettes Schreiben ſehr fpät erhalten werde, ſo will 
ich ohne ſie abzuwarten Euch meine gerechten Klagen 
vortragen, daß Sir Paulet auf meine Schrift uͤber 


N Fond Bethune Mser. 8691, fol. 1. Lord Egerton 
hatte bereits manche hieher gehörige Abſchriften nehmen 
Yaffen, wovon aber nichts in den Buchhandel gefommen ift. 
Herr Kammerberr von Groveftien hatte die Güte mir bie- 
ſelben mitzutheiten. 

8 
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Wchwung, Dienarfchaft. u. f. m. mir eine in Wahr 
beit gang abſchlaͤgige Antwort uͤberbracht hat, obgleich 
diefe Dinge für meine gute Schwefter, die Käniginn 
von England, gering und von keiner Bedeutung find, 
für Erhaltung meines Lebens und meiner Gefundheit 
aber von großer Wichtigkeit und der einzige Neft def» 
fen, was mie auf biefee Erde und zum Troſte in die 
fen vier Mauern bleibt. Aber ich fehg, täglich daß 
man mic aufs Äußerſte bringen will; denn wäre 
men Beduͤrfniß nicht fo dringend, wuͤrde ic) fie nicht 
mit fo viel Geſuchen, Vorſtellungen und Bitten bes 
läftigen, die wir ein theurer Kaufpreis zu feyn fchei- 
nm. Auch fihmert es mich fehr, daß für die 
Pflicht, welche. ih mir freiwillig auflegte ber Koͤni⸗ 
ginn in Allem zu Gefallen zu leben, man fo wenig 
Rüdfiht auf ihre Ehre und meine Zufriedenheit nimmt 
und mid) dergeftult behandelt. 

Um Euch hievon aufs Genauefte zu unterrichten, 
damit She der Koͤniginn (bie wie ich glaube hievon 
nie gehörige Kenutniß bekam) in meinem Namen Vor: 
ſteluungen machen Eöunt, bemerkte ich zuvoͤrderſt in 
Dürficht meiner Wohnung: daB ic; mich in einem von 
Mauern eingefchloffenen Bezirke befinde, der auf ei⸗ 
nem Berge liegt und allen Winden und Ungewittern 
des Himmels ausgefegt iſt. Innerhalb jenes Bezirks 
befindet ſich (wie in Vincennes) ein fehr altes, von 
Holz und Kalk erbautes, nad, allen Seiten halb of: 
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fenes Jagdhaus, mit Pfoſten die nirgendé an bie 
Fuͤllung auſchließen, umd des Kalk iſt an unzaͤhligen 
Orten abgefallen. Died Haus liegt übrigens etwa 
brei Toiſen von jenen Mauern entfernt und fo nied⸗ 
rig daß ber Erdwall jenfeit der Mauer fo body iſt als 
baffelbe; weshalb bie Sonne es weder von jener Seite 
befcheinen, noch friſche guft hinzudringen kann. Wohl 
aber dringt Feuchtigkeit und Faͤulniß dergeſtalt ein, 


daß jedes Meubel weiches man dorthin fegt, binnen 


vier Tagen mit Schimmel bedeckt ift. Ihr moͤget felbſt 
ermeſſen wie dies auf bie Gefundheit wirken muß, umb 
mit einem Morte, die meißteng Zimmer find vielmehr 
Gefängniffe fuͤr niedrige und verworfene Verbrecher, 
als eine Wohnung für eine Perfon meines, ader viel 


niedrigeren Standes. Kein Here biefes Landes, ja 


fein Geringerer. (davon. bin ich überzeugt) wuͤrde mic) 
ſchlechter einrichten wollen, aͤls fich ſeibſt; er würde 
e8 für Strafe und Tyrannei halten, wenn man ihn 
auch nur auf ein Jahr in eine Wohnung eimfperren 
weilte, fo eng und unbequem als die welche man mie 
aufzwingt. Denn ich babe für mich nicht mehr als 
zwei kleine bäßliche und obenein fo kalte Rämmerchen, 
daß ich ohne die Schutzwerke won VBorhängen und Ta⸗ 
yeten welche ich habe anbringen laſſen, nicht des Tas 
ges und noch weniger ded Nachts ausdauern koͤnnte 
Auch iſt faſt kein Einziger von denen die mich in 
meiner Krankheit gepflegt haben, ohne Krankheit, Fluß 
. 8 * 


- 
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oder Katarrh davon gefommen. Sir Paulet wird be: 
zeugen, ob nicht bei biefer Gelegenheit drei meiner 
Mädchen gleichzeitig Frank geworden find, ja mein 
Arzt hat felbft etwas davon getragen und mehre Male 
erklaͤrt: er Eönne, wenn ich in diefem Haufe bliebe, die 
Sorge für meine Gefundheit während des nächften 
Winters nicht übernehmen. Denn wollte man es aud) 
abpugen oder auf andere Weiſe herftellen, und erwei⸗ 
tern, fo würde ih doch in diefem neuen Flickwerke 
nicht ausdauern Eönnen, da ich auf Erden nichts we— 
niger ertragen kann, als bie geringfte feuchte Luft. 
Was das Haus mbetrifft, welches ich während 
jener Beränderungen bewohnen follte, fo ftößt es an 
das befchriebene, und ift von folcher Art daß (felbft 
nad) dem Zeugniffe Paulets) meine Leute darin nicht 
aufgenommen werden Tünnen; ich aber habe viele 
Gründe mich vor einer fo getrennten Wohnung zu 
fürchten, worüber ich jetzt nicht® meiter fagen will. 
Um nun noch auf andere Bequemlichkeiten zu 
tommen, fo fehlt e8 mir an einem Zimmer, wo id) 
manchmal allein verweilen Eünmte; ausgenommen zivei 
Eleine dunkele Löcher, welche gegen die Mauer hin lie: 
gen, und von denen das größte kaum anderthalb Xoi- 
fen ins Gevierte hat. Um zu Fuß, oder in "meiner 
Saͤnfte (chaise) Luft zu fchöpfen (denn auf dem Gi: 
pfel des Berges iſt gar kein freier Pag) habe ich 
kaum einen Viertelmorgen in ber Nähe der Ställe, 
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welchen Herr Sommer im. vergangenen Winter adern 
und mit. einem hölzernen Zaune einfafjen lich, und 
der in Wahrheit mehr einem Schweinehofe gleicht, als 
den Namen eines Gartens verdient. Es giebt Feine 
Hürde eines Hirten im Felde, die verhaͤltnißmaͤßig nicht 
angenehmer wäre. - 

Mas die Bewegung zu Pferde anbetrifft, fo ver: 
berben (tie ich legten Winter erfahren habe) Schnee 
und Gewäfler bdergeftalt die Wege, daß man felbft 
im Wogen keine Meite weit fortfommen ann, und 
ich mid) zulegt auf. meine Füße verlaſſen muß. 

Auch muß ih Euch (oßgleihh ich mich deſſen 
ſchaͤme) berichten, wie dies Haus ſo mit gemeinem 
Volke angefuͤllt iſt, daß man, ungeachtet aller Be⸗ 
muͤhungen, darin nicht lange Ordnung halten kann; 
auch iſt es (da Gruben fuͤr die Abtritte fehlen) einem 
immerwaͤhrenden Geſtanke ausgeſetzt, und wenn man 
Sonnabends einen Fuß weit von meinen Fenſtern aus⸗ 
raͤumt, ſind es fuͤr mich wenig angenehme Raͤucher⸗ 
pfannen !). 

Endlich will ih in Bezug auf diefe Wohnung et- 
was hinzufegen, was man ja felbft bei geringen Per: 
fonen, befonders wenn fie Eran find, berüdfichtigt: 
es war mein erſtes Gefängniß in diefem. Königreiche, 
und ich erlitt daſelbſt fo viel Strenge, Grobheiten 





1) Peu plaisantes cassolettes. 
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und Unwuͤrdigkeiten, daß ich es ſeitdem ſtets für m: 
gluͤcklich und widerwaͤrtig gehalten, und dies auch ber 
Koͤniginn von England vor meinem Herziehen gefchries 
ben habe. In diefer finfteren Anſicht hat mich noch 
der Umſtand beftärkt, daß man jenen Prieſter, nach⸗ 
dem er lange war gepeinigt worden, an der Mauer 
meinen Fenſtern gegenuͤber aufgehenkt fand, wie ich 
Herrn von Mauviſſiere bereits ſchrieb. Und vor vier, 
fünf Tagen Hat man einen andern armen Menſchen 
gefunden, der in den Brummen (puys) geflürzt warf 
ob ich gleich biefen Übrigens nicht wit jenem veogleis 
hen will. 

3 habe meine gute Rallay verloheen, fie war 
mir ber befte Troſt in meinem Ungläd; auch ein an⸗ 
beree von meinen Leuten ift feitbem geflorben und 
noch einige leiden fehr an Krankheiten. 

Da «8 mir alfo an allen Bequemlichkeiten und 
Annehmlichkeiten fehle, fo hat nur Elifabeths Wer: 
fprechen, ich folle gut behandelt werben, bisher meine 
Geduld aufrecht erhalten; fonft würde ich nie ben 
Fuß hieher gefest haben, man wuͤrde mich vielmehr 
mit Gewalt haben herfchleppen müffen, ſowie nur Ge: 
walt mich vermögen wird hier gu bleiben. Sollte ich 
erben, fo ſchreibe ich ben Tod diefer Wohnung und 
denen zu, bie mich darin feſthalten um mich, fo ſcheint 


ed, an dem guten Willen ber Königinn, meiner guten 


Schwefter, verzweifeln zu laffen: denn was fol in wich: 
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ügen Dingen gefchehen, wenn ich in geringen und 
nothwendigen fo fdylecht behanbeit werde, und man 
mir ſelbſt darin nicht Wort haͤlt ? " 


8) Heinrih TH an Herren von Chateauneuf. 
Julius 1586 ?). 

Die Königinn von Schotland wuͤnſcht meine Ver- 
wendung, daß man fie in ein gefunderes, bequemeres 
Haus bringe. Thut ‚in diefer Beziehung Alles für 
fie was Euch anftändiger Weiſe (honnetement) mög: 
uch if. Doc muß dies mit fo guter Manier ges 
fchehen, daß Elifabeth es wohl aufnehme und darin 
die Aufrichtigkeit erkenne welche ich in allen fie betref⸗ 
fenden Dingen ſtets beobachte. Ich bin überzeugt 
Ihr werdet dies gut zu machen wiſſen. 

4). Marie Stuart an ben: ſpaniſchen Geſandten Bernarbin 
von Mendoza. Den 2ten Iulius 1586 ?). 

Mein Herr Abgefandter! Ich fhreibe Ihnen haupt: 
fählid um den Empfang Ihrer Briefe vom Aten 
April zu befcheinigen und Ihnen zu verfiheen, daß 
ic) die Verzögerung Ihrer Plane auf keine Weife dem 
Könige Ihrem Heren beimefi.. Denn ich habe ihn 


1) Pinart Vol. 8808. ber Marie finden fih in Pi: 
nart keine Depefchen weiter; bie nächfte wo ihrer Erwaͤh⸗ 
nung gefchieht, tft vom Mai 1587. 


2) Ribl. Cotton. Caligula, C, IX. 
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immer feflen Schrittes gefehen, ſowohl in der allger 
meinen. Angelegenheit der Religion, als in Allem was 
mid) felbft betraf, weshalb ich undankbar feyn würde 
irgend einen andern Gedanken zu hegen. Daß ich 
leide ift Gottes Wille, .auch bin ich bereit "meinen 
Nacken unter dad Joch zu beugen, und mid, kum⸗ 
mert dieſe Verzögerung nicht fowohl um meinetroillen, * 
ald um ded Elends und der Betrübniß willen, welche 
fo viel rechtliche Leute in diefem Königreiche täglich 
leiden. So fühle ich mehr das öffentliche Unglüd,* 
als mein eigenes. Ich babe meinem Gefandten auf 
gegeben, mit Ihnen Über die Bezahlung einiger Gel 
der zu fprechen, welche die Herren Paget, Arundel 
und Morgan vor ungefähr drei Sahren unter dem 
Verſprechen auslegten, daß Seine Heiligkeit und Ihr 
Herr es erfegen würden, Sch bitte Sie, fich fo viel . 
als möglich für ihre Befriedigung zu verwenden, wie 
dies nicht allein gerecht und wichtig für die Theilneh⸗ 
mer, fondern auch für meine hiefige Sicherheit ifl. 
Chartlay ben 2ten. Julius 1586. Die Königinn. 


5) Herr von Ghateauneuf an Heinrich IT. 1586 ohne 
Datum’). 


Seit vierzehn Tagen habe ich Euer Majeftät Feine 
Nachrichten mittheilen Eönnen, denn alle Wege nad) 


1) Bibl. roy. 9513. Collection de lettres originales 
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Frankreich ſind wegen einer Verſchwoͤrung geſperrt, 
welche wider die Koͤniginn und den Staat gerichtet 
war. Sie hat deshalb, wie ſie mir ſelbſt ſagte, fuͤnf⸗ 
undzwanzig bis dreißig Perſonen, alles Katholiken, ver⸗ 
haften laſſen, auch geſchieht dies noch :tägfih. Im 
dieſer Stadt war ‚große Unruhe, weil das Volk fehr 
auf die Katholiken zuͤrnt, ja man flicchtete acht bis 
zehn Tage lang Gewaltthaten wider Alle die man für 
Katholiken hielt. Die Straßen waren voller Freuden 
feuer und man laͤutete vierundzwanzig Stunden lang _ 
mit den Soden, : weil die Königinn einer fo großen 

Gefahr entronnen ſey. Am 1dten Auguft nämlich 
(my-aout), fo erzähle man, follte. die Königinn er 
ſchoſſen werden und nad) der getroffenen Abrede jeder 
Katholit im Reiche zu den Waffen greifen, um bie 
Koͤniginn Marie auf den Thron. zu fegen. Wenig: 
ftens fchreibt Elifabeth ihe die ganze Unternehmung 
zu, weshalb. ich mic, legten Sonntag mit Herten von 
Esneval nad) Windfor begab, wo fie mie. fagte: ich 
weiß daß bie Königinn von Schotland dies. eingeleitet 
(trame) hat. Das heißt wahrlich Gutes mit Boͤſem 
vergelten;. und zwar um fo mehr, da:ich ihr mehre 
Male das. Leben gerettet habe. In. wenig Tagen 








d’stat. Tom. III, fol. 837. Auch unter Egertons Ab 
ſchriften. Wahrſcheinlich Ende Auguft oder Anfang Sep: 


tember: -1586. 
8* * 
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wirb ber König von Frankteich Nachrichten erhalten, 
die ihm wenig gefallen werben. — Ich antwortete: 
fie follte nicht jeder Verlaͤumdung Glauben beimefien, 
weiche man gegen bie Koͤniginn, ihre Gefangene, ſchmiede, 
und weiche (tie fie fehr wohl wiſſe) viele Feinde im 
biefem Königreiche habe. Berner bite ich fie mir 
jene Worte, Ener Majeflät betreffend näher zu er⸗ 
klaͤren, da Sie diefelben, gleichwie ich, ſehr befrem⸗ 
dend (etranges) finden würden. — Darauf antwor⸗ 

tete fie: ihre Abgefandter in Paris würde dieſe Erklaͤ⸗ 
rung geben. — Als ich ige flärker in fie drang und 
fagte: ich wüßte nicht weiche bife Nachrichten Euer 
Majeſtaͤt von bier zukommen koͤnnten, fobald fie Ih⸗ 
nen befreundet und in guter Geſundheit waͤre, erhielt 
ich keine andere Antwort, als: fie glaube Euer Maje⸗ 
ſtaͤt wurden es fehr befremdend finden daß man ihe 
einen ſo uͤbeln Streich habe ſpielen wollen. 

Waͤhrend der zehn, zwoͤlf Tage naͤmlich, wo dieſe 
Unterſuchung am heftigſten betrieben wurde, war das 
Geruͤcht in der Stadt allgemein, dieſe Verſchwoͤrung 
gehe von Frankreich aus, ſelbſt Euer Majeftät und 
der König von. Spanien nähmen daran Theil, Ihre 
Flotte fen zur -Unterflügung derſelben ‚bereit, und 
die noch nicht entdeckten Hauptverfchwörer hätten fich 
in meinem Haufe verſteckt, weshalb man mit Ge: 
walt hineindringen muͤſſe. Die vom Rathe, welche 
daran glaubten, ließen alle Zugänge und bie benach⸗ 
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berten Häufer befegent, dauit ich fie nicht bei Nacht anis 
wifchen laſſe; auch iſt jeder, ber feit dieſer Zeit aus 
meinem Haufe kam, gefangen und ſcharf befragt wor⸗ 
des Sch habe mich deshalb gegen fie beſchwert uͤber 
jenes Gerücht, ſowie über tauſend unverſchaͤmte und 
beieidigende Worte, bie mieine Beste auf den Straßen 
erdußden mäffen. Ich füy wie belagert und in Ges 
fahe gepkündert zu werden m. f. m. — Man bat 
nichts geantwortet, als: das Bolk iſt fehr aufgeregt 
und man kann «6 nicht in Baum halten. Auch be 
nterkte ber Stantäfekretaie Walfingham: ihm fen baf: 
ſelbe in Paris zur Beit der Bartolomaͤudnacht wider 
fahren. — Deauf ſchrieb ich ihnen: idy feh fo weit 
entfernt die zu verfledden welche fie fuchten, daß ich 
vielmehr mein Hans Öffnen weile, um es überall 
durchſuchen zu lafſen. Doc konnte ich vos Ihnen 
nichts als ſchoͤne Worte erhalten, und erfi als bie 
weich fie ſuchten zehn bis zwoͤtf Lieues von hier ges 
fangen wurden, legte fich der Zumuft in etwas mb 
man entfernte bie Wächen von rheiner Wohnung, ob: 
eich tu der Nachbatſchaft noch fammer einige Späher 
aufgeſteut find, welche Emgehende and Ausgehende 
beobachten. 

Deshalb erhob ich lagen Seumug große Kag⸗ 
vor der Koͤniginn, nannte iht die weiche aͤffentlich 
ſchlecht von Ewer Majeſtaͤt geſprochen hätten (meifl 
Branzofen, weiche dor Religion halber hleher geſtuͤchtet 
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find), und forderte deren Beſtrafung. Eliſabeth ant: 
wortete: fie fey hieruͤber fehr betruͤbt und habe nie 
mals eine böfe Meinung von Euer. Majeftät gehegt. 
Spreche jemand Übles von Ihnen, wolle fie ihn ſtra⸗ 
fen laſſen; doc, könne man einem Volke das Reden 
nicht vermehren und fie wife daß in Srankreich wohl 
bunberttaufend Menſchen fehlecht von ihr fprähen. — 
Ich fagte hierauf: wenn ihr Gefandter fidy darüber 
beſchwere und jene nenne, Euer Majeftät Gerechtig⸗ 
feit üben würden. — Ste führ fort: dann würde 
man bier die Angeklagten vernehmen und den Beweis 
der Wahrheit führen muͤſſen. — Obgleich alfo bie 
Sachen bekannt und auf öffentlichem Markte gefagt 
worden find, würde ich Zeugen und Beweismittel her 
beifchaffen und diejenigen nennen muͤſſen, welche mir 
Altes binterbeacht haben, was. ich auf keine Weile 
thun mag... Deshalb, Sire, fpredhen Sie mit dem 
englifchen Gefandten in Paris, oder befehlen Sie mir 
was ich thun fol. 
Hierauf redete ich mit Elifabeth von den Schiffen, 
welche. mit Mannſchaft und Kriegsbeduͤrfniſſen gen 
Rochelle abgefegelt und von geflüchteten Reformirten 
ausgerüftet wären. Sie antwortete: ich weiß davon 
Nichts, und wenn ich waffne, fo gefchieht dies um 
mich. gegen meine Feinde zu ſchuͤtzen, nicht um meine 
Freunde zu beleitigen. Man, will mid) töbten ober 
ans dem Reiche jagen, und die Königtnn von Schot⸗ 
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land auf den Thron fegen. - Aber ich werde Ord⸗ 
nung in diefe Dinge bringen! 

‚ Nachdem  Elifabeth noch manches Herbe gegen 
Marie auögefprochen hatte, empfahl ich mich, denn «+8 
war ſpaͤt, und erfuhr bei. meiner Ruͤckkehr in die 
Stadt, dab man geftern Abend Nau und Curl, die 
Schreiber der Koͤniginn von Schotland, gefangen mit 
einem großen Koffer voll Papiere hier eingebracht hat, 
und daß fie in Walfinghams Wohnung fireng bewacht 
‚werben. — Dies, Sire, in Verbindung mit den Wor- 
ten Eliſabeths, laͤßt mich vermuthen. fie werde die Koͤ⸗ 
niginn von Schotland, und um fo. mehr mißhan- 
dein, da fie ihe den Herrn Nau, ihren erften: Diener 
(son prineipal. serviteur) nimmt; auch höre ich daß 
er über jene Verſchwoͤrung genau defragt und ſtreng 
bewacht wird: 

Ich fende deshalb ‚meinen Schreiber an Euer Ma⸗ 
jeſtaͤt ab, und bitte Sie mir eiligſt Ihre Willens⸗ 
meinung für den Fall mitzutheilen daß man in dem 
Prozeſſe wider Nau und felbft wider die Könfginn vor⸗ 
fhreite. Denn ich glaube es find hier Leute die ihre 
im Parlamente‘ (zu naͤchſten Michaelis) : einen ibein 
Streich fpielen wollen; auch; kann sman, feitbem Nau 
mit allen Papieren: hier eingebracht iſt, keine andere 
Abſicht hegen, als die Koͤniginn Marie. auf. eine oder 
bie andere Weiſe zu Grunde zu richten. 2 
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- &) Herr von Chateauneuf an Heinri III. London 
den 7ten September 1586 '). 

Sire! Ich habe vor einigen Hagen meinen Schrei⸗ 
ber an Ste abgefchidt, um Ste von der Gefahr zu 
benachrichtigen, im weicher fi bie Königin von 
Scotland nach der Gefangennehmung ihrer beiben 
Schreiber befindet. Seitdem babe ic) vorgeftein bem 
Großſchatzmeiſter gefchrieben, daß Nau Euer Majeſtaͤt 
Unterthan und Dimer einer ſorwerainen Fuͤrſtinn ſey, 
die als Wittwe Ihres Bruders unter Ihrem befon⸗ 
deren Schutze ſtehe, und der ich in Allem was fie be: 
treffe, zu dienen angeriefen ſey. Burleigh und Wat: 
fingham, dem er meinen Brief mittheilte, antworteten: 
Nau fen ein gottiofer Menſch (mechant homme). Et 
and feine Herrinn hätten dieſe Verſchwoͤrung wider 
die Koͤniginn angezettelt und aufgebaut (trame ei bati), 
eine Verſchwoͤrung fo gottlos und ungluͤcktich, daß Eli- 
ſabeth entfchloffen fey Gerechtigkeit wider Marie und 
ihre beiden Schreiber ‘(die ſchon Altes bekannt hätten) 
zu handhaben (de faire faire justice). Außerdem babe 
man beweilmde Schriften und Briefe dev Koͤniginn 
von Schotland und des Rau aufgefimdbex Gtifaberh, 
bie ihren Gegnerinn dreimal das Beben gerettet, em⸗ 
»lange itzt fehr uͤbeln Sohn, auch habe der König vom 
Spanien und Bernardin von Mendoza am ber Weus 

1) Bibl. roy. No. 9518. Lettres originales d’etat. 
Tom. Il, fol. 271. 
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ſchwoͤrnag Theil, beiten Brieſe — bar Papieren 
Naus gefunden worden. 

Euiſaheth ſey Willens mir Alles mitzenheilen, auch 
eigen Edelmann an Euer Majeſtaͤt mit ben vollſtaͤm 
digen Anlagen und Alten abzufenden, und wenn Sie 
dies Altes gefehen Hätten, würden Sie nicht mehr 
bitten man folle der Königinn von Schotland ver: 
zeihen. Unter den Papieren ſey aud) ein Brief ge 
funden worden, worin dieſe ihre Anhänger warnt mie 
hinfichtlich der Verſchwoͤrung nicht zu trauen, wie ich 
denn auch Euer Majeſtaͤt davon würde benachrichtigt 
haben. Ä | 
Dies, Sire, ift in aller Kürze das was jene mir 
gemieldet haben, woraus Euer Majeſtaͤt abnehmen koͤn⸗ 
sen, in welcher Lage fich die Angelegenheiten ber Koͤ⸗ 
niginn von Schotland befinden. Nicht daß ich be⸗ 
haupten möchte, fie wuͤrden Alles chun was fie ſager 
(denn wenn ſie es thun wollten, wuͤrden ſie es viel⸗ 
beicht am wenigſten fagen); aber an Walfingham wer 
nigſtens wird es nicht Legen, wenn man fie nie 
mißhandelt. Zum mindeflen verfegt man fie in eine 
fo elembe Lage, daß fie wenig beſſer daran ſeyn wird. : 

7) Ehateauneuf an Heinrich HI. Den Liten September 
1586 :), . 

Die Schreiber der Königinn von Schotland fi ind 
noch gefangen bei Walſt ingham, um verhört zu wer: 

1) Ebend. fol. 847. 
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den. Alte ihre Papiere und Denkſchriften werben in 
Gegenwart der Königinn Elifabeth burchgefehen und 
entziffert. Sie hat Alles ducch einen Edelmann Na⸗ 
men Batlle (2) an den König von Shetland gefenhet 


8) Chateauneuf an die Königinn Eiiſabeth. Den 1sten 
Oktober 1586). 
Sie moͤge billig und milde gegen Marie verfah⸗ 
ren, bedenken daß dieſe eine Koͤniginn, ſeit zwanzig 
Jahren gefangen, bee Formen unkundig ſey u. ſ. w. 


9) Chateauneuf an Heinrich TIL Den 3Often Oktober 
1586 ?). 

Die Koͤniginn ſchickte die Glieder ihres Mathe und 
dreißig Lords nad) Fotheringhai um Marie Stuart zu 
verhören.: Sie kamen Dienflag den 21ſten d. Mo⸗ 
nats an, ſahen aber die Königinn Mittwochs nicht, 
weil fie krank war. Donnerstags begab fie ſich in 
ben hiezu eingerichteten Saal, wo ein. Thronhimmel 
und Seſſel für die. Königinn Elifabeth angebracht und 
leer gelaſſen, baneben aber ein Stuhl: für Marie hin- 
geftellt war. Hieruͤber zuͤrnte fie, wie man mir er⸗ 
zaͤhlt, und ſprach: ſie verdiene wohl unter einem 


1) Bibl. Cotton. Galba, E, VI, fol. 312. 


"9 Bibl. roy. 9513, Lettres ofiginales d’etat. "Tom. 
III, fol. 881. 
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Thronhimmel zu figen, da fie einen König von Frank⸗ 
reich geheirathet habe. — Als fie hierauf die Herren 
überblickte und fo viel Rechtsgelehrte darunter be: 
merkte, fagte fie: ich fehe da viele Herren vom Ra⸗ 
the, aber. keinen einzigen für mid). 

Der Kanzler, der Großfchagmeifter und der Ober: 
prokurator näherten fich ihr jegt, und ſetzten ihr. aus: 
einander, wie fie den Auftrag von der Königinn Eli: 
fabeth erhalten hätten, fie über gewiſſe, von ihr. an 
Babington und andere Verfchworne gefchriebene Briefe 
zu befragen, wonach man bie Königinn habe tödten 
und das Reich in Befig nehmen wollen (envahir). — 
Sie meigerte fi) an dem Tage zu antworten und 
ſprach: ih bin Königinn, kenne Eeinen Obern auf 
Erden und werde niemand antworten, ald der Köni: 
ginn felbft. — Diefer Rede fügte fie noch einige zor⸗ 
nige Worte bei. 

Jene erftatteten hievon Bericht an Euiſabeth, welche 
ſogleich der Koͤniginn Marie einen Brief ſchrieb, def: 
ſen Inhalt, Wort fuͤr Wort aus dem Engliſchen uͤber⸗ 


ſetzt, folgender iſt: Sie haben auf verſchiedene Art 


und Weiſe verſucht mir das Leben zu nehmen, und 
mein Reich durch Blutvergießen zu Grunde zu rich⸗ 


ten. Niemals bin ich ſo hart gegen Sie verfahren, 


ſondern habe Sie im Gegentheil wie mich ſelbſt ge⸗ 
ſchuͤtzt und erhalten. Jene Verraͤthereien werden Ih⸗ 
nen nachgewieſen und Alles offenbar gemacht wer⸗ 
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den). Doc iſt es mein Wille daß Sie dem Adel 
und ben Pair meines Reichs fo antworten, als ob 
ich gegenwärtig wäre; deöhalb verlange, forbere und 
befehte ich daß Sie Antwort ertheilen, denn ich habe 
- wohl von Ihrer Anmaßung gehört. Verfahren Sie 
einfach) ?), ohne Rüdhalt, und Sie werden eher bei 
mie Gunft erlangen koͤnnen. Eliſabeth. 

Diefer Brief (die Unterfchrift war ohne Zuſatz 
von Muhme, ober Schwefter) kam Freitag Morgens 
an; Marie beharrte aber darauf, daß fie jenen nicht 
Rede fichen werde. Doc, wolle fie ihnen fagen: fie 
habe auf jede Weife danach getrachtet ihre Freiheit zu 
gewinnen und werde dies thun fo lange fie lebe; aber 
fie habe niemals dem Leben der Königinn nachgeftellt, 
oder mit Babingten und ben übrigen für diefen Zweck 
in Verbindung geſtanden; ſondern lediglich für ihre 
Befreiung ’). Wenn Elifabeth fie befrage, werbe 
fie die Wahrheit ſagen; und machten fie dies Alles 
nicht für eine eigentliche Antwort nehmen, welche fie 
nicht geben wolle ohne Math des Königs. von Frank 
reich, in deſſen Schug fie ſtehe. 


1) Ces trahisons vous seront prouvdes et faites ma- 
nifestes en votre endroit. 


2) Faictes plainement. 


8) Communication — pour vet effect, ains seulement 
pour sa liberte. 
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As Hierauf der Geoßfchagmeifter fie bat, bie von 
ihrer Hand gefcheiebenen Briefe in Augenfchein zu 
nehmen!), gecieth fie in einigen Zorn und fagte: bier 
find mehre meiner Feinde gegenwärtig, bie mir das 
gebraut (brasse) Haben! — Gie ließ fi) fo weit 
gehen, daB fie. mehre bittere Dinge ausſprach, und 
fogar fagte: ich habe in der That wegen meiner Be: 
freiung Verbindungen mit mehren Derrfchern gehabt, 
und felbft gewollt daß zu diefem Bwede fremde Kriegs- 
macht in dies Land komme. — Alles was fie fagte 
ward niebergefhrieben, vorgelefen und von allen ge: 
genwärtigen Herren unterzeichnet u. ſ. w. 

Nahfhrift. Die Koͤniginn Marie. hat gefagt: 
fie habe ſich durch jedes Mittel (nur nicht durch Nach⸗ 
flelungen wider das Leben Eliſabeths) ihre Freiheit 
wieder zu verfchaffen geſucht. Ste habe, um fi zu 
retten, fremde Kriegsmacht in bies Land ziehen wol: 


i) De vouloir veoir les lettres &crites de sa main. 
Burleigh fchreibt den ten September 1586 an Walfing- 
ham: Nau hath amply confessed by bis handwriting to 
have written by the queens endityng and hir own mi- 
nut yt long lettre to Babyngton: but he wold quallefy 
his mastris fault in that Babyngton provoked hir therto, 
and Morgan prevaled hir, to renew hir intelligence with 
Babyngton. Ellis Letters III, 5. Burleigh hielt die Ver: 
theidigung der Königinn für ganz unzulaͤnglich und fagt: 
I am assured the auditory did find her case not piteable, 
hir allegations untrew. ib. p. 13. 
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len, und zu dem Zwecke Einverfländniffe gehabt mit 
Babington und den Übrigen Verfchwornen !). — Dies 
| fer eine Umftand (ce faict seul) verbammt fie, fo daß 
alle Herren welche dort waren, ſich naͤchſten Montag 
ben Iten November verfammeln und fie, wie ih aus 
guter Quelle weiß, verurtheilen und des Todes ſchub 
dig erklaͤren werden. 


10 Chateauneuf an Heinrich II. Den Sten No: 
vember 1586. | 
Geftern, Dienftag Morgens, verfammelten ſich die 

Herren in der Sternfammer, wo fie bis Abends um 

fünf Uhr blieben. Dreimal ließen fie die Schreiber 

Pau und Curl vorführen und befragen. Hierauf . 

erklärten Alle einftimmig die Königinn Marie fchuldig 

und überführt jener Verſchwoͤrung wider das Neid) 

Elifabeths (V’etat de la reine?). 

11) Heinrich III an Herrn von Courcelles, feinen Geſand⸗ 
ten in Scotland. Den 2lften November 1586 °). 
Segen Sie dem Könige von Schotland die für 

Marie fprechenden Gründe auseinander, ermahnen Sie 

ihn auf alle Welfe die Partei feiner Mutter zu er: 

greifen. Sagen Sie ihm in meinem Namen, daß, 


1) Et que pour cet effect elle avoyt eu intelligence 
avec Babington et les autres conjures. 


2) Bibl. Cotton. Caligula, C, IX. 
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ſowie me deshalb von allen Königen und Fürften laut 

wird gelobt werben, fo werden ihn umgekehrt, wenn 

er fich fäumig zeigt, die größten Vorwürfe teeffen und 

daraus vielleicht erheblicher Schaden für ihn felbft her: 

vorgehen. 

12) Marie Stuart an ben Herzog von Guiſe. Den 24fter 
November 1586 !). 

Mein guter Better! Euch, den ich am liebften 
habe auf Erden, fage ich Lebewohl, da ich im Be: 
griff ſtehe vermöge eines ungerechten Urtheils auf eine 
Weiſe zu flerben, mie fie Gottlob noch feinem unſe⸗ 
red Stammes und noch weniger meines Standes wi- 
derfahren iſt. Dankt Gott dafür; denn ich, war in 
feiner und der Kirche Sache unnüg auf diefer Erde; 
hoffe aber der Tod ſoll meine Standhaftigkeit im 
Glauben und meine Bereitwilligkeit zeigen, für die 
Erhaltung und Herftellung ber katholiſchen Kitche auf 
diefer unglüdlichen Inſel zu flerben. Und obgleich 
niemals ein Henker die Hand in unfer Blut getaucht 
hat, fo ſchaͤmt Euch, mein Freund, deffen nicht; denn 
ein Urtheil der Keger und Kicchenfeinde, welche Fein Recht 
über mich freie Königinn haben, iſt vor Gott ehren: 
voll und den Kindern der Kirche vortheilhaft. Wenn 
ih jenen anhinge, würde mid, diefer Schlag nicht 
treffen. Alle unferes Hauſes find von diefer Sekte 


1) Caligula C, IX, fol. 449. Keralio V, 497. 
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verfolgt worben, fo Euer guter Water, mit welchem 
ich hoffe von dem gerechten Richter zu Gnaden aufs 
genommen zu werben. 

Ih empfehle Euch meine‘ armen Diener, die 
Bezahlung meiner Schulden, und bitte um eine Stif 
tung für meine Seele, nicht auf Eure Koften, fon: 
dern auf die Weiſe welche Ihr von meinen teoftlofen 
Dienern hören werdet, diefen Augenzeugen meiner leg: 
ten Tragödie. Gott möge Euch fegnen, Eure Stau, 
Kinder, Brüder und Vettern, und vor Allem unfer 
Haupt, meinen guten Bruder und Vetter, fowie bie 
Seinen. Der Segen Gottes und der welchen ich meis 
nen Kindern geben möchte, konime über die Euren, 
die ich nicht weniger Gott empfehle als meinen Sohn, 
der da unglüdlich ift und getäufcht! 

Ihr werdet Andenken von mir erhalten um Euch 
zu erinnern, daß Ihr fuͤr die Seele Eurer armen 
Muhme beten laßt. Ich bin jedes Raths und Beis 
ftands beraubt, außer dem Gottes, welcher mir Kraft 
und Muth giebt fo viel Wölfen zu wiberfiehen bie 
nach mir heulen. Gott fey die Ehre! 

Glaubt insbefondere dem was eine Perfon fagen 
wird, die uch in meinem Namen einen Rubinring 
überreicht; denn ich bin. überzeugt fie wird Euch in 
Allem, auc über meine armen Diener und einige 
Andere, die Wahrheit fagen. Ich empfehle Euch biefe 
Perfon, damit fie wegen ihrer einfachen Wahrhaftig⸗ 
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keit und Ehelichkeit irgendwo gut untergebracht werbe. 
Ich habe fie erwaͤhlt, weil fie am wenigfien par⸗ 
teiifch ift und meine Befehle am treuften hinterbrin⸗ 
gen wirt. Laßt es aber nicht auskommen daß fie Euch 
etwas insgeheim gefagt hat, der Neid Eönnte ibe 
ſchaͤdlich werder 

Ich habe ſeit zwei Jahren viel gelitten und 
es Euch aus einem wichtigen Grunde nicht koͤnnen 
wiſſen laſſen. Gott ſey gelobt fuͤr Alles und gebe 
Euch die Gnade im Dienſte der Kirche lebenslang 
auszudauern! Niemals moͤge dieſe Ehre von unſerer 
Familie weichen, und daß Maͤnner wie Frauen im⸗ 
mer bereit ſeyn moͤgen (alle andern weltlichen Ruͤck⸗ 
ſichten bei Seite geſtellt), ihr Blat für Aufrechthal⸗ 
tung des Glaubensſtreites zu vergießen! Was mich 
betrifft, ich halte mic von väterlicher und mütterlicher 
Seite für gebohren, mein Blut darzubieten, und ich habe 
nicht die Abfiht aus der Art zu ſchlagen. Sefus, für 
uns gefeeuzigt, und alle heiligen Märtyrer mögen uns 
durch ihre Worbitte wuͤrdig machen, unfere Leiber zu 
ſeiner Ehre freiwillig darzubieten. Fotharinghai, Don⸗ 
nerstag den 24ften November. 
Mom hatte den Thronhimmel wegnehmen laſſen, 
weil man mich dadurch zu ernledrigen dachte. Seitz 
dem iſt mein Wächter (gardien) zu mir gekommen 
und hat ſich erboten deshalb an die Königinn zu ſchrei⸗ 
ben; da jenes nicht auf ihren Befehl, ſondern nur 
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nad) ber Meinung gewiſſer Näthe gefchehen ſey. Sch 
babe ihnen an jenem Thronhimmel flatt meines Wap⸗ 
pens, das Kreuz meines Erloͤſers gezeigt. She merbet 
das ganze Geſpraͤch (discours) hören. Seitdem find 
fie mildee gewefen (plus doux). Ihre Shnen zuge: 
tbane Muhme und vollfommene Freundinn. Marie 
Königinn von Schotland, verwittiwete Königinn von 
Frankreich. 

13) Herr von Courcelles an Herrn von Chateauneuf in 

London. Den 3Often November 1586 :). 

-" König Jakob verfpricht ſich für feine Mutter durch 
feinen Abgefandten Kit zu verwenden; ein ehrlicher 
Mann, aber ein Eleiner Engländer (un petit An- 
glais). 

14) Herr von Courcelles an Heinrich II. Den toften 

November 1586. 

König Jakob fügte mir: das Schiäfal (le fait) 
ber Köntginn feiner Mutter. fen das befrembendfte (le 
: plus etrange) wovon man jemals habe reden hören, 
und es finde fich feit Exrfchaffung der Welt Leine ähns 
liche Gefchichte. Er habe. eigenhändig an Elifaberh, 
. am vier, fünf der angefehenften Männer in England, 
und auch an Walfingham gefchrieben und dieſen an: 
gewiefen (mander) von feinen übeln Dienftleiftungen 


1) Bibl. Cotton, Caligula, C, IX, fol. 445. 
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abzuftehen und ſich nicht mehr mit diefer Sache zu 
befaffen, wibeigenfall® wide er ihm Verdruß machen, - 
der ihm übel bekommen folle ?). 

Mehre Lords und Herren find aber unzufeieben 
daß er Kit abgefandt hat, einen Mann fehr geringen 
Stoffes und eimen Penfionaie Englands. Sie fagen: 
in einer Angelegenheit folchen Gewichts, mo es bas 
Leben feiner. Mutter gilt, welches ihm fo theuer feyn 
muß wie fein eigenes, Eonnte er da in feinem Reiche 
Beinen Andern finden ber ſich bie Geſandtſchaft ‚zur 
Ehre gerechnet hätte, nicht Andere die Leben. und Gut 
dafür angeboten hätten? — Dies Idßt fie glauben, 
es finde irgend ein geheimes Verſtaͤndniß mit der Koͤ⸗ 


niginn von England ſtatt; was noch dadurch beftägige - 


wird, daß die Anweifungen fuͤr Kit vom Könige, Les 
thington und Gray allein gefertigt wurden, ofge daß 
man fie den Übrigen mittheilte. 


15) Chateauneuf an Heinrich II. December 1586). 
In Bezug auf die Königinn Marie, fagte Eliſa⸗ 
beth: ich habe dem Parlamente mehre Tage Zeit ger 
taffen, um über die Mittel nachzudenken, unter wel- 
chen ich fie am Leben erhalten kann, ohne das meine 
aufs Spiel zu fegen. Da nun die Vorfchläge nicht 


1) Deplaisir, dont il mettrait peine de #’en ressentir. 
2) BibL roy. 9513. Lettres originales d’etat, Vol. IH. 
I. | 9 
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gendgen und kein Ausweg aufzufinden iſt, fo will ich 
nicht grauſam gegem mich ſelbſt feyn, und der König 
von Srankreih Tann es nicht billig finden daß ich (die 
Unfchulbige) ſterbe, und die ſchuldige Königinn von 
Schotland errettet werbe. — Nach mehrem Hin und 
Herteben Über dieſen Gegenſtand, erhob ſich Eliſabeth, 
und als wir in unſeren Bitten noch immer fortfuh⸗ 
ven, ſagte fie uns: in wenigen Tagen werde fie une 
Beſcheid ertheilen. 

Am folgenden Tage erhielten wir Nachricht, das 
uͤber Marie ausgeſprochene Urtheil ſey in London 
bekannt gemacht), wodurch fie für eine Verraͤthe⸗ 
rinn, dee Thronfolge unwuͤrdig und des Todes ſchul⸗ 
dig erklaͤrt wirb. Dieſer Bekanntmachung wohnten 
bei, der Graf Pembroke, ber Maire und die Alder⸗ 
maͤnner von London. Augenblicks begann man 24 
Stunden lang mit den Glocken zu laͤuten (und dies 
geſchah im ganzen Reiche), auch zuͤndete man viele 
Teuer an ans Freude über den Entſchluß weichen ihre 
Koͤniginn wider die Koͤnigim von Schotland gefaßt 
habe. | 

Died veraulafte uns ber Roͤniginn Elifabeth den 
abſchriftlich anliegenden Brief zu filreiben, worin wir 
fie (da und andere Mittel fehlen). fehe baten bie Vol⸗ 
ziehung des Urtheils fo Lange hinauszufchieben, bis 


— r 





1) Dies geſchah den 6ten Desember 1586. 
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wir wiſſen koͤnnten was Euer Majeſtaͤt in biefer Sache 
ſagen, vorſtellen und thun wollten. — Sie ließ uns 
meiden: wir ſellten am naͤchſten Tage ihre Autwort 
durch einen ihrer Staatsraͤthe erhalten. Der Tag if 
aber vergangen und wir haben nichts erfahren. Die⸗ 
fen Morgen fuchte uns Herr Qullé, einer jener Raͤthe, 
auf und fagte, nach langen Reben über die Gruͤnde 
weshalb man jenes Urtheil vollziehen müfle: aus Ach: 
tung vor Euer Majeftät wolle bie Koͤniginn «6 zwölf 
Tage binausfegen, ohne fig jedoch durch dieſe Friſt 
zu binden, wenn, in der Zwiſchenzeit etwas wider fie 

gefehehe, was eine Änderung fenes Beſchluſſes be 
gruͤnde — . 

Dieſelbe Erklärung erhielten auf aͤhnliche Geſuche 
die ſchottiſchen Geſandten. Sie hatten der Koͤniginn 
Eliſabeth geſagt: daB wem fie feine Mutter hinrich⸗ 
ten laſſe, Koͤnig Jakob ihrer Freundſchaft und jedem 
Bimdniſſe mit England entſagen werde, um mit ſei⸗ 
nen Freunden zu rathſchlagen, wie er feine Angelegen⸗ 
beiten ordnen folle. Hieruͤber iſt Eliſabeth m ben 
groͤßten Zorn gerathen. 

In fo elender Lage, fo großer Gefahr befindet ſich 
die Könisinn von Schotland; vom ihr felbft haben 
wie keine Nachricht, da fie ſehr ſtreng bewacht wich, 
' Man hat ihr nur vieg Frauen und zwei Diener ge 
laſſen. 

Das Todesurtheil ward ihr in Gegenwart des 

9 * 
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Lord Buckhurſt angekuͤndigt. Wir haben nicht gehoͤrt 
daß ſie Anderes ſagte, als: ſie glaube nicht, 
daß die" Roͤniginn ihre Schwefter fo unmenfchlich mit 
ihe umgehen wolle. — Um bie Zeit jener Sffentlichen 
Bekanntmachung nahm man ben Xhronhimmel aus: 
ihrem Zimmer hinweg, überzog Wände und Betten 
mit Schwatz, und ſchickte ihr einen Geiſtlichen um 
ſie zu troͤſten. Sie hat ihn aber zuruͤckgewieſen und 
betheuert ſie wolle, was auch geſchehe, katholiſch ſterben. 


16) Herr von Courcelles an Heinrich IM. Den Siften 
December 1586 *). 

Sirer Seit dem 30ſten November, wo ich Euer 
Majeſtaͤt zuletzt ſchrieb, hat der Koͤnig von Schot⸗ 
Id Nachricht erhalten: das engliſche Parlament habe 
befchtoffen, der Tod feiner Mutter fey das einzige 
Mittel das Leben der Königinn von England zu ſichern. 
Um dieſe abzuhalten folhem Rathe gemäß weiter vor: 
zufchreiten, beſchloß Jakob fogleich den Grafen Both: 
wel und die Herren Gray und Robert Mellevyn nach 
London zu fenden und erhielt auc auf Verwendung 
feiner Gefandten englifche Päfle für die beiden legten, 
aber aus gewiſſen Gründen nicht für den erſten. 
Mehre. glauben, diefe Weigerung fey durch die Raͤnke 


1) Bibl rey. 9513. Lettres origin. d’&tat Vol. III, 
fol. 408. 
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und Künfte Grays und Archibald Douglas herbeige: 
führt, welche ben Grafen Bothwel als einemraſchen, 
freimüthigen, der Königinn von Schotland zuͤgethanen 
Mann entfernen wollten; auch würde er, wenn etwas 
von dem übeln Benehmen, deflen Mehre fie befchul- 
digen, ihm offenbar geworben wäre, fi u als ihren 
Freund gezeigt haben. 

Dem Könige von Schotland ſcheint bie Geſandt⸗ 
ſchaft zum Beſten ſeiner Mutter, die er fo eilkg ab⸗ 
ſchicken wollte, nicht ſehr am Herzen zu liegen, und 
ein Paß fuͤr zwei Perſonen, Gray und Mellevyn, hin⸗ 
reichend. Die Anweiſungen fuͤr dieſelben waren von 
Lethington entworfen und yahmen zunaͤchſt Bezug auf 
die viele Sreundfchaft die zwifchen dem Könige und 
der Königinn von England ftattgefunden habe. Im 
Angedenken an diefelbe und vermöge. ihrer herkoͤmm⸗ 
lichen Milde und Güte, welche fie in ber ganzen Chris 
ftenheit berühmt machten, werde fie ihren Ruf nicht 
durch den Tod der Königinn Marie befledien wollen, 
feiner Mutter, ihrer nahen Verwandtinn, gleichen 
Blutes umd Geſchlechts. Die Ehre erlaube dem Könige 
nicht fie zu verlafien, noch zuzugeben, daß fie nad) 
der Begier fie ungerecht verfolgender Feinde hingerich- 
tet werde. Eliſabeths Leben werde übrigens durch ben 
Tod Mariens minder gefichert, als durch ihre Erhal⸗ 
tung. Er bitte daher infländigft (bien affectueuse- 
ment) fie gegen Geißeln und fichernde Bedingungen 
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in Freiheit zu fegen; auch verbürge er ſich daß fie 
feine Muerungen beginnen, ober im felnem Staate 
etwas ändern ſolle. Scheine dies aber Eliſabeth nicht 
genehm, fo möge Marie anderswohin verbannt ‘wer: 
den, worhber die ſchottiſchen Geſandten mit den fra 
zoͤſiſchen Raͤckſprache nehmen und überhaupt Alles "ge: 
meinfam begeeiben follten. 


Wollte aber bie Koͤniginn Eliſabeth und ihr Kath ‚ 


hieranf nicht eingehen, möge man bewirken daß Marie 
immerbar gefangen ımd von lauter treuen 2euten fo 
umgeben und bewacht bleibe, daß Ihr alle Berbindun⸗ 
gen ganz unmöglich würden. Hiefuͤr wolle er mit ſei⸗ 
wer Mutter feierliche Beripeehungen ablegen und, 
gleichwie jene, anerkennen daß fie im Fall der Über⸗ 
kkeetung nicht als Koͤniginn behandelt, fondern als Um 
terthaninn Eliſabeths gerichtet werde. 

Diefe Amweifungen ließ Jakob, um ihnen mehr 
Feierlichkeit zu geben, im Parlamente votleſen und 
forderte bie Lords auf ihee Meinung darlıber abzuge: 
ben. Hierauf bemerften die Grafen Hamilton, Ar: 
an, Bothwel und Andere: es fcheine ihnen nicht un- 
paſſend hinzuzufügen: der König werde, wenn Eliſa⸗ 
beth gegen feine Mutter vorfchreite, ben Krieg erklaͤ⸗ 
ven; wenigſtens dürften, nad) ihrer Meinung, einige 
Drohungen eher als viele Witten bie Unverfchämtheit 
der Zeinde in Zaum Halten. Auch würden fie gegen 


den Schuß obiger Anweifungen Einiges ausſtreichen, 
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weit es der Würde und Ehre des Könige zuwider⸗ 
laufe, und feine Mutter felbft im dußerfien Fall ihre 
Zuftimmung nitht geben werde. — Der König ant: 
wortete: bie Beit ift hiezu nicht geeignet und die Lage 
meiner Angelegenheiten erlaubt nicht die Königinn von 
. England u bedrohen, welche igt eine ſehr mäditige 
s nn if. Auch der legte Artikel muß unverändert 
en,. ald ein Mittel wodurch das Leben meiner 
—* gerettet werden kann. 
Hierauf ſagte ihm Mylord Herrie: nehmen Sie 
es nicht uͤbel wenn ich behaupte, man ſey anfangs in 
den Verwendungen für die Koͤniginn zu läflig gewe⸗ 
fen, was den Gegnern Gelegenheit gegeben hat ſo 
weit wider fie vorzufchreiten. — Der König aber ant- 
wortete im Zorne: ob ich gleich nicht verpflichtet hin 
. meinen Unterthanen von meinen Handlungen Rechen⸗ 
Schaft abzulegen,” fo will ich doch daß jeber wiſſe, daß 
wenn ich früher nicht von der Befreiung ber Könf- 
ginn meiner. Mutter ſprach, dies daher Fam, weil fie 
ſelbſt mir dies unterfagte und ich einer undankbaren Per 
fon keine Dienfte leiſten will '). Bum Beweiſe, wie 
ſehr ich überall meiner Schuldigkeit gegen fie nachge⸗ 
tommen bin, foll unfer Briefrechfel feit meiner Thron⸗ 
‚ befteigung in & hoͤchſten Gerichte dieſes Reichs nie: 


za 


1) Elle meme lui avait mandô de ne le faire, et qu'il 


ne voulait servir & personne ingrate. 
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dergelegt und abgefchrieben werden. Übrigens moͤch⸗ 
ten fie an jenen Anweiſungen abnehmen ober zufegen, 
was fie wollten; weil aber der Zweck fey das Leben 
der Königinn zu retten, fo erkläre er. feierlich, daß 
wenn fie ben Tod leide, ihr Blut über fie Alte und 
nicht über ihn komme. 

Da man ihe fo feit in feiner Meinung fah, wollte 
Keiner antworten; auch fchliefen Manche, er maffe 
„wohl wiſſen dies ſey der einzige. Weg feine Mutter 
"zu retten, man habe ihm vielleicht von England aus 
vorgefchlagen, und vielleicht fen fogar Elifabeth davon 
unterrichtet. Sehen Falls werde ber König daraus 
Vorteile fire ſich zu siehen fuchen. Da diefer über: 
haupt erklaͤrte, ec wolle nuc dann Fehde wider. Eng: 
land erheben, wenn man ihn von ber Tihronfolge aus⸗ 
Schließe; fo faßten die Englifchgefinnten welche ihn um⸗ 
geben neuen Muth. Er vertraut feirter Geſchicklichkeit, 
Eliſabeth und ihre Raͤthe von allen Gewaltſchritten wi⸗ 
der ſeine Mutter ablenken zu koͤnnen; und jene glau⸗ 
ben, ſo unangenehm ihm auch deren Tod ſeyn moͤchte, 
durch ihren Einfluß und andere Mittel welche die Zeit 
herbeifuͤhrt, eine ſolche That entſchuldigen und ihn be⸗ 
ſchwichtigen zu koͤnnen. 

Dies laͤßt ſich um fo mehr hoͤren, da Herr Gray 
dem Könige, etugeftand: er dem Staats: 
ſekretair Walfingham und Andern in England: gefchrie 
ben, man fple Marie nicht öffentlich Hinrichten, fon» 


® nd 
« % 
⸗ 
0 


















* 


Jakob J und Marie. 201 
dern mit Gift aus dem Wege räumen. Auch konnte 


Gray dies um fo weniger laͤugnen, ba diefe Briefe 


zur. Kenntniß einiger Edelleute kamen, die ihn für 
-den Fall mit dem Tode bedrohten, daß Marten ein 
Leids wiberführe. Dies (fo meinen Einige) hat ihn 
vermochte bie Reife nach England mit größerem Eifer 
zu übernehmen, unb bem Könige zu verfprechen er 
wolle für feine Mutter alles Mögliche in Bewegung 
fegen.. Däffelbe hat er mir bei feiner Abreife. beftä- 
tigt, als ich ihn. und Mellevyn aufforderte gemeinfam 
mit Herrn von Bellievre und Chateauneuf zu wirken. 
Er hofft feine Fehler wieder gut. zu machen .und den 
entfiandenen Verdacht zu. vertilgen; auch iſt er für 
den Fall des Todes der Königinn Marie für dem er 
ften Augenblick in England. fiherer, als. bier wo er 
dem erſten heftigen Eindende ſchwerlich wiberftehen 
eönnte. . | 
17) Die Herren von Bellieore und Chateauneuf an ‘die 
.. Königinn von England. Den 6ten Januar 1587 °). 

Wir-haben dem Könige unferem Heren, Eurem 
guten Bender ; die Antwort: mitgetheilt, welhe Ihr in 
zwei Audienzen in Beziehung auf alles das gegeben 
habt, was wir in feinem Namen hinfichtlich der Koͤ⸗ 


1) Es iſt dies eine zweite, ſpaͤtere Vorſtellung der Ge⸗ 
ſandten. Negociations d’Angleterre, Vol. 34, p. 883 sq. 
Bibl. zoy. Chambre du Levant. 
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niginn von Schotlanb vorſtellten. Seine Majeſtaͤt find 
über diefe Antwort in ber äußerfien Sorge (peine extreme) 
ſowohl wegen jener Königinn, feiner Derivanbten und 
Shwägeim, als auch Euretwegen, Madam, bern 
Freundſchaft er fo hoch hält und die er lebenslang zu 
bervahren wuͤnſcht. Wir erfuchen Euch deshalb noch 
mals feine Bitte in weife Überkegung zu nehmen; 
denn er hält fie für gerecht und ber Ehre, und Eu 
ren Zwecken nicht minder gemäß als ben feinen. Er 
will, wem er fuͤr eine Sache fpricht die alle Könige‘ 
angeht, Euch auf keine Weife zu nahe treten; er ers 
kennt an dab Ihr eine fouveraine Kürftum fend und 
mit allen anbern Fürften in’ dieſer Sache gleiches Ans 
texefie habt. Was nun bie Beleidigunig anbetrifft bie 
Dre Majeſtaͤt insbefondere von Ihrer naͤchſten Wer: 
wandten erfahren haben wii‘), fo hat Eure Güte 
mehrmals erklärt, daß Ihr keine Rache ſucht, und 
wir glauben dieſen Worten. Was aber den Euch 
bleibenden Zweifel anbeteifft, daß bei längerem Leben 
ber Königinn von Schotland das Eure in Gefahr 
bleibe und hiegegen Vorkehrung zu treffen fey, fo 
‚glaubt feine Majeſtaͤt Ener guter Bruder: die Hin⸗ 
richtung jener Koͤniginn (welche Einige Euch anrathen) 
würde für Eure Ruhe und Gefundheit, für Euren . 
Srieden und das Wohl Eures Reichs unendlich nach⸗ 


1) Prötend ui avoir 664 faite. 


2 

















\ 


Beiallivre au Blifbeth 203 


theillger ſeyn, als: ihr Beben. Selbſt wenn fis frei 
in Eurem Reiche oder anderawo lebte, hat Gott Euch 
fo viel Macht und Mittel gegeben daß Ihr Euch ge⸗ 
gen fie ſchuͤtzen koͤnntet; itzt aber kann Fe in firemger 
Haft nicht einmal dem geringften Gurt Unterchanen 
ſchaden. 

Seit ihrem Aoͤſten Sabre fehlt es ihr an Um: 
sang und Rath; daher haben Einige fie deſto Leichter 
betrugen und fish mit unverftändigen Vorſchlaͤgen hers 
vorbrängen können, . Wäre fie als pegierende Köniı 
ginn von Schotland mit Heeregmacht in England ein: 
gebrochen um Euch Meich und Krone zu rauben, Dann 
aber in Eure Hände gefallen; fie hätte nach Kriegs⸗ 
recht nichts Haͤrteres erwarten koͤnnen, als ein gutes 
Löfegeld zu bezahlen. . Bis. jegt habe ich!) durchaus 
nicht begreifen koͤnnen, wie ſich auf irgend eine Weiſe 
behaupten laſſe, Marie Scuart ſey Eurex Gerichts: 
barkeit unterworfen; Sie kam, abgleich in großer 
Trauer und Huͤlfe ſuchend, doch als Koͤniginn uud 
Eure naͤchſte Verwandte nach England, ſie hat lange 
der Hoffnung gelebt: durch Eure Guͤte wieder in Schot⸗ 
land hergeſtellt zu werben; und ſtatt allex dieſer Hoff: 
nungen hat fie bis jetzt nichts bavengetsagen, als ein 
— Gefaͤngniß. 

ie: Maul —— es ige ſich sin Mittel 


1) Herr von Bellievre koriße bier in ber ainſachen daft. 
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entbedten laſſen, das mirMatiens Rettung auch Euer 
Leben ficher flelle, haben wie unferem Könige mitge- 
theilt, und er hegt denſelben beingenden Wunfh. Doch 
ſcheint ihm Alles: in Eurer Hand zu liegen, da Ihr 
Marien ganz in Eurer Gewalt habt. Dieſe edle Für: 
flinn ift ist fo gebeugt und erniedrigt, daß ihre größ- 
ten Feinde mit ihe Mitleid haben können. Hieraus 
erwaͤchſt mir Vertrauen zu der Milde und Großmuth 
Euer Majeſtaͤt. Was bleibt der Königinn von. Schot: 
land, als ein elendes Leben weniger Tage, und nie 
mals bat uns bie Meinung eingehen wollen daß Ihr 
Euch zu einer fo firengen Hinrichtung entfchließen 
koͤmtet. — Cicero fagte, vom Könige Dejotarus 
fprechend, zu Julius Cäfar: es iſt etwas fo Unge⸗ 
beduchliches einen König auf ben Tod anzuflagen, daß 
man bis zum heutigen Tage’ fo etwas nicht gehört hat. 

Iſt die Koͤniginn von Schotland unfchuldig, fo 
verlangt bie Gerechtigkeit fie‘ Loszufprechen; haltet Ihr 
fie für ſchuldig, fo gereicht e6 Euch zue Ehre ihre zu 
verzeihen, und wenn Ihr dies thut, fo thut She nur 
das, was alte guten Fürften thaten. Dex König Por: 
fenna zog bie Hand des Mutius Scaͤvola aus dem 
Feuer und verzieh ihm, ber fi ruͤhmte zu‘ feiner 
Ermordung In das Lager gelommen zu feyn. 

Die’ befte Worfchrift gut und gluͤcklich zu regieren, 
ift fich des Blutvergießens zu enthalten; denn Blut 
[hreit um Blut, und folhe Hinrichtungen haben ge⸗ 


\ 
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woͤhnlich ihre Folgen. Wir find jegt beim Weib: 
nachtsfeſte, wo Gott, anftatt fid) wegen ber Unge⸗ 
zechtigkeit und Undankbarkeit der Dienfchen zu rächen, 
feinen einzigen Sohn, unfern Herrn Jeſus Cheiftus; 
in diefe Welt.gefandt hat, um ald Opfer und Erloͤ⸗ 
fer für unfere Sünden zu leiden. Deshalb follen wir 
Menfhen um bie Zeit bed Weihnachtsfeſtes unfere 
Augen und Gedanken von allen gehäffigen, Ungluͤck 
bringenden und blutigen Dingen fern halten. Wenn 
Euer Majeftät gegen die Königinn von Schotland 
den härteften Befchluß faßt, könnten diejenigen, denen 
fie nach Rang und Freundſchaft zugehärt, ſich auch 
wohl zu ähnlichen Rathichlägen entfchließen;. wenn Ihr 
Euch. aber gätig gegen dieſelbe bezeigt, fo werben ſich 
alte Fuͤrſten bee Chriftenheit für verpflichtet haften 
auf: Eure Erhaltung zu wachen. Und zunaͤchſt erbie⸗ 
tet fi) der König von Frankreich für fein Theil und 
verfpricht. nad) allen Kräften, jede wider Euch gerichtete 
Unternehmung zu verhindern. Auch wird. er Mariens 
Verwandten anhalten und durch Eid und Schrift ver> 
‚pflichten, daß. weder jene felbft, noch ein Anderer für 
fie etwas: Seindliches wider Euch thue u. f.w. — 
Wolltet She, ohne Rüdfiht auf alle Bitten und 
Gründe, weiter vdrſchreiten, würbe er bie: nicht. nur 
nad) dem allen Königen gemeinfamen Intereffe em: 
pfinden, fondern fi perſinuech dadurch für beleidigt . 
halten. 
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18) Die Königinn Elifabeth an Heinrich TIT'), 

Monfieue, mein guter Bruderi Der alte Grund 
auf dem ich oft meine Briefe gebaut habe, erſcheint 
mir ist fo außerordentlich fremd (extremement dtrange), 
daß ich gezwungen bin ben Styl zu ändern, und au: 
Ratt zu banken, Klage zu erheben. Mein Gott! wie 
koͤnnt Ihr gleichfam fo. befeflen (forcens) feyn zu 
glauben, daß es ehrenvoll oder freunbidhaftlich fey den 
Unterdrüdten zurechtzumeifen (reprendre), und ben Tod 
einer Unfchuldigen zu fischen, bamit fie Beute einer 
Moͤrderinn (meurtriere) werde! Ach! ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf meinen Stand (der nicht geringer iſt als der 
Eure), uneingedenk meiner fo aufrichtigen Freundſchaft 
gegen Euch (denn ich Habe faft allen Ruf bei den 
FKürften meines Glaubens eingebuͤßt, weil ich fie ver 
nachlaͤſſigt habe um Euer Reich nicht in Untuhe zu 
ſetzen); fo großen Gefahren ausgefest, als faft nie: 
mais ein Fuͤrſt; in Erwartung einiger wenigſtens 
fcheinbarer Gruͤnde und Anerbietungen, um mich ges 
gen bie tägliche Gefahr zu ſichern; — deßungeachtet, 
zum KEpilog dieſer ganzen Unterhandkung, ſeyd Ihe 
duch die Worte derer, die Euch (Gott verhuͤte) zus 
letzt ganz zu Grunde richten werden, fo verblendet daß 
(enſtatt taufend Danks, den ich für fo ſeltene und 





- 1) Bibl. roy. 9548. Lettres origiaales d’&tat IM, fol. 
421. Ich habe Styl und Perioden moͤglichſt beibehaltin. 
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ungewöhnliche. Gunſt verdient hätte) mich Herr von 
Bellievre eine Sprache hören täßt, die ich wahrlich nicht 
gut zu beuten weiß. Deun zu fagen: wenn ich jener 
nicht daB Leben rette, wuͤrde ich es. empfinden (res- 
sentir), fheint mir die Drohung eines Feindes, weiche 
(das verfichere ich Euch) mich niemals in Furcht fegen 
wird, ſondern der Elrzefle Weg iſt die Urſach fo wies 
ien Unglüds hinwegzuräumen (depecher), Es wärke 
mir fehr leid thun, wenn ihr die Folgen jener To ehr: 
geizigen Handlung erfahren folltet; deshalb, Monſieur 
mein guter Bruder, Inft mich (um die Sache zu - 
enden) durch meinen Gefandten benachrichtigen, 

welchem Sinn ich jene Worte aufnehnten fol: * 
ich will keine Stunde leben, wo irgend ein Fuͤrſt ſich 
ruͤhmen koͤnnte mich dergeſtalt erniedrigt zu haben, daß 
ich einen ſolchen Kelch, zu meiner Schande, ausleerte. 

Es iſt wahr, Herr von Bellievre hat feine Sprache 

in etwas gemildert, indem er hinzuſetzte: Ihr wolltet 
mir keineswegs Gefahren wuͤnſchen und noch weniger 
bereiten. Deshalb ſchreibe ich Euch dieſe wenigen 
Worte, und ſollt Ihr, wenn es Euch gefaͤlle mich 
dem gemäß zu behandeln, niemals eine treuere md 
ſicherere Greundinn finden; fonſt uber bin ich nicht fo 
niedrig geſtellt (de si bas lieu), noch beherrſche ich 
fo eine Reiche, daß ih in Recht und Ehre irgend 
einem Zürften auf Erden der mich beleidigte, weichen 
würde, und ich zweifle nicht, durch Gottes made 
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werde meine Partei ſtark genug fepn:mäch zu erhal⸗ 
- tm. : Denkt vielmehr baranf, id). bitte Euch, meine 
Freundſchaft aufrecht zu halten, als, zu. vermindern. 
Eure Staaten, mein. guter Bruder, koͤnnen nicht. viel 
Seinde ertragen, ‚ überlaßt um Gottes Willen verwil- 
derten Pferden nie den Bügel, damit fie Euch nicht 
von Eurem Sige herabwerfen. Ich fage Euch dies 
aus treuem und auftichtigem Herzen, und bitte ben 
Schöpfer Euch ein langes und gluͤckliches Leben zu 
ſchenken. — 

An diefe Sammlung meift unbelannter Urkunden, 
reihe ich eine Schrift an welche ben Titel führt: 


19) Die legten Äußerungen der Königinn von Schotland, 
von der Ankündigung ihres Todes biß zu demfelben '). 

Montage den 15ten Februar. 1587 ward Lord 
Beal von der Röniging von England mit dem Auf: 
trage nach Fotheringhai geſchickt, Alles zur Hinrich⸗ 
tung der Koͤniginn Marie anzuordnen. Auch erhielt 
der Graf Shrewsbury nebſt einigen anderen Herren 
aus der Nachbarſchaft Befehl dabei gegenwaͤrtig zu 
ſeyn. Bei. feiner Ankunft Abends um 8 — 9 Uhr be⸗ 
gab ſich Beal zur Wohnung der Koͤniginn und fragte, 


8 


1) In demſelben Bande 34 der relations d’Angleterre, 
und wahrfcheintich von den franzoͤſtſchen Gefandten einge: 
ſchickt. | . 


N 
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als ihm.die Thür fogleich von einer Kammerfrau ge- 
öffnet ward: ob jene ſchon zu Bett gegangen fey? 
Sie antwortete, . die Koͤniginn habe ſich ſchon ausge: 
zogen und den Mantel abgelegt, meldete aber fogleich, 
Lord Beat fey im Vorzimmer und verlange fie zu 
fpeechen. — Nachdem fie ihren Mantel wieder ums: 
genommen und ben Eintritt des Lorbs erlaubt hatte, 
begrüßte fie diefer und fagte: Madam, ich wünfchte 
wohl daß ein Anderer als ich Ihnen Namens ber Koͤ⸗ 
niginn von England eine fo böfe Nachricht zu über: 
bringen hätte, aber als treuer Diener. konnte ich nicht 
anders als gehorchen. Ich foll Sie nämlich ermahs 
nen, ſich vorzubereiten Morgen um zehn Uhr bie Voll: 
ziehung des Todesurtheils zu erleiden, welches Ihnen 
vor wenigen Tagen eröffnet worden ift. 

Mit großer Feſtigkeit und ohne ſich irgend zu ent: 
fegen antwortete Marie: Ich Iobe und danke Gort 
bag es ihm gefällt, fo vielem Elende und Ungläd, als 
ich feit neunzehn Jahren habe ertragen mäflen, ein 
Ende zu machen. Sch bin feit dem Anfange meiner 
Gefangenſchaft von der Königinn von England meiner 
Schweſter mißhandelt worden, ohne daß ich (wofür 
Gott mein Zeuge ift) fie beleidigt habe. Ich gebe 
meinen Geiſt unfchuldig, mein Herz Bar, mein Ge- 
wiſſen rein im feine Hände, und kann kühn vor fein 
Angeficht hintreten, denn ich habe die Verbrechen nicht 
begangen, beten jene mich anklagt. Da ich einmal 
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gewaltiamen Todes ſterben fol, in Folge eine® unge: 
rechten und von Männern ausgeſprochenen Urtheils, welche 
Eeine Gewalt über mic) hatten; fo will ich mich dem⸗ 
felben dennoch unterwerfen und Lieber fterben, als län- 
ger in ſolchem Elende fchmachten. Auch habe ich 
nichts Beſſeres erwartet von dem tödtlichen Haſſe und 
der Grauſamkeit der Koͤniginn, ſowie von ihren Ruaͤ⸗ 
then meinen alten Feinden, deren fie ſich bedient hat 
um meinen Untergang und Tod herbeizuführen Sch 
werde biefen gebuldig leiben, um von ihren unun- 
terbeochenen Verfolgungen befreit zu werben, und 
(wenn es Gott gefällt) ewig in einem glüclicheren 
Aufenthalte zu regieren, als ber mie für die längfte 
Zeit meines Lebens bei einer fo harten und graufe- 
men Verwandten zu Theil geworden if. Weil fte 
ſich aber einmal zu folcher Härte entfchlofien bat, fo 
möge Gottes Wille gefchehen! 

Ks die Mädchen und andere Perfonen welche ſ ich 
bei der Koͤniginn befanden, dieſe traurige Nachricht 
vernahmen, fingen ſie an zu weinen und zu ſchreien, 
ja ſich faſt der Verzweiflung hinzugeben, ohne auf 
den ſanften Troſt zu achten, welchen jege arme Fuͤrſtinn 
ihnen ertheilte. Naͤmlich: Geduld zu uͤben, in Er⸗ 
innerung des Leidens und Sterbens unſeres Herrn 
Jefu Chriſti, auf den ſie ihre Hoffnung und Erloͤ⸗ 
fung grimdete. 

Sie betete hierauf mit ihren Frauen bis um ein 
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Uhr nach Mitternacht, dann wollte fie ſich auf ihr 
Bett nieberlegen, verweilte aber daſelbſt nur eine halbe 
Stunde und begab füch hierauf in ein Kabinet was ihr 
ald Kapelle diente, um bafelbft ihr befonderes Geber 
zu verrichten. Hier blieb fie ‚bis gegen Morgen, und 
auch die Andern Hatten mittlerweile in ihrem Zimmer 
ihre Gebete fortgefegt. Als fie heraustrat, ſprach fie: 
meine guten Freundinnen, es thut mir unendlich leid 
daß ich die treuen Dienfte die ihr mir in meiner Noth 
geleiftet habt, nicht To belohnen kann wie ic, wänfchte. 
Sch kann nichts thun, ald meinem Teſtamente eime 
Bedingung hinzufügen, worin ic) meinem Sohne, dem 
Könige von Schotland, aufgebe, jede von euch nach 
meinem Tode gebührend zufriedenzuftehen. Hieruͤber 
und über Anderes will ic ihm beſonders fchreiben. 

Asbald ging fie in ihr Kabinet um gu fchreiben, 
umd nad) zwei Stunden, als fie die Briefe fait be- 
endigt hatte, Bopfte ed an bie Thuͤre die fie ſelbſt 
öffnete.‘ Es waren Beal und ihr. Wächter Paulet, 
weiche Tie bat ihe noch eine halbe Stunde Zeit zu ver 
gönnen, um etwas was fie begommen habe, fertig zu 
fchreiben. Man bemwilligte dies Geſuch, doch blieben 
Dec und Paulet im Vorzimmer. — Nach kurzer 
Friſt trat fie wieder hervor (das Gefchriebene im Ka- 
binet laſſend) und fagte zu zweien von ihren Frauen: 
ich bitte euch, meine guten Freundinnen, verlaft mich 
nice, fordern bleibt bei mir in der Stunde meines 
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Todes. — est zum Zimmer hinausgehend fand fie 
Beal und Paulet, und ſprach zu ihnen: iſt es jego 
Zeit daß ich flerben fol? Sagt es mir, denn ich bin 
ganz dazu vorbereitet, mit fo viel Gebuld, als «6 
Gott gefallen wird mie zu verleihen. Doch ‚bitte ich 
euch der Königinn von England meiner Schwefter zu 
fagen .und zu berichten, daß fie umd ihr Rath das 
umgerechtefte Urtheil Über mich gefällt haben, das je- 
mals in biefem Reiche, ja in der ganzen Chriftenheit 
ift ausgefpeochen worden, ohne irgend eine gefegliche 
Form, oder Regel der Gerechtigkeit. Auch bin ich 
überzeugt, Gottes Gerichte werben fie fo nahe und 
‚eng einfchließen, daß ihe Gewiflen fie lebenslang, und 
Sott nad) dem Tode, über die Unfchuld anklagen wer: 
den, auf welche id) bereit bin meinen Geiſt in feine 
Hände zu Übergeben. . 
Hierauf.näherten ſich zwei ihrer Srauen und ihr 
- Haushofmeifter, nahmen fie unter den Arm und fuͤhr⸗ 
ten fie hinab in einen großen dazu eingerichteten, 
ſchwarz ausgefchlagenen Saal, der voller Menfchen 
war. In bder Mitte befand fich eine Erhöhung von 
fünf, ſechs Stufen, welche Marie von jenen unter: 
ftügt hinanſtieg. Alles Volk war hoͤchſt aufmerkfam 
jebe Bewegung zu fehen, jedes Wort aufzufaflen. Ihr 
Geficht erfchlen von fo großer Schönheit daß Alte fich 
darüber wunderten. Sie kniete nieder, faltete die Hände, 
+ bob die Augen gen Himmel, mit folcher Sicherheit, 
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als ſey fie nicht vom Tode bedzängt, und fprach, wäh: 
rend tiefen Schweigens, folgendes Gebet: 

Mein Gott, mein Vater, mein Schöpfer und du 
fein einziger Sohn, Jeſus Chriftus, mein Herr und 
Erlöfer! Ihr ſeyd die Hoffnung aller Lebendigen und 
aller Sterbenden. Da ihe angeordnet habt daß meine 
Seele von biefem fterblihen Leibe getrennt werde, 
bitte ich euch, fie nach eurer Güte und Milde nicht 
in dieſem legten Augenblide zu verlaffen, fondern Se 
mit eurer Gnade zu bebedien und mir meine Verbre⸗ 
chen und Sehler ?) zu verzeihen, die ich gegen eure 
heiligen Befehle. begangen habe. Und ob ich gleich 
dutch, eure. Gnade als Königinn gebohren und in der 
Kirche gefalbt bin, hielt ich doc, ſtets dafür daß biefe 
Größe mic) wegen meiner Sehler nicht gegen euch ent: 
fchuldigt, ſondern dag ih wie alle Menfchen euren 
Urtheilen unterworfen bin. Diefe find aufrichtiger und 
wahrhafter als die, welche in den Köpfen und Her- 
zen ber wandelbaren Menſchen entipringen, und bie 
mich auch zu biefem biutigen Tode hieherführen. Doch 
bitte ich euch, mein Gott, mir fo zu verzeihen, wie ic) 
meinen Feinden verzeihe. Erlaubt endlich, mein Gott, 
in Gegenwart. diefer Zeugen, vor ganz England, ja 
der ganzen Chriftenheit zu meiner Rechtfertigung zu 
betheuern, daß ich nie auf irgend eine Weiſe an den 


1) Delits et fautes. 
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Verſchwoͤrungen wiber die Königin von England 
Zheil nahm, oder Rath und Zuſtimmung gab; wehl 
aber babe ich mit Freunden, Verwandten, Berbünde- 
ten und rechtlichen Leuten dieſes Landes mich aus bie- 
fex elenden Haft zu befreien gefucht, jedoch ohne dies 
tem Staate, oder euren göttlidien Geboten zu nahe 
zu treten. Wenn dem nicht fo ift, will ich Eeinen 
Theil haben an Seligkeit und Erloͤſung; alle meine 
andern Verſchuldungen mögt ihre mir verzeihen auf 
Bitten der Jungfrau Maria und aller heiligen Engel, 
auf daf ich ewig mit ihnen im göttlicher Glorie re⸗ 
gieren möge !). , | 

Als bie Königin dies Gebet beendigt hatte, zog 
fie unter ihrem Mantel ein weißes Tuch hervor und 
fagte zu einer ihrer Frauen: nehmt dies Tuch und 
verbindet mir die Augen und verlaßt in biefem letz⸗ 
ten Augenblide meinen Leib nid;t, während ich meis 
ner Seele gedenken muß. Nachdem ihre bie Augen 
verbunden worden, nabten ſich ein proteftantiicher 
Geiftlicher und dee Scharfrighter in ſchwarzem Sams 
met gekleidet, und jener ſprach: Madam, ihe müßt 
nicht mehr an Dinge diefer Welt, fonbern an Gott 
allein denken. Sogleich wandte fi bie Königien an 
eine ihrer Frauen und fragte: iſt das nicht ein Pres - 
diger der zu mir redet, verhehlt es mir nicht? und 


1) Regner avec eux en la gloire enleste. 
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die eine antwortete: ja, Mabam!. Deauf fagte fie: 
ach, mein Gott, ich erinnere mich ewrer Worte: wir 
werben in bee Stunde ımferes Todes von ‚den Fein⸗ 
den unferer Seele verfucht und angefallen. Und Da 
vide Worte binzufügend ſprach fie: hebet euch von 
mir die ihr Ungerechtes thut, denn Gott hat bie 
Stimme meiner Klage und mein Gebet gehört. Ver⸗ 
laß mich nicht, o Gott, entferne dich nicht von mir, 
fomm zu meiner Hülfe, du Brunnquell meiner Er- 
köfung. - 

Ale Umſtehende winderten fi über bie große 
Schönheit und Standhaftigkeit der armen Fürftinn. 
Jetzt näherte füch der Scharfrichter und verrichtete fein 
Amt, nad) Landesfitte, fchnell genug. Dann nahm er 
das abgefchnittene Haupt in die Hand und fagte laut: 
dies ift der Kapf der Marie Stuart. Der Leib warb 
mit ſchwarzem Tuche bedeckt, der Kopf daneben ges 
legt und beides nachher in das Schlafgemach ber Kö: 
niginn zuruͤckgebracht. 

Die Meiften von ‚denen, welche die Erllaͤrungen 
Mariens mit angehoͤrt hatten, hielten ſie fuͤr unſchul⸗ 
dig, und man meint, daß wenn eine oͤffentliche Hin⸗ 
richtung waͤre angeordnet worden, man ſie vielleicht 
befreit haben wuͤrde ). 


1) Zur Erhaltung der Ruhe waren Über Mo Reiter 
in ber Umgegend vertheilt. Ellis letters III, 13. 
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Sobald die Nachricht von Martens Tobe in Zon- 
bon ankam, wurden alle Glocken 24 Stunden lang 
geläutet, und auf allen Straßen und Plägen Freu⸗ 
denfeuer angezuͤndet! 


20) Chateauneuf an Heinrich III. April 16837). 


Walſingham machte mir viele Entſchuldigungen 
uͤber den Tod der Koͤniginn von Schotland, und warf 
alle Schuld auf Daviſon, welcher indeß nichts gethan 
habe als was ein rechtlicher Mann, ein treuer Die⸗ 
ner ſeiner Koͤniginn und ein Freund ſeines Vaterlan⸗ 
‚des thun mußte. Allerdings ſey es wahr daß er über 
den Befehl ber Königinn hinausgegangen (outrepasse), 
jedoch nad, der Meinung des Rathes (du conseil). 
Ja, Walfingham fagte mir: er habe ?) jenes Todes⸗ 
urtheil vom Kanzler unter der falfchen Angabe befie: 
geln laſſen: es fey ein Auftrag für Irland; fo daß 
der Kanzler das Siegel darunter fegte, ohne bie 
Schrift gelefen zw haben. Übrigens fey die Königinn 
fo zornig gegen alle Glieder ihres Raths, daß fie 
feinen (ſelbſt Leicefter, Burleigh unb Hatton nicht) 
ſehen wollte, weil fie einer bloßen Äußerung von Dis 


1) Memoires et trait&s concernant l’Angleterre Vol. 
52. Bibl. roy. Mser. Chambre du levant. 

2) Qu’ avoit fait, ich meine das geht auf Daviſon, 
nicht auf Walſingham felbft. ' 
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viſon Giauben beigemeſſen. So etwas ohne Ihe Wiſ⸗ 
ſanthum, hilfe ſie ünter Voeniuudſchaft ſeten. 

. Da indeß jene Hinrichtung zum Wohle Ehſſabechs 
und des Reichs nothmendig geweſen, fo: faͤnden fie es 
ſehr befremdend daß der. Koͤnig von heantreich dar⸗ 
uͤber % ungehalten ſey. 


21) Heinrich III or Gpatesuntuf. Mai. 1587 1), 

Ich habe enren Bericht entpfangen, worin ihr 
mir ſchreibt daß Eliſabeth wider diejenigen Ihres 
Raths, welche Marias Todesurtheil : unterzeichneten 
ſehr erzuͤrnt iſt, ſie aus ihrer Gegenwart verwieſen 
und befohlen hat, ihnen, und beſonders Daviſon, auf 
‚weichen alle Schuld fällt, oͤffentlich den Prozeß zu ma⸗ 
hen. Die GStrafe iſt jedoch nicht ſo hart geweſen, 
daß ſie an dem etwas aͤndern koͤnnte, was man Uber 
Tod und Hinrichtung der Koͤniginn von mSchetand 
vernommen hat. 


=) Heinrich TI an’ feinen — ai 6 a 
Schotland. 1587 2). i . 
Unter allen traurigen und ſchreclichen Rüti 
die jemald. Seiner Majeftär zugelommen find, war 
keine e ihrem Herzen ſchmerzlicher und bitterer, als die 


” 


24 





». Pinart däpsches No. 8808. Bibl. roy. 
2) Ebendaſelbſt. J | BEE 
fl. | 0 nu 
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vondem ungerechten äh befaitimemtsmücdigen Tode 
der Könige von Schotiand. Seine Majeſtaͤt fm: 


den. fie dadurch um fo meh verlegt, da man auf . 


die dringenden Gegenvarſtellungen ihrer Veſendter 
keine RXuͤckſicht genommen hat. 


23) Chateauneuf an Heinrich III. 1587 '). 


Sie! Die Königinn Eliſabeth Hat am Aiten 
diefes Monats die Todtenfeier (ohstques) für die Koͤ— 
niginn Marie in Peterborough halten und fie in der 
Hauptkirche, rechts vom Chor, der Königiun Katha- 
tine von Aragonien gegenüber, begraben lafſen. — 
Ihre Schreiber Nau und Gurt find frei gefaffen und 
dad. maß: fie, fruͤher beſaßen, iſt zurätkgegeben worden, 
nachdenn fie vorher in vollem Rathe eine Erklärung 
unterzeichnet hatten, ihre Ausfagen feyen wahr und 
abgelegt ohne Gewalt, Zwang ober Beſtechuns. 


24) Chateauneuf an Heinrich III, den 13ten Mai 1587 2), 
Ich wollte gar. wicht über die Köhiginn von Schot- 
kand fprechen, aber die Koͤniginn Eftfaberh ergriff mich 
beicheg Homd, führte mich inneinen Winkel des Zim- 
mers ya law Seithem ich Sie acht gefehen babe 
ö— — 
1) Bibl. roy. 9513. Lettres orig. d'état IH, “8. 


2) Mémoires, actes et teaites eoncernand l’Angleerre 
Vol. ih Chambre du levant, 
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ift mie der größte Verbruß und das größte Ungiäd 
meines ganzen Lebens widerfahren, nämlich ber Tod 
meiner Muhme. Ste ſchwur bei Gott mb mit vie- 
ten Eiden, daß fie. daran unfchuldig ſey. Zwar fey 
dee Auftrag von ihr umterzeichnet worden, aber nur 
um ihre Unterthanen gu beſchwichtigen, und aus glei: 
chem Stunde habe fie den Verwendungen der franzoͤ⸗ 
ſiſchen und ſchottiſchen Gefandten widerfprochen. In 
Wahrheit aber, fuhr fie fort, hegte ich nie bie Ab⸗ 
ficht fie Hinrichten zu laffen. Nur wenn ein fremdes 
Heer in England gelandet, ober ein großer Aufſtand 
für Maria ausgebrochen wäre, in folchem Fall, ge: 
ſtehe ich, hätte ich fie vielleicht ſterben laſſen; aber 
niemals auf eine andere Weile. Meine Räthe, un: 
ter andern vier, bie hier gegenwärtig find, haben mir 
einen Streich gefpielt, Über den ich mich nicht beru: 
bigen kann. So wahr Gott lebt, dienten fie mir 
nicht bereits fo lange, thaten fie es nicht in der über⸗ 
zeugung, es sereihe zum Wohl ihres Baterlandes und 
ihrer Königinn, ich hätte ihnen bie Köpfe abfchlagen 
laſſen! Glauben Sie nicht daß ich fo boshaft bin, 
bie Schuld auf einen Beinen Schreiber wÄlzen zu 
wollen, wenn dem nicht fo wäre; Kber diefer Tod 
wird mie aus vielen Gründen mein ganzes Leben lang 
das Herz bedrüden. 


10 * 
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25) Dmpfon, englifcher Geſandter in Paris, an ben 
Herzog Heinrich von Guiſe. Mai 1588 '). 

Sie haben in bee Wohnung des Herzogs von 
Mayenne laut auf unverfländige und freche Weife von 
meiner Königinn gefprochen, beren Ehre unter rechts 
lichen und tugendhaften Männern nie in Zweifel ge: 
zogen ift, und die mit Wort und Degen zu verthei: 
digen, ich hier bin. Ich. fage Ihnen, Sie haben 
fchänblic ‚gelogen, und werden immer lügen, went 
Sie die Ehre jener Fürftinn antaften, bie auf Erden 
die trefflichfte ift, und über die am wenigſten urthei⸗ 
len darf ein Verräther, ein Treuloſer an feinem Koͤ⸗ 
nige und Baterlande, ‚wie Sie es find. Deshalb 
fordere ich Sie heraus auf welche Waffen Sie wol: 
ien, zu Fuß ober zw Pferde. Auch dürfen Sie nicht 


glauben ich ſtehe Ihnen nicht gleih, denn ich bin 


von einem englifchen Gefchlechte, fo groß und edel 
als das Ihre if. Beſtimmen Sie mir Ort und Tag, 
wo ich Ihnen Anklage und Ausforderung wieberhoh: 
len werde. ‚Wenn Sie nur ein wenig Muth haben, 
dürfen Sie dies nicht ertragen, und wenn Sie es 
dulden wollten, werbe ich. überall erklären: - Sie waͤ⸗ 
een der feigfte Verlaͤumder und die größte Mermme in 
Frankreich. Ich erwarte Ihre Antwort. 


1) Dupny Mscr. Vol. 33, 
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*) DOmpfon ı an den Herzog Heinrich von Guiſe, ben Siften 
Mai 1588. 

Mein Herr von Guiſe! Ste haben fchon zwei 
Ausforderungen erhalten, da Ste aber den Tauben 
und Stummen fpielen, fende ich Ihnen hiemit bie 
dritte, und wenn ich bierauf keine Antwort erhalte, 
werde ich Alles Öffentlich bekannt machen. 
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Eliſabeth, Frankreich) und Spanien. Clifabeth an Hein 
rich II und Heinrich IV. Graf Effer. 


Euſabeth war die ganze Zeit ihrer Regierung hin⸗ 
durch in einer ſehr uͤbeln Lage, den beiden Haupt⸗ 
maͤchten Spanien und Frankreich gegenuͤber. Beide 
haßten fie ihres Glaubens halber, und wem Phi⸗ 
Upp IL ihr außerdem noch wegen Unterftügung der Nie- 
berlänber zürmte, fo fah die Partei der Guiſen in 
ihe eine perſoͤnliche Feindinn. Dennoch ſcheuten ſich 
jene Mächte offen mit iht zu brechen und mehre Mate, 
wo es an Kriegsgruͤnden für beide Theile nicht fehlte, 
bebarrten fie dennoch bei dem Frieden. 

Die Bluthochzeit entfremdete Eliſabeth dem fran- 
zöfifchen Hofe: fie vergoß darüber bittere Thränen und 
äußerte, fie wollte 300,000 Thaler geben, wenn bie: 


322 Reunundfunfzigfter Brief. 


ſes Ungluͤck nicht eingetreten wäre !). — Später be: 
Elagte fich zwar Heinrich IH, daß fie Heinrich IV un: 
terflüge,, erhielt aber die Antwort: Eliſabeth wuͤnſche 
nichts fo ſehr als die Herſtelung des Friedens in 
Frankreich 
Am Hten April 1588 (alfo kurz vor den Tagen 
der Barricaden) fehrieh fle jenem einen eigenhaͤndigen 
Brief des Inhalts *): Ich danke Ihnen daß Sie 
niemald etwas gegen mich und mein Königreich un⸗ 
teenommen haben. Wenn ich Heinrich von Navarra 
unterflügte, fo geſchah es in der überzeugulig daß 
ſein Untergang ebenfalls der Ihrige feyn würbe. Auch 
habe ich ihm ſtets gerathen, er folle fi Ihnen un: 
terwwerfen, nicht aber wider fein Gewiſſen die Religion 
ändern. — Die Partei der Ligue iſt ſchon zu mächtig 
und begünftigt; fie hat Ihnen bereite bie. zulommende 
Ehre geraubt, und niemand iſt im Stande, ihe bie 
Spige zu bieten. : Der König von Navarra denkt 
nicht daran etwas wider Ste zu unternehmen, und 
kein Proteftaut wide ihn im einem fo abſcheulichen 
Vorhaben umterfiügen. Wenn. Sie bie Huguenotten 
in Freiheit und Sicherheit leben laſſen, werden Sie 
an ihnen Freunde und damit den Beiſtand allet pro: 
teftantifchen Fürkten finden. | 





1) Fenelon Ambdassade, Macr. deSt. Germain, Vol: 739. 
2) Pimart Vol, 8808, ’ 
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As Heinrich IH ſich ſtatt deſſen mit · der Ligue 
verband, aͤußerte Elifabeth '): daraus. werde ein noch 
größerer Krieg: entfichen, Gott aber, wie bißher, ihr 
feinen Beiftand wit entziehen, -- 

Ein anbeitmal faste: fie zar Walt Diefer gtoßen Ge⸗ 
fahr dem franzoͤſtſchen Geſandten Chateauneuf ?): ich 
werde nicht herausgeben was ich in den Niederlanden 
inne habe; ich werde bei Gott den Koͤnig von Spa⸗ 
nien und dieſe Guiſen verhindern, uͤber mich arme 
Alte zu ſpotten, die ich zwar den Leib einer Frau, 
aber das Herz eines Mannes habe. 

Auch mit Heinrich IV war fie nicht Inmmer zufrie 
ben, Ich will in dieſer Beztehung noch einen ihrer (ſchwer 
zu überfehenden) Briefe mittheilen. Sie ſchrebbt): 

Mein ſehr Leber Bruder! Die Gelehrten haben 
ſich geſtritten ob das Geſicht, oder das Gehör dm 
Vorzug verdiene. Wäre ide bei der Unterfuchung ges 
gentwwaͤrtig geweſen und ‚wären bie Beiſpiele fo, wie 
fie mie vorliegen, wuͤrbe ich mich für. das: Geſicht er⸗ 
klaͤrt haben. Dann haͤtte ich zwar die Commiſſarien 
geſehen, die Euch begruͤßten, aber nicht die uͤbeln 


1) Schreiben dom Tten Auguft 1588. 
2) Relations d’Angleterre Vol. 52. lettre du 18e Mai 
1587. 


8) Ohne Datum. Meer. de Henry Egerton Vol. XX. 
Lettre E, I. 
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Nachrichten gehört, die Euch der Gefahr einer Schlacht 
ausfegen u |. w. . 

Giebt Euch Gott in feiner Baemberzigkeit, din 
Sieg, fo ift dies (ich ſchwoͤre es Euch). mehr als Ihr 
duch Eure Sorglofigkeit verdiene '). Wie könnt Ihr 
fo übel berathen ſeyn zu ‚glauben, daß. der befte Ligiſt 
für ſich hätte, etwas Nüglicheres erſinnen können, als 
Zeitgemwinn, worauf all. ihe Heil beruht, welcher Euch 
aber Altes nimmt wonach Ihr: teachtet u. ſ. w. Ihr 
fepd zu langfam Euch feibft Gutes zu. thun, Ihr liebt 
mehr etwas zu wagen, als zu. beenden... Beides aber 
follte zur ‚rechten Zeit gefchehen. . So hätte ich..aud) 
nie. gewagt uch. zu. fchreiben, fähe ich darin. nicht 
ein Mittel wider den Zorn. Aber. Euer Geſandter 
glaubt zu fehr an meine Macht Eure Leidenfchaften 
zu überwinden; und. in dieſer Hoffnung bat er mic) 
gebeten, Euch unverzuͤglich mein. Mißfallen über die 
allzugroße Geduld auszudruͤcken, ‚die Ihr gegen Eure 
Feinde zeigt. Ich hoffe es wird noch. etwas übrig 
ſeyn für Eure Freundinn. Rechnete mein Alter nicht 
auf Verzeihung. für meine Kühnheit, wuͤrde ich ‚nicht 
fo viel Worte gemacht haben, aber die meines Ge: 
fchlechts plaudern mehr als die Weifen. Entſchuldigt 
meine Fehler und folgt meinen Rathfchlägen, die aus 
einem Herzen kommen, welches nicht aufhört Gott 


1) Nonchaillance. (sic.) 
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zu bitten, Eu an feiner Hand überall zum Siege 


: gefeiten. - 

Über den Grafen Effer. habe ich zwar keine ganz 
amen Aufſchluͤſſe, jedoch ein Paar anziehende Nach⸗ 
richten ‚gefunden !). Nämlich. erftens die. Anweifung 
Eliſabeths über bie Art und Weife, wie ihr Geſand⸗ 
tee in Frankreich fich gegen jenen benehmen folle, vom. 
2Aaſten Julius 1591. Es heißt daſelbſt: Ihr ſollt 
nicht vergeſſen, welchen beſondern Dienſt Ihr uns er⸗ 
zeigt, wenn Ihr auf die Handlungen unſeres Vettern 
und Generallieutenants des Grafen von Eſſer Acht 
habt, und ihm von Zeit zu Zeit mittheilt, was man 
über feine Handlungen in Lob oder Tadel ausſpricht. 
Gebt ihm guten Rath, wie er ſich beſſern möge, 
woburd Ihr uns gefallen und die Pflicht eines treuen 
Diners und Gefandten erfüllen. werdet. Hiedurch 

gebt. Ihr ihm Grund Euch zu lieben, obgleich junge 
Edselleute Anfangs guten Rath nicht gut aufzunehmen 
pflegen. . Aber : wir befehlen Euch, ohne Rüdfichten 
ſolcher Art, offen und auf ehrenmerthe Weiſe mit 
dem Grafen umzugehen. ' 

. Ein andermal erzählte Effer dem: feanzöfifchen Ge: 
fandten Beauvoir la Nocle in London ?): Dreimal 


2) Bibl. Cotton. Caligula, E, VIII. i 
2) Beauvoirs Brief an Heinrih IV, vom 15ten Ias 
nuar 1591. Asleridge college Mscr. France. Egerton 
Vol, XVI, Lettre B, 1. 
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habe ich: bie: Rlnidian um Ertheilung des Auftrags 
an den Prinzen von Dombes gebeten, aber doeimul 
Yat fie es mir abtzeſchlagen, ob Ad, gleich wohl zwei 
Stunden vor ihr auf dei Knien gelegen habe. Die 
fügte zuletzt: es ſey nicht ſchicklich daß ſie rinen Vor⸗ 
nehmern un ben Prinzen von Dombes, als am den 
König von Frankreich abfenbe, 

Der Herr von Boulllon, näher 1596 als fen 
söftfcher Geſandter nach England ging, ſagt von Ef⸗ 
fep ): er iſt ein junger Herr von trefflichem Geiſte 
und wel Muthe. Weil er aber ber Koͤnigiem nicht 
fousfättige Aufmerkſamkeit bezeigt, und ihr durch ges 
wiſſe beſondere Liebhabereien einiges Mißvergnuͤgen 
verurſacht 2), fo meint man, er ſey einigermaßen in 
Ungnabe gefallen und bie jegige Serreiſe als ein ch: 
senpsller Abſchied zu betrachten. Weil aber die Ratur 
biefer Röniginn won ber Art iſt, daß fie diejenigen 
weiche fie geliebt Hat nicht Leicht verläßt, und der 
junge Graf auch groben Anfehns im Lande genießt: 
fo meint man sr werde Heine Stellung wieber gewin 
nen, oder ſich ganz zu Grunde richten. 

Das letzte geſchah und der franzoͤſiſche Sefandte 
Beiſſtſe beſchreibt, wie Efier und Cecil über ben er⸗ 


Brienae, No, 87. 
2) Certaines affections particuliöres, 


| / 
1) Nägeciations de Bouillen et Sancy. Miser. de 


T 





Hr. Cd. ar 
fien Play in der Gunſt Eliſabechs Sänpften '). Damm 


füget ex fort: Weil der Genf wiber ben Befehl der 


Koͤniginn aus Irland zurieckkehrte, verlohr er ihre 
Gunſt, lebte in feinem Hauſe und wuͤrde ſchr gläd: 
Sch; geweſen ſeyn, wenn er ſich Shwen Zorn haͤtte zur 
Behre dienen laſſen. Jene erfuhr daß er wit einigen 
Umtrieben befchäftigt Tey und iud ihn deu 171m Be 
bear 1601 zur Sigung beö geheimen Raths. Er 
aber entichufbigte fih, ba or Nachricht habe, man 
wolle ihn gefangen nehmen. Des folgenden Tags, 
Sonntag Morgens, ging ber Großfiegefbewahrer nebft 
beei anderen Raͤthen zu ihm umd forberte Namens 
ber. Koͤnigiun daß er zu ihe konnne, oder, ‚behufs ber 
Abſtellung, den Grund feines Mißvergnuͤgens ntbede. 
Er antwortete: ich babe erfahren daß bie Lords Cob⸗ 
ham und Raleigh mic, tödten wollen und kann ohne 
Bebendgefahr nicht an den Hef kommen, wo meine 
Feinde des hoͤchſten Anfehns genießen. — Jene Her⸗ 
ren kounten ſich hiewen nicht uͤberzengen und wollten 
an den Hof zuruͤckkehren, aber fie wurden daran vers 
hindert und klagten: +6. fen. thnen Gewalt gefchehen, 
and man babe fie wie Gefangene bewacht. Doc 
wurden ſie befreit, nachdem ber Graf Morgens zum 
am Use fein. Maus verlafſen hatte. Denn ba er 


1) Mscr. de St. Germain Vol, 740, Göreiben vom 
6ten März 1601.  - 
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fi) daheim nicht für ficher hielt, begab er ſich mit 
20-30 feiner Freunde (die indeß keine anderen Waf: 
fen hatten, als ihre Degen) zum Maire und bat: er 
möge ihn in feinen Schug nehmen. Dies ward aber 
vom Maire und auch vom Sherif abgefchlagen. Uns 
terdeß fagten feine Begleiter bem Volke: Cobham und 
Raleigh hätten ihn tödten wollen, und Einige. ers 
boten. ſich für ihn zu flerben, ohne jedoch fortzuge: 
hen. ober die Waffen zu ergreifen. Sobald diefe Nach⸗ 
eicht bei Hofe Fund wurde, erhielt. Burleigh (Ceeils 
Bruder) den Auftrag, in der Stadt Namens. der RE: 
niginn befannt. zu machen: Effer und feine Genoſſen 
ſeyen Verraͤther. Dies geſchah zuerſt vor der Woh⸗ 
nung des Grafen, dann in anderen Theilen der Stadt 
As Eſſer dieſe Verkuͤndigung hoͤrte, ging er vorwärts 
um Burleigh anzugreifen, aber (ſagen Einige) die⸗ 
ſer erwartete ihn nicht. Hierauf, als er ſah daß 
fih niemand für ihn in. Bewegung ſetzte, wollte er 
zu feiner Wohnung vor der Stadt zurüdkehren, fand 
aber das. Thor befegt, und als er dennoch. hindurch 
dringen wollte, fielen etliche Schüffe und Einige. wur⸗ 
den verwundet. Nunmehr wandte. er fich zum Fluſſe, 
und ‚erreichte uͤbers Waſſer feine Wohnung, . mo er 
belagert warb und fich ergehen mußte mit dem Grafen 
Rutland, feinem Schwiegerfohne, und dem Grafen Souts 
bampton, welcher eine feiner Muhmen zur Frau hatte. 
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Boulllon über Eliſabeth und England. Geſandtſchaftsbe⸗ 
richte des Grafen Beaumont. Nevers, Effer, Biron, 
Jeſuiten.  Elifabeth. Graf Clancart. Irland. Spa: 
niſcher Krieg. Krankheit und Tod Eliſabeths. 


In dem Berichte über feine Sefandtfchaftsreife nach 
England vom Jahre 1596 giebt Herr von Bouillon 
einige allgemeinere Auskunft uͤber das Land und die 
Koͤniginn .Elifabeth 1). Er erzaͤhlt, ber. Abel fen ſehr 
verſchuldet, beſonders durch uͤbertriebenen Aufwand in 
Kleidern und Bedienten. Kaufleute erwerben die Be⸗ 
figungen der Edelleute, vornehme Maͤdchen heirathen 
Perſonen geringern Standes, und die niedere Klaſſe 
des Volks iſt verhaͤltnißmaͤßig ſehr reich, weil ſie zwar 
gut, aber doch ſparſam lebt und keineswegs durch 
viele Abgaben gedruͤckt wird. Die Stadee ne hinen zu 
duch den Handel u. ſ. w. 
Die Regierung (fo fährt. Sonilon ford) iſt ganz 
in den. ‚Händen der Königinm, die zu gleicher Zeit 
einen  bewundernswürbigen Gehorfam gegründet ..hat, 
und. vom. Volke ungemein geliebt und geehrt wird. 
Das Parlament hat, fonft großes Anfehn in dieſem 
Reiche gehabt, wendet a aber ie wie die Sögiginn | 





Fu 1) Bibl. % Brienne. No. ‘37, fol. 
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es will. Die Praͤlaten ſind abhaͤngig, die Barone in 
geringer Zahl; beide wagen nicht ihr zu mißfallen, 
und das Volk hat fo ſehr die Milde und Bequem⸗ 
lichkeit ihrer Regierung erfahren, daß es Alles bewll⸗ 
ligt was fie nur wuͤnſcht. Sie befigt viel Geiſt und 
Much, und iſt geſchmuͤckt mit vielen großen Eigen 
haften. Sie ſpricht ſpaniſch, franzoͤſiſch, italieniſch 
und latein, weiß etwas von den Wiſſenfchaften und 
der Geſchichte, verſteht die Angelegenheiten Ihres Reichs 
ſehr genau, kennt die ihrer Nachbaren und urtheilt 
verſtaͤndig über dieſelben. Sie iſt zornig und heftig 
unter den Ihrigen, und will mehr als ihr Geſchlecht 
- erträgt. Ob fie gleich große und ehrenvolle Plane 
hegt, fürchtet fie doch fehr die Ausgaben, iſt fparfa- 
mer als fie ſeyn ſollte, und anftatt zu geben, will fie 
daB man ihr gebe. Es Haben ihr Geſchenke wohl 
60,000 Thaler eingebracht, und went fie jemand im 
Bande befucht, heißt es keine gute Aufnahme, wenn 
- man ihre bei der Abreife nichts überreicht. 

Ste wird im Lande getadelt daß fie 60,000 PR 
ter, welche Drake beim Maire in London niederlegte, 
in Beſchlag nahm, während er in ihrem Dienſte auf 
der See war; desgleichen daß fie mehre verurtheffte 
Herren lange gefangen hielt, um indeß ihre und Ihrer 
Frauen Einnahmen su beziehen. 

Ob fie gleih 63 Jahre alt iſt, kleidet fie fi 
noch wie ein junges Mädchen. Dieienigen, weiche fie 














Siebe. Gifer- nn! 


Hebste, haben wohl viel, aber nie Alles in der Regie⸗ 
omg vermecht. Sie hat fldts Wie lobenswerthe King: 
Seit: gehabt, nuͤtzlichen Staatsmaͤnnern viel einzurdiu- 
en ımbd durch deren Anfehn jedem das Gleichge⸗ 
wicht zu halten, walchen fie perſoͤnlich beguͤnfligte. 
Der Graf Effer ſteht jezt am Meiſten in Guuſt, 

der Großſchatzmeiſter lenkt die wichtigften Geſchaͤfte 
Er verſteht dieſe volltommen, iſt reich und In ange 
fehenen Verbindungen, hegt große Plane, hat aber 
eine ſchon anbruͤchige Gefundheit u. f. w. 

über die legten Jahre der Eliſabeth und die er⸗ 
ſten Jakobs 1, geben die Geſandtſchaftsberichte des Gra⸗ 
fen Harley von Beaumont ſehr Tehereiche Audkunft *). 
Es wird auch hier am Welten fern, das Donner 
ad) der Beitfolge auszumählen. 


2 Berichte vom Ziflen April und Loſten Mai 1602, 
Eliſabech gab dem Herzoge von Nevers ein: Fok 
in Richmond, und eröffnete nach Alſche den Wall mie 
ibm durch eine Gaillarde, welche fie fhr ihr Alter 
wit bewundernswuͤrdiger Befchiektichleit tanzte. Seit 


4) 8 giebt davon verfchiebene, mehr ober weniger voll 
ſtaͤndige Hanbfchriften: 1) ein Band in Folio in der Bir 
bliothel von St. Germain. 2) Dupuy in 40. No. 37— 
828. 8) Bibliotheque royale 1424—1425. 4) Bibl.roy. 
83886--3001. 5) Briemne No. 38-41, die vollſtaͤndigſte 

Vandſchrift. 
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dem Herzoge von Alenson hat fie keinem fremben 
Prinzen biefe Ehre angefyan. — Als fie vom Ge⸗ 
fandten vernahm, Heinrich IV habe am Podagra ges 
litten, fagte fie: dieſe Krankheit paßt weit mehr für 
ben Papft und ben Kaifer, welche in großer Ruhe 
und immerbar eingefperrt leben, nicht aber für den 
König von Frankreich, der Letderütengen, Jagd ı und 
Krieg liebt. 


9 Berichte vom 24ſten Mai, 10ten und 18ten Junius 
1602, 

Heinrich IV Hatte erklaͤrt: er müfle den Frieden 
nt Spanien erhalten, ‚denn. fein Reich fey noch.fo - 
arm und mit: böfen Säften angefüllt, daB es Ruhe 
bedürfe um ſich zu erhohlen. Eliſabeth ſagte in Ber 
ziehung auf bdiefen Krieg zu Beaumont: Ungeachtet | 
all biefer Drohungen des Königs Philipps TII von Spas 
aim, kann ich weder den Muth, noch die Gefchicktichkeit 
eines Zürften fürchten, - der bis in fein zmölfte® Jahr 
damit zugebracht hat, das ABE zu erlernen ’). 

Ich wollte ſelbſt nach Irland geben; - aber. meine 
Mäthe erklärten, mein Volk werde nie zugeben daß 
ich dies Königreich verlaſſe, und. erinnerten mich daß 
während der Abweſenhelt Koͤnig Jakob von Schotlande 


1) Qui avait ete jusgu wa 12 ans d’spprendre son Al- 
phabet, 
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nielleicht :verfuchen moͤchte, ſich meines Platzes zu bes 
mächtigen... Alle Gründe. perfönlicyer Gefahr achte ich 
uͤbrigens hiebei gering; fo viel gilt mir meine Ehre 
und das Heil meiner Untertbanen. Auch bin ich des 
Lebens. fatt, da. nichts mehe meinem Geifte genuͤgt, 
oder mir ‚Vergnügen macht !). 

Dieſe . Worte. begleitete fie mit Seufzern und ans 
dern Äußerungen, welche großen Schmerz über die 
Vergangenheit ausdruͤckten; wodurch fie mir wohl zu 
erkennen geben wollte, wie fehr fie Eſſex beitage. 
Auch ſagte fie.mie faft mit Thraͤnen: ich habe es 
wohl ‚vochergeiehen daß die Ungeduld feines Geiſtes 
und fein ehrgeiziges Benehmen Ihn zu feinen Unglüd 
in böfe . Plane. verwideln würden. Mehr als zwei 
Jahre vorher fagte ich ihm warnend: er möge ſich 
daran genügen laſſen, daß er ſich ein Vergnügen bar: 
aus made, mir. bei alen Gelegenheiten zu mißfallen 
und. meing, Perfon fo anmaßlichermeife zu verachten; 
ſehr aber folle er fich hüten,. meinen Zepter zu be 
rühren 2). So ward ich gezwungen, ihn nad den 
Sefegen Englands zu flrafen, und nicht.nach, den 


1) Lasse de vivre, n’ayant plus rien qui lui conten- 
tar Pesprit, ny à quoi elle prit plaisir. 

2) Qu’il se contentast de prendre plaisir de lui de- 
plaire a toutes occasions et .de mepriser sa personne si 
insolemment comme il faisait, et qu’il se gardast bien 
de toucher à son sceptre. 
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meinigen, weldhe er viel zu milde und angenehm 
gefunden hatte, als daß er je fürchten durfte, ich 
würde ihm irgend etwas Unangenehmes anthın. Aber 
meine. nur zu liebevollen unb heilſamen Ermahmm⸗ 
gen haben ihn nicht abhalten Einnen, fi ins Wer: 
derben zu flürzen; und.fo ift auch meine Leidenſchaft 
durch eine noch flärfere uͤberboten worben, obgleidy ich 
zeitlebens mit. Schmerzen daran zuruͤckdenken werde '). 

Beaument antwortete: es if ein ausgezeichnetet 
Beweis Ihrer guten Natur, daß Gie nicht vergeſſen 
können mad Sie geliebt Haben. Dennoch muͤſſen Sie 
bed Grafen Tod um fo eher verfchmerzen, da wicht 
bloß die. Sicherheit Ihres Lebens und Ihres Meichs 
darauf. beruht, ſondern Ihnen auch ein unfhägbarer 
Ruhm zu Rheit wird, weil Sie fich muthig ſelbſt 
beswangen, das Wehl des Staats ihren Neigungen 
vorzogen, und Ihre Perfon. vom Koͤnigthume zu km: 
terſcheiden wußten. Als ich fah daß biefer Gegen 
fland (mie ſchon oft) fie zu fehr bewegte und fie ihn 
sicht verlaffen konnte, gab ich dem Geſpraͤche mit 
Vorſatz eine andere Wendung. 

3) Bericht vom 26ften Sunius 1602. 
In Bezug auf den Verrath des Herzogs von 


1) Ses avertissemens bien que trop salutaires, ne l’a- 
vaient pu retenir de se perdre, et que sa passion avait 
&6 aussi surmontes par une plus forte, dont elle n’ou- 
bliairait jamais le regret qu’aveo la vie. 
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Biron fügte Eliſabeth: bei ſolchen Gelegenheiten giebt 
es keinen Mittelweg, man muß die Milde als zu ges 
faͤhrlich verbannen und zu dem Äußerſten greifen. 
Wer den Seepter eines Fuͤrſten antaftet, ergreift einen 
Feuerbrand, der ihn zerflösen muß; es giebt für ihn 
keine Gnade, Leuten folcher Art verzeihen, hieße ges 
rabehin Unrecht thun, und über ſich ewige Verachtung 
und unausweichbaren Untergang herbeiziehen. Ich 
zweifele nicht daß ber König von Frankreich, umge 
wöhnt an foldye Exelgniffe und gentigt Weleibigungen 
zu vergeben und zu vergeffen, fehr leidet wenn er fi 
entfchließen foll einen Mann zu verberben, den- er 
fo fehr tiebte und ehrt. Nur zu fehr habe ich er: 
fahren wie ſtark diefe Gemuͤthsbewegung iſt, und ich 
werde lebenslang diefen Schmerz empfinden; abet wo 
es das Wohl meines Staates galt, wo ic ein Bei: 
Tpiel geben umd der Sicherheit meiner Nachfolger ge: 
denken mußte, durfte ich meiner eigenen Neigung 
nicht nachgeben. Ich habe mich dabei wohl befunden, 
und wenn der König eben fo handelt, wird er glei- 
chertveife Ruhe begründen, und feine Seele von Arg: 
wohn und Mißtrauen befreien, welche die Füuͤrſten 
verhindern mit Freiheit und Luſt zu regieren. 


4) Beriht vom 14ten Zulius 1602. 


Beaumont erklaͤrt fih weiber die Jeſuiten und 
ſagt: es iſt nicht nöthig ein ſchlechter Unterthan zu 
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feyn, um .ein guter Chriſt zu werden. Hartnaͤckig⸗ 
keit, böfer Sinn, umverftändiger Eifer für die katho⸗ 
liſche Religion, haben jene in ‚England zu Grunde 
gerichtet. Sie weigerten fich nicht bioß bie Königinn 
anzuerkennen und ihr zu gehovchen, ſondern ließen ſich 
in Verfchrodrungen aller Art gegen ihre Perfon und in 
Verbindungen mit Reichsfeinden ein, um fie zu ſtuͤr⸗ 
zen. Anflatt von ihrer Milde alfo Schug und Ers 
haltung zu verdienen, haben fie die Königinn derge⸗ 
ſtalt aufgerelst, daß: fie ihrer eigenen Sicherheit we⸗ 
gen geswungen warb Strenge zu üben, und ihnen 
alle Freiheit zu nehmen. 
5) Heinrich IV an Beaumont, den 29ften Auguſt 1602. 
Ich denke über Perfon, Näthe, Benehmen, An- 
fehn und Macht ded Königs von Spanien wie Eli⸗ 
fabeth, und glaube ein Angriff würde feine Monar: 
hie fehr erfchüttern und ſchwaͤchen. Wenn ich ande: 
rerſeits meine Kräfte und die Lage meines Staats 
bedenke, muß ich igt von einem Kriege fo viel fuͤrch⸗ 
ten, als hoffen. Übrigens verſchlechtere ich meine Lage 
und meinen Handel wohl nicht, wenn ich zoͤgere und 
in Ruhe zuſehe, wie die Andern untereinander in 
Haͤndel gerathen. 


6) Berichte Beaumonts vom 13ten September, Lten Oktober, 
iften, Sten, 2Often November und 18ten December 1602. 


So wie Elifabeth leicht verletzbar ift, iſt fie auch 





Eliſabeth. Jrland. 237 


keicht zu begütigen und mit Wenigem zu gewinnen. Yon 
Natur erfcheint fie ungemein höflich und einnehmend *). 
Man muß in biefem Reiche Teine Veränderung in 
Staat und Kirche erwarten, fo lange die Koͤniginn 
lebt; denn fie iſt nicht bloß geliebt, fondern angebe⸗ 
tet. Freilich: haben ihre Kräfte abgenommen und fie 
leidet an Steinfchmerzen und Blutharnen; doch ift fie 
jego wieder hergeftelt. Ein fpanifher Mathematiker 
bat ermittelt, fie werde über 75 Jahre alt werden. 
Ihr Auge iſt noch fehr lebhaft, fie hat Much und 
Lebensluſt; weshalb fie ſich mit großer Sorgfalt er: 
hät. Dazu kommt eine neue Zuneigung flr den 
Grafen sh Clancart, einen ſchoͤnen und braven its 
Ländifchen Edelmann. Dies macht fie heiter, voller 
Hoffnung und guten Zutrauens in Hinficht auf ihe 
Alter. Übrigens wird jene Zuneigung vom ganzen 
Hofe mit fo viel Kunft begünftigt, daß ich mich nicht 
genug darüber ‚verrwundern £ann. 
Die irländifchen Angelegenheiten gehen f gut, daß 
ſich ein einziger Nebel mehr im Felde zeigt. Sch 
glaube, dies Gluͤck geht aus der Gunft hervor, welche 
jener iriſche Graf hier findet. Amdererfeits ift er ſehr 
kalt von Natur und in feiner Liebe, und hat weder 
Verſtand noch Benehmen ‚genug, um fi fehr zu 





1) Extremement civil et gracieux. Vol. 8978, p. 51, 
ohne Datum. 
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beben, ob es ihm gleich nicht an Rath und Beiſtand 
fehlt. Hofſchmeichler fagen, um fid beliebt zu ma: 
hen, er gleiche dem Grafen Efier; andererfeits erklaͤrt 
die Koͤniginn mit gleicher Verſtellung: fie Sinne ih 
nicht lieben, weil er den Schmerz über dew Grafen 
wieder hervorrufe. Und dieſer Streit beſchiftigt den 


ganzen Hof. 


N) Bericht vom 18ten März 1608. 

Auf meine Bitte um eine Audieng antwortete bie 
Königinn: Ich möchte fie auf einige Tage entſchuldi⸗ 
gen, bis die Trauer über den Tod der Graͤſiun Not: 
tingham vorüber wäre, über welchen fie viele Thraͤ⸗ 
nen vergoffen und großen Kummer gegeigt hat. 


8) Bericht vom 15ten März 1608. 


‚Die. Königinn. war feit fieben. bis acht Tagen um: 
wohl. Sie hat die Verzeihung des Grafen Tyrone 
unsergeichnet,. aber unter Bedingungen bie er, wie 
man ſagt, nicht ammehmen ſollte *). 


9) Bericht vom .19ten März 1603, 


Es ſteht übel mit. der Sefundheit Eliſabeths und 
nur ‚die Reankheit hat fie abgehalten fih zu zeigen, 


1) Alſo nicht zu ungünftig und unehrenvon fi für Eli: 
fabeth. 
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nicht . bie. Trauer über - bie. Graͤfinn Nottingham, 
wie fie mir zur Eutſchuldigung fagen fie. Schon 
iſt die Unrnhe hierkber. groß in der Stadt, und 
die Herren vom Rathe haben dieſen Morgen unter 
fi) vorgeſchlagen, man wolle, wenn das Übel zu⸗ 
nehme, die Haͤfen des Reichs ſchließen und bewachen 
laſſen. Die Koͤniginn hat in dieſer Zeit nicht ge⸗ 
ſchlafen und ißt viel weniger als gewoͤhnlich. Ob ſie 
gleich kein eigentliches Fieber bat, leidet fie doch an 
fleser Unruhe und an einer folhen Dige des Magens 
und Wundes, daß fie ſich jeden Augenblid abkühlen 
muß, damit das trockene und brennende Phlegma, 
welches ſie manchmal bedruͤckt, ſie nicht erſticke Ei⸗ 
ige meinen, ihr übel ruͤhre won dem Mißvergnuͤgen 
über dad ber, was mit Miß Arabella geſchehen iſt; 
Undere glauben. es komme von dem itlaͤndiſchen An: 
gelegenheiten, weil ihre Raͤthe fie. gleichſam gezwun⸗ 
gen haͤtten Lim: Widerſpruche mit ihrer Natur und 
ihrem Muthe), dem Grafen Tyrone Derzeihung zu 
beroligen; .mieberum, Andere wollen, es babe fie 
Schmerz über den Tod des Grafen Eier ergriffen, 
Gewiß hat fie große Melancholie in ihrem Gefichte 
und. ihren Handlungen an den Tag gelegt. — Aber 
es iſt hei weiten wahrfcheinticher, daß die Leiden ih: 
res Alters, und ‚die. Beſorgniß vor dem Tode, bie 
Haupturſachen von dam Allem. find. Denn abgefchen 
davon daß. fie. durch ein geregelted Leben und Maͤßi⸗ 
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gung ihrer Gemuͤthobewegungen, ihre Geſundheit aufs 
forgfältigfte zu erhalten fucht: bin ich überzeugt daß 
bie oben angegebenen Beranlafjungen nicht binzeichen 
Sinnen, Geiſt und Leib in folche Bewegung: zu vei⸗ 
fegen, und fie mit folcher Deftigkeit zu empfinden. 


.10) Bericht vom 24ften März ‚1603. 

Bor drei Tagen gab man bie Königinn auf: fie 
batte lange in. einem falten Schweiße gelegen und 
nicht gefprochen. Einige Zeit vorher fagte fie: ich. will 
nicht mehr Leben und wuͤnſche den Tod. : '"Geflern 
und vorgeftern fing fie an zu ruhen. und befand fich 
beffer, nachdem zu ihrer großen Erleichterung ein Elek 
nes Gefchwür in ber Gurgel aufgegangen war.. Sie 
nimmt durchaus ‚Beine Arznei. Nur feit zwei. Tagen 
fiegt fie im Wette; früher wollte fie fidy durchaus 
nicht dazu verftehen, aus Zucht (mie Einige meinen) 
vor einer Weiffagung ‚fie werde dafelbft ſterben! Auch 
fey fie nicht recht mehr bei Sinnen. Dies ift jebody 
ierig, umd fie hat nur in Zwifchenedumen einige kurze 
Abwefenheiten (rEveries) gehabt. . 


11) Bericht vom 2öften März 1608. . 

Die Koͤniginn iſt ſchon ganz erfchöpft,- und ſpricht 
&sweilen in zwei, drei Stunden kein Wort... Seit 
zwei Tagen hät fie faft Immer. den Finger im Munde 
und figt auf Kiffen ohne aufzuſtehen, oder ſich nie⸗ 
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Berzulegen, bie Augen offen und gegen bie Erde ges 
richtet. Das lange Wachen und der Mangel an 
Nahrung haben den ohnehin trodenen und ſchwachen 
Körper erfchöpft, und Hitze im Magen, fowie ein 
Brennen aller Säfte feit zehn bis zwölf Tagen vers 
anlaßt. 

Heut morgen ift die Muſik der Königinn von 
Bier zu ihe abgegangen; ich glaube fie will fo heiter 
flerben wie fie gelebt hat '). 


12) Bericht vom 1ften April 1608. 


Die Königinn.geht ihrem Ende entgegen und wird 
von allen Ärzten aufgegeben. Man bat fie faft mit 
Gewalt zu Bette gebracht, nachdem fie zehn Tage 
auf Kiffen gefeffen, und täglich kaum eine Stunde 
ganz angekleidet geruht hat, Sie ſchien fi nun befs 
fer zu befinden und forderte Fleifhbrühe, was Allen 
neue Hoffnungen gab. Bald darauf fing ihre aber 
die Sprache an zu fehlen; ſeitdem ißt fie nichts und 
liegt fill auf der Seite ohne zu reden, ober jemand 
anzufehen. Geftern hat fie fich einige Betrachtungen 
(meditations) unter andern des Herrn du Pleſſis vor- 
Iefen laſſen. Ich glaube nicht daß fie in diefem Zu: 
flande ein, Teflament machen, oder ihren Nachfolger 


1) Dan fieht nicht ob Elifabeth ober ihre Räthe dies ' 
angeorbnet hatten. Wahrſcheinlich geſchah es um den 
Slauben zu verbreiten, fie fey nicht ſo Trank. 

II. \ 11 
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ernennen wird. Viele ſagen Eecil ſey Schuld am . 
Zode der Koͤniginn, weil fie ſich gegen ihn einmal 
erzuͤrnte. Er hat wohl Verbindungen mit Jakob von 
Scotland und deſſen From, welche geoßen Einfluß 
ausübt. 


13) Bericht vom Sten April 1608. 

Den Iten diefed Monats, um drei Uhr Morgens, 
hat die Königinn ihren Geift ſehr fanft aufgegeben *). 
Die Sprache verlohr fi ſchon den Tag vorher, und 
fie ruhte (reposa) fünf Stunden, bevor fie ſtarb. 


Einundfehzigiter Brief. 

Urtheile über Jakob I und Eliſabeth. ngländer und 
Schotten. Jakobs Verkehrtheit. Seine Anſicht von ben 
Frauen. Secil. Unzufriedenheit. Die Königinn Anna. 
Cobhams Verſchwoͤrung. Truͤbe Ausfichten. Jakobse 
Jagdluſt. Unterhandlungen mit Spanien. Binangnoth. 
Parlament. Bereinigung Englands und Schotlands. 
Die Geiſtlichen. Jakobs Friedensliebe. Karl J. Rom. 
Religidſe Angelegenheiten. Niederlande. Disputation 
in Orford. 


An die Stelle einer alten, abgelebten Frau, trat mit 
Jakob I ein ſiebenunddreißigjaͤhriger Mann, im kraͤf⸗ 


1) Tres doucement. 











Dil  . us 


tigften Lebensalter, und [To ‚mußte man hoffen) durch 
mancherlei Schidfale für den Beruf eines Herrſchers 
vorgebilbet ud erzogen ')., Keine Schwaͤchen welche 
Euſabeth, ihrer fonftigen UWerlegenheit geroiß, gar nicht 
verbarg, guben oberflächlichen Köpfen unb Herzen fe 
- keiten Grund zu Spott und Tadel, — als Jakobs 
uͤberall zur Schau ausgelegte Weisheit, Veranlaffung 
ward, ihn, noch leichtfinniger, als einen neuen Gar 
lomon barzuftellen. — Diefe Taͤuſchung dauerte aber 
kaum einige Monate, und die größte Ehre, weldye 
die Gefchichtfchreiber jegt dem Könige erzeigen, ift daß 
fie raſch über feine Megierung hinwegeilen, um bei 
dem anziehenderen Beitraume ber Rebellion anzulans 
gen. Diefe Rebellion ift aber ohne genaue Kenntniß 
der Gefchichte Jakobs fo wenig zu verfiehen, als bie 
feanzöfifche. Revolution ohne Kenntniß ber Gefchichte 
Ludwigs XV; deshalb habe ich mir befonbere und 
nicht. erfolglofe Mühe gegeben, über ihn und feine Zeit 
Aufflärungen zu erhalten. 

„Hören wir zuerit das Urtheil des größten Königs 
jener Zelt, Heinrichs IV, über Jakbb I. In einem 
Briefe vom 13ten Mär; 1603 ſchreibt vr bem Gras 
fen: Beaumont: Er zeigt fich fo leichtſinnig und. ges 


4) Every one. pointed to queen Elisabeth’s white 
hairs and said with that penteable Lieontius: when this 
snow melteth, there will be a flood. Hall’s Sermons. 

11* 
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dankenlos in allen feinen Worten und SHanblungen, 
daß man ſehr ſchwer darauf bauen kann. Er vers 
handelt in Rom, in Spanien und überall, gleichwie 
mit mir, ſchließt fich aber in Wahrheit weder offen 
noch indgeheim jemandem an, feßt fich wegen irgend 
einer Hoffnung, welche ihm die Seinen erregen, balb 
fo oder fo in Bewegung, prüft aber weder Grund, 
noch Berdienft der Sache, — fo daß er ſich wie ich 
vorausſehe, in allen Dingen wird täufchen (eurpren- 
dre) Laffen. 

Folgendes zweite Urtheil ift einem Gefandtfchafte: 
. berichte des Herrn von Villeroi vom 15ten Auguft 
1603 entnommen '). 

König Jakob wird dur eine geringe Zahl von 
Guͤnſtlingen regiert; beinahe lauter fchottifche Edel⸗ 
leute nicht hohen Standes ?), welche. ftetd um ihn 
find und Alles fehen und hören, was irgend vorgeht. 
Er ſelbſt ift ſehr frei in feinen Gefprächen, bie jedes 
Ereigniß innerhalb und außerhalb des Reichs beruͤh⸗ 
ven. Sene Günfklinge find im Übrigen meift um: 
gängliche, aber fehr verfchwenderifche Leute. Der Rath 
befteht zur Hälfte aus Engländern, . zur Hälfte aus 
Schotten, obgleih der König in Wahrheit die Meis 
ſten umter feinen Hut nimmt, wenigſtens binfichtlich 
der Dinge, welche ihm am Herzen liegen. 

1) St. Germain Macr. Vol. 740. 

2) Pas de grande qualite. 








Jakob I. Anna. Graf von Mar. 5 


Die Hofleute theilen fi) in zwei Parteien: eine - 
teitet der Graf von Mar, ein Gefchäftemann, der ist - 
mehr gilt als irgend ein anderer Engländer ober 
Schotte. Ihn begünftigen Cecil, Hume, Bruce, 
Areskin und alle die dem angeblich reformirten Glau⸗ 
ben zugetban find. An der Spiße der zweiten Par- 
tei. fteht die Königinn ?), aber fie tritt Beifer auf, und 
ſucht in der Stille die armen betrübten Katholiten zu 
begünftigen. Ungeachtet dee Verföhnung, welche auf 
Befehl des Königs zwifchen dem Grafen Mar und 
der Königinn nach ber Krönung flatt fand, Bann man 
doch zufolge der meiblihen Natur vorausfegen, die 
Beleidigung von Stirling und anderer alter Streit 
wegen ihres Sohnes: manet alta mente repostum. 

Ich fchließe mich jegt wieder ganz den Gefandt- 
Ichaftsberichten des Grafen Beaumont an. 


1) Bericht vom Sten April 1603, 

Man: kann annehmen daß Bewegungen bei diefem 
Thronwechſel verhindert worden find, bucch den gro: 
fen Gehorſam, welchen die verftorbene Königinn über 
ihre Unterthanen fo kluger Weiſe gegründet und ers 
halten hat, durch das Beifpiel ihrer Gerechtigkeit und 
Milde und ben faft vierundvierzigiährigen Frieden ih: 
rer Regierung, durch das Sinken des verarmten und 


1) Anna, Tochter König Friedrichs TI von Daͤne⸗ 
mark. | 
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in Baum gehaltenen Adels, duch den Reichthum bes, 
Berluft fuͤrchtenden Volkes, endlich durch die Schwäche 
und Uneinigkeit der Katholiten. Die Zeit muß. leh⸗ 
ren ob man das, was Zufaͤlle und Furcht in biefer 
Sache bewirkt haben, durch Rath und Klugheit weis 
ter foͤrdern, und ob der Koͤnig .von Schotland fo 
gluͤcklich ſeyn wird das Erbe zu erhalten, als er war 
es in Befig zu. nehmen. Denn ich bie der Meinung, 
es gehöre fo viel Klugheit als Stud dazu fi mit 
dieſem Volke zu vertragen, und noch mehr Schotten 


und Engländer zu ‚einigen, und ihnen Eiferfucht und 


Mißtrauen zu benehmen. 

Das Volt von London erfcheint gegen das An⸗ 
denken Eliſabeths um ſo undankbarer und barbariſcher, 
als es (nach ſo langer, faſt goͤtzendieneriſcher Anbe⸗ 
tung) an ihrem Todestage Freudenfeuer zu Ehren 
ihres Nachfolgers anzlındete. 


2) Berichte vom Bten, 14ten und 26ften April 1603. 

Man wirft Elifabeth vor, fie habe geizig Feine 
Geſchenke und. Bermächtniffe gemacht, und hofft auf 
einen freigebigeren Nachfolger. 

Der Admiral und Eecil fagen mir: einige Tage 
vor ihrem Tode habe Eliſabeth. ihnen im Vertrauen 
erklaͤrt, fie erkenne keinen andern Nachfolger an als 
Jakob; und als ihr die Sprache ſchon fehlte und jene 
in Gegenwart anderer NRäthe die Bitte ausfprachen: 
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die Königinn möge ein Zeichen ber Beſtaͤtigung deſſen 


‚geben was fie ihnen eräffuet habe, legte fie die Hand 
aufs Haupt unter Zeichen der wieberhohlten Beiſtim⸗ 
mung!) . 

Alerdings hätte. Elifabetb mit Spanien einen 
Srieden abfchließen koͤnnen; aber gevade biefen Muth 
Sonn man nicht genug bewundern, daß (gegem bie Se 
wohnheir aller alten Herrſcher, die nur nad Genäfs 
fen trachten und darin ihr Grabmal zu erbauen ſu⸗ 
hen) fie allein e& muthig auf Arbeit, Ehre und Sieg 
geünden, und ſich unter Trophaͤen begraben wollte. 
So undankbar fid in diefem Augenblid ihr Nachfol⸗ 
ger und ihre Unterthanen auch gegen fie bezeigen, muß 
jener body anerkennen daß er feine Erhebung, diefe 
daß fie ihr Heil und ihre Erhaltung ber Fiuigien zu 

danken haben. 


3) Bericht vom Iften Mai 1603. 


Sobald die Nachricht von Elifabethe Tode nach 
Madrid kam ?), machten die Sefuiten dem Könige 
Philipp IH ihre Aufwartung und brei, vier wurden 
als Soldaten ober Kaufleute verkleidet, nach England 
abgeſandt. 


1) Cecil und Jakob Hatten Gründe hievon nicht laut 
zu Tprechen, oder Gewicht darauf zu legen. 

2) Diefe Nachricht iſt aus Barault depsches. St. 
Germain Mser. Vol, 799, 


m— — _- — 
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4) Berichte vom 2ten, 7ten, 12ten und 17ten Mai 1603. 


Man fagt daß Cecil über feine Stellung zweifel⸗ 
haft werde, weil er den König theils beſſer unterrich- 
tet, theils eigenfinniger findet, als er dachte. . — 
Cobham nennt jenen nicht anders, als einen Berrä- 
ther. Raleigh wird in ganz England gehaft. Die 
neue Koͤniginn iſt unternehmend umd die Dinge ver⸗ 
wirrend (brouillonne). Ich will Ihnen (fagt Beau: 
mont) nich verhehlen,, daß ich in dieſem Reiche Ve⸗ 
tanntfchaften und BVerfländniffe genug habe, um Un⸗ 
einigkeit zu fen und zu ernähren, fofern Euer Mas 
jeftät mir dazu Befehl ertheilten. Nicht daß ich es 
riethe, oder mich dazu erböte, denn ich billige dies 
Berfahren nicht, es ift weder der Bernunft noch mei⸗ 
ner 'Meigung gemäß ').. 

Die Eiferfucht der Engländer gegen bie Schotten 
vermehrt und erhigt ſich dergeftalt, daß daraus wohl 
einige Slammen hervorbrechen koͤnnten. Denn bie 
legten find hungrig, geizig und übereilt ?); fie wollen 


1) Laut Heinrichs IV Schreiben vom 26ften Auguft 
1605 will er. biefe Stimmungen nicht benugen und eine 
Unruhen erregen. | 

2) The Scots, like locusts, devour this kingdom. Os- 
born Memoirs of James I, p. 424, — By whom nothing 
was unasked, and to whom nothing was denied. 444. — 
The setting up these golden calves, cost England more 
: than queen Elisabeth spent in all their. wars, 477, 
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die Gunſt bes Königs benugen, fo lange ihnen dies 
felbe zu Gebote ſteht und fich in den Ämtern feft- 
fegen. Die Engländer hingegen wollen um fo weni: 
ger etwas zu ihrem Nachtheil erbulden, da fie meift 
von des Könige Perfon und Handlungsweiſe fchlecht 
erbaut find. und laut genug dußern: fie wären in 
Hinfiht auf feinen Ruf und die von ihm gefaßte 
Meinung betrogen worden. Er gefällt ſich fehr darin 
öffentlich und am Tiſche zu fprechen, und über Dinge 
aller, boſonders religiöfer Art, ſcholaſtiſche Streitig: 
feiten zu eröffnen. Er fest auch etwas barin, bie 
Frauen gar fehr zu verachten: fie müffen fi ihm 
Tniend vorftellen laſſen, er ermahnt fie öffentlich zur 
Zugend, und tadelt leichtfinnig ‚alle Männer welche fie 
verehren. Ich weiß, daß er Euer Majeſtaͤt deshalb 
bei voller Tafel fehr unfchidlicher Weiſe angeklagt 
bat; Sie Sinnen - aber Teiche denken daß ihn bie 
englifhen Damen: nicht verfhonen, fondern verab- 
fheuen und mit ihren Zungen, jebe nach ihrer Leis 
benfchaft zerreißen. 

Der König ſagt aber öffentlich Xhorheiten noch 
ganz anderer Art: 3.8. der Papft fey ber Antichrift, er 
verdamme in Allem die holländifchen Generalflanten ; 
er habe England durch A4jährigen Frieden fo zu Grunde 
gerichtet und zerriffen gefunden, als wenn das Land 
54 Jahre Krieg gehabt hätte! — 

Die Schotten erhalten alle, felbft bie. fchon von 

. 11 .% 
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Eliſabeth vergebenen Stellen, ſowie fehr große Ge: 
fchente aus ben Domalnen. Biele vafen gegen Ge: 
cil: deun er habe ſich wider fie mit ben Schotten ver: 
. bunden, und rathe zu diefer Tyrannei um ſich mit ih: 
ver Hülfe zu erhalten. 
5) Berichte vom 24ften und 28ſten Mai 1603. 

Die Unzufriedenheit wählt von Tage zu Tage 
ans verfchiedenen Gründen und verbreitet ſich über 
alle Klaſſen von Menſchen. Das Volk bemerkt nic: 
gends Erleichterung, und da es gewohnt war Elifa- 
beth Öffentlich zu fehen, ihr Beifall zu fpenden und 
Dank von ihr zu empfangen; fo erfcheint es ihm fehr 
befremdlich daß diefer König es verachtet und fo ganz 
zuth gezogen lebt. Man ruft ganz laut: der Aufent⸗ 
halt in Theobalds verderbe ihn. Die Vornehmen zuͤr⸗ 
nen gegen bie Schotten, ja einem iſt das Wort ent⸗ 
fahren: man müfle fchottifche, gleichwie ficilifche Ves⸗ 
peen halten. | | 

Jakob fagte mir: ‚Euer Majeſtaͤt und er wären 
unbefchränft (absolus) in ihren Reichen, und keines: 
wegs von Rath oder Bewilligungen ihrer Unterthanen 
abhängige. — So fpringt er von einer Rebe zur ans 
dern über, nichts feſthaltend oder ergründend. 

. 6) Berichte vom 18ten Junius, 1Oten und 17ten 
Julius 1608, 
Die Verachtung. gegen den König nimmt fichtlich 
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m, und obgleich einige Schotten Ihn durch Ceeil re⸗ 
gieren, find bie meiflen won ihren noch weniger zu: 
fiteden al6 die Engländer. und viele mißvergnuͤgt da⸗ 
von gegangen. — - Man etwartet: bie Ankunft der 
Königinn, auf welche alle Mißvergnügte ihre Hoffnung 
fegen und ihre Plane zu Unruhen (pour remuer) grün: 
den. Auch die Katholiken betrachten fie als letzte Zu: 
flucht, da der König fein. Verſprechen, feine Unter: 
fehrift und alle Dankbarkeit für ihre Treue vergeſſen 
bat. Anſtatt fie gut zu: behandeln, läßt er fie noch 
graufamer bezahlen als die verflorbene Koͤniginn. 

Ungeachtet bie Zahl der Unzufriebenen zunimmt, 
fuͤrchte ich wenig; denn es giebt ist in England nicht 
viel Leute von Muth und Planen. Wohl aber iſt zu 
beforgen, der König werde ſich von den Anerhietun⸗ 
gen der Spanier bienden laſſen, da er überall dem 
Frieden geneigt ift und den Aberglauben heat, fen 
Gewiſſen erlaube ihm nicht die Holländer zu unter⸗ 
flügen. — Das Benehmen der Mäthe Jakobse iſt 
nicht weniger unentfchloffen, anmaaßend, nadhläffig 
und unverfländig. 

Koͤnig Jakob fagte mir: er trinke als ein wahrer 
Bruder auf das Wohl Euer Majeſtaͤt; auch hätten 
fi fett langer Zeit nicht in einem Jahrhunderte zwei 
Könige ihrer Art (de leur qualite) gefunden! 

N Beriht vom 17ten Julius 1608. 
Die Königinn zeigt ſich feſt gemig in ihren Mei- 
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. nungen, aber (nach Art ber Weiber) widerſetzt fie fich 
‚dem Könige mehr in häuslichen Kleinigkeiten, als in 
großen und wichtigen Angelegenheiten. Sie ift nicht 
fo biegfam ihm an einer Stelle nachzugeben, um an 
bee zweiten mehr Anfehn und Einfluß zu‘ gewinnen. 
Manche Unruhige, bie fie einluden fid an ihren 
Feinden zu rächen und große Macht in den Gelchäfs 
ten zu erwerben, haben fie. weder. fähig noch geneigt 
gefunden darauf einzugehen; . es fey aus Schwäche, 
ober aus Mißtrauen, weil jene ſich zu ungebulbig und 
heftig zeigten. 
8) Berichte vom 1Sten, 16ten ‚und iſten. Auguſt 1608. 

Die Verſchwoͤrung Cobhams beaͤngſtigt den König 
ungemein, macht aber dem Cecil noch mehr Arbeit 
und Perdruß. Ich erkenne ſo viel verſchiedenen Sa⸗ 
men von Krankheiten in England, es bruͤtet ſo viel 
in der Stille und ſo viele Ereigniſſe erſcheinen un⸗ 
ausbleiblich, daß ich behaupten moͤchte: von itzt auf 
ein Jahrhundert hinaus werde dies Reich von ſeinem 
Gluͤcke ſchwerlich einen andern Mißbrauch machen, als 
zu ſeinem eigenen Schaden!! 

Die Koͤniginn ſagte mir: „mein Mann richtet 
ſeine Angelegenheiten zu Grunde durch uͤbermaͤßige 
Guͤte und Nachlaͤſſigkeit. Er wird nie in Sicherheit 
regieren, wenn er nicht ben Katholiken Einiges bewil⸗ 
ligt. Im Herzen bin ich Katholikinn und habe, ob⸗ 
wohl vergebens, geſucht meinen Mann zu bekehren.“ 
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Bott gebe daß Die zu große Einfalt (simpkcite) 
Jakobs und feine geringe Erfahrung in Welthaͤndeln 
feinen Sreunden keinen Nachtheil bringen! Denn. ic 
fehe voraus, in welcher Gefahr er ift große Fehler zu 
begehen, und duch Verwirrung und Nachlaͤſſigkeit 
feiner. Regierung Unglüdsfälle herbeizuziehen, . die er 
kaum im "Stande feyn wird zu vermeiden und zu ber 
kaͤmpfen. — So bin. ich überzeugt, daß die. Schotten 
ist die Engländer mehr haſſen als jemals. | 

Jakob gab den Sefandten von Dänemark und 
Braunfchmweig ein Feft, wo er die Ehre des Hauſes 
wahrnahm. Der. gute König: betrank fich ‚nämlich vor 
Alter Augen und nach bee Unfchuld des erften Zeit: 
alter& bergeftalt,. daß er auf den Tiſch fiel"), nach⸗ 
dem er fünf Stunden am Tiſche geſeſſen hatte. 

Die Königinn klagt, daß ſie nicht mehr Geld be: 
koͤmmt; ich flelle Euer Majeſtaͤt anheim, fie unter der 
Hand zu unterflügen ?). 

Alles Anfehn und bie Laſt aller Geſchafte auht 
auf den Schultern Cecils; aber dieſe Laſt und der 
damit verbundene Neid waͤchſt dergeſtalt, daß ich in 
Wahrheit fuͤrchte, er werde ſie nicht lange tragen koͤn⸗ 
nen ohne zu erliegen. Vor wenigen Tagen ſagte ihm 


1) Sur la table; ober sous la table? 


2) Heinrich IV fand dies gefährlih. Schreiben vom 
Lten September 1603. 
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jemand: er muͤſſe ſich unter dieſer Regierung ſehr er⸗ 
leichtert finden, da er nicht mehr wie zur verſtorbe⸗ 
sen Koͤniginn kniend ſpreche. Er aber antwortete: 
wollte Gott, daß ih noch kniend ſpraͤche! — Dies 
Wort iſt manchem klugen Manne aufgefallen, es ſey 
nun daß Cecil feinem Gluͤcke nicht vertraut, oder daß 
er ein allgemeines Ungluͤck für dies Koͤnigreich be= 
fürchtet, weiches ich (um frei zu fprechen) aus nur zu 
vielen Gründen für unvermeidlich halte. 


9) Bericht vom 12ten September 1603. 


Jakob ift ein fo leidenſchaftlicher Jaͤger, daß er 
deshalb zu großem Ärgerniß alle Geſchaͤfte verab- 
fäumt ). Ich begleite- ihn bisweilen mehre Lage und 
bin entfchloffen tin guter Säger gu werben, ober viels 
mehr mich fo anzuftellen. Denn dies iſt das einzige 
Mittel ihn zu fprechen,. feine Gunſt und einiges Ge⸗ 
wicht bei ihm zu erlangen. 

Geſtern ward er ein wenig vom Volke beunruhigt, 
welches von allen Seiten herbeilief ihn zu ſehen. 
Hieruͤber gerieth er in ſo großen Zorn, daß ich ihn 
gar nicht beruhigen konnte; er fluchte, auf alle, denen 
ee begegnete und ſchwur: wenn man ihn nicht molle 
nach feinem Gefallen jagen laffen, werde er England 


1) Heinrih IV fandte ihm den Serin von Bitry, ei: 
nen volllommenen Jaͤger, ber: fi bei ihm einſchmeicheln 
ſollte. 
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verlaſſen. Worte zu unſchuldiger und Seidenfchaftlicher 
Art, die aber doch im Stande. find ihm große Ber 
achtung und unausloͤſchlichen Haß des Volks zuzu⸗ 
iehen. 
10) Berichte vom 10ten und IGten Oktober und 18ten 
December 1608. 

Es ift ein fpanifcher Gefandter angefommen, ber 
viele Leute zu beftechen fucht. Allerdings bedürfen die 
Spanter ſehr bes Friedens, aber ber Gefandte wird 
auch bald die Mängel dieſes Staates bemerken, und 
der König dann, trog aller Betheuerungen, von ſei⸗ 
nen Forderungen nachlaffen. In der That fehlen ihm 
die Mittel den Krieg zu führen, und ber englifche 
Hof war niemals fo arm an Gelde. London hat ihm 
eine Anleihe von 200,000 Thalern abgefchlagen, der 
Überreft der legten Subfibien iſt aufgezehrt und jegt 
borgt er ſchon um feinen Hof zu erhalten! 

Man hatte dem fpanifchen Gefandten einen Sig 
zur Linken der Koͤniginn angewiefen: ee teug ihn felbft 
zur Rechten und fegte fich unter die Damen, welde 
darüber eben fo erflaunt waren, als fie es anftößig 
fanden. Der Gefandte macht ſich durch ſeine An⸗ 
ſpruͤche laͤcherlich und verhaßt. 


11) Berichte vom. Ziften Februar, Aten März, Iten 
April 1604. 


Es ift ſehr fchwer über die hiefigen Staatsange⸗ 
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legenheiten zu urtheilen, das Meifte gefchieht mehr aus 
Unwiffenheit und Unverfland, als aus boͤſem Willen. 

Zwiſchen dem Könige und dem Parlamente find 
ſchon unangenehme Streitigkeiten vorgefallen. Man 
fagt er fey in folhem Zorn, daß er weder eſſe noch 
fchlafe, und gewahr werde, man habe ihm einen uͤbeln 
Rath ertheil. Sch kann indeß, feiner natürlichen 
Schwäche halber, nicht glauben er habe ſolch Gefühl, 
weiches denen bie ihn beherrfchen großen Nachtheit 
bringen könnte. Er hat eine Verordnung ergehen laf- 
fen, wonad) er fieben Engländern und fieben Schot⸗ 
ten das Recht ertheilt in fein Zimmer zu kommen, 
boffend fie hiedurch zu vermifhen und an Drönung 
zu gewoͤhnen. Sie find aber dadurch nur noch hef⸗ 
tiger geworden, und der ganze übrige Hof hat daran 
einen Anſtoß genommen (scandalise). 

Die Vereinigung Englands. und- Schotlands findet 
auf beiden Seiten Widerſpruch. Sie zanken fi) von 
fetbft genug, ohne daß viel Kunft nöthig ift, fie in 
ihren Zwiſtigkeiten zu erhalten. Es iſt nicht wahr: 
ſcheinlich daß Jakob felbft nah) Schotland gehe,‘ um 
die Vereinigung burchzufegen; denn abgefehen davon, 
dag die Unzufriedenheit im Lande. und Parlamente 
wählt, kennt und fücchtet er die feſte und halsſtar⸗ 
tige Natur bes fchottifchen Adels und die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit der puritanifchen Prediger,. und wird ſchwer⸗ 
lich fi) unter fie hineinwagen, ober fich der Gefahr 
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auslegen wollen , fie wegen etwanigen Ungehorfame ju 
befriegen. 


12) Heinrih IV und Villeroi an Beaumont. Den 4ten 
und liten März 1604. 

Ich muß wünfcen daß die Vereinigung Englands 
und Schotlands nicht zum Nachtheil der alten Ber: 
bindung mit Frankreich eintrete. Doch iſt dies eine 
zu Eisliche Sache, als daß ich unternehmen bürfte fie 
zu verhindern. ‚ 

Die Angelegenheiten in Spanien werden mit der 
gewöhnlichen Verwirrung und Unklugheit betrieben. 
Der Hof ift vol Unzufriedenheit und Verbruß über 
den Herzog von Lerma, der jeboch mehr Macht und 
Einfluß befigt wie jemals. 


13) Berichte Beaumonts vom 18ten und 26ſten Mai 
1604. 

Der König fagt: er ſey entichloffen mit Spanien 
nur einen ehrenvollen, vortheilhaften. und ſichern Frie⸗ 
den zu fchließen. Sein Leichtfinn und die außeror⸗ 
dentliche Schwäche, welche man an allen feinen Hand⸗ 
lungen gewahr wird, fowie die ungemeflene Friedens⸗ 
liebe welche er überall zur Schau trägt, Laflen mid 
aber die Feſtigkeit feines Entſchluſſes bezweifeln. Über⸗ 
dies zeigt die, Königinn (ob fie gleich keinen Antheil 
an den Sefchäften bat) fo unvorſichtig als unklug ihre 


m 
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Vorliebe für die Spanier. Nur Cecil iſt der Dei 
nung, man muͤſſe ihnen feſt entgegentresen. 

Jakob hat an das Unterhaus einen Brief. gefchrie- 
ben voller Vorwürfe und in einem Style, defſſen Be⸗ 
urtheilung ich Euer. Majeſtaͤt anheimftelle, um nur 
zu bemerken daß dieß Verfahren fehr ungewöhnlich und 
den Sürften ſehr nachtheilig if. Auch hat man das 
Schreiben gar Übel aufgenommen, große Klagen daruͤber 
erhoben, und fehr bittere und feindliche Urtheile daruͤber 
gefällt. — Deshalb entfchloß ſich der König dem Un⸗ 
terhaufe in einem zweiten Briefe zu fagen: er habe 
fie nicht beleidigen, ſondern nur für das Vernuͤnftige 
gersinnen wollen. Sie find aber dadurch keineswegs 
zufriedengeſtellt; und wenn fie mehr über ben erſten 
Brief zuͤrnten und ſchalten, fo fpotten fie mehr über 
den zweiten. | 

Deßungeachtet lebt König Jakob der Überzeugung : 
er fey viel weifer als alle feine Raͤthe, und Eönne 
trotz aller Verwickelungen neutral bleiben und in Ruhe 
bes Friedens genießen. — Sch im Gegentheil fehe 
viel Ungluͤck und Verwirrung nahen und ‚ann Euer 
Majeftät verfihern, daß Sie eher Grund haben fein 
verkehrtes Benehmen und feinen Untergang zu ahnen 
and zu bemitleiden, als feine Macht ober die fabel- 
- haften Plane ber Königinn wider Frankreich zu fuͤrch⸗ 
ten. Überdies ift Scotland, wegen der. verkehrten 
Art wie man die Bereinigung mit. Englanb betvieben 
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hat, {gt ganz franzöfifch gefinnt, und der Much ber 
Engländer tft in der Gruft der Etifabeth mic begra⸗ 
ben (enseyeli) !), 


14) Berichte vom 7ten und 14ten Junius 1604.. 


Die Königinn von England ift fo Leichtfinnig und 
umvorfichtig, daB fie laut fagt: fie hoffe ihr Sohn 
werde dereinft Frankreich fo gut erobern als fein Vor⸗ 
gänger Heinrich V. Überdies behauptet fie, um ihre 
Weiffogung beffer zu begründen, er gleiche dieſem 
Koͤnige. 

Die Englaͤnder ſi find itzt beſtechbar (corrompus) und 
unter ſich zerfallen, wenig feſt in ihrer Religion, dem 
Könige weder in Liebe noch Gehorſam recht zugethan; 
weshalb bie Spanier mit Künften, Schmeicheleien 
und Gelde ſchon Viele gewonnen haben und nad) 
mehr zu fich binüberziehen werben, fobald der Friebe 
gefchloffen und der Handel frei iſt. Amkererfeits kann 
man behaupten: je mehr die Spanier mit den Eng⸗ 
Ländern zufammienfommen, befto mehr werden ſie ver⸗ 
haßt werden. 

Die gute Eliſabeth! deren Andenken man nicht 
genug ehren kann! Ihr Nachfolger iſt nicht im Stande, 
Haͤndel bei ſeinen Nachbaren zu beguͤnſtigen, oder da⸗ 
von Vortheil zu ziehen; er hat genug mit den taͤg⸗ 


. 1) Bericht vom Sten Junius 1604. 
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lich flärker .werbenden feines Hofes zu thun. Betrach⸗ 
ten Sie aus Mitleiden, wie ber Staat und bie Lage 
eines Fuͤrſten befchaffen fenn muß, den die Prebiger 
öffentlich auf der Kanzel heruntermadhen, den bie 
Stadtkomoͤdianten auf der Bühne darftellen, deſſen 
Stau bdiefen Schaufpielen beimohnt um ihn auszula- 
hen, dem das Parlament teost und ihn verachtet, 
und der allgemein von feinem ganzen Volke gehaßt 
wird! 0 
Vorgeftern (12ten Junius) ſprach er voller Born 
im Unterhaufe. Man hörte ihn am und ſchwieg; 
gleich nachher aber vechtfertigten fie fich fchriftlich ge: 
gen alle feine Anklagen und erklärten: die Lords, welche 
das Unterhaus bei dem Könige anflagten, hätten es 
gutentheild zu dem angetrieben was dem Könige miß- 
falle. — So wird er von den Einen fchlecht geleitet 
und verrathben, und von den Anderen beleidigt und 
verachtet. 


'15) Heinrih IV an Beaumont. Den 2iften Zunius 160%. 
Ich bin der Meinung man muß ben. König von 
England Frieden fchließen laſſen nach feinem Sinn 
und feiner Leidenfchaft, ohne ihn zu beunruhigen oder 
abzulenken, fey es durch Dienfte oder Gegenvorftel: 
lungen. > 


16) Bericht Beaumonts vom ten Julius 1604. 
Dee König ift immerdar ‘auf ber Jagd um feinen 
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bewegten und beteübten Geiſt über unzählige geheime 
Verdrießlichkeiten zu zerftreuen, welche ihm bie übele 
Aufführung ber. Königinn verurfaht; dann aud um 
einen Theil des Zornes loszuwerden, ben er über bas 
Unterhaus ımd die. Geiftlichen empfindet. 

Ein puritanifcher Priefter verglich ihn mit Aero: 
beam und fagte ihm ins Angeficht: er habe zu wenig 
Liebe und Sorgfalt für feine Unterthanen, denen er 
doch fo viel verdanke. Anftatt Alle mit Klugheit und 
Anfehn. zu. regieren, laſſe er ſich felbft von MWenigen 
. leiten, welche ihn durch ihre Raͤnke zu ſchlechten Be⸗ 
ſchluͤſſen verführten "und feine Güte mißbrauchten. 
Zum Beweiſe erwähnte jener Priefler eine Unzahl 
von einzelnen Zügen in Hinfiht auf. Staat und Kir 
he, die den König aufs Iebhaftefte verlegten, fo daß 
er jenen gefangen nehmen ließ und betheuerte: er habe 
nie in Scotland einen fo flandalöfen Prediger ge: 


hört, .oder Grund gehabt über irgend. einen mehr zu 


zuͤrnen. 

Durch die Kraft und Gewandheit feines Geiſtes 
haͤlt Cecil allein das Steuerruder des Staͤates und 
koͤnnte nach jeder Richtung fegelnz. allein fein Much 
tommt feinem Geifte und feinem Einfluffe nicht gleich. 


17) Bericht vom 22jten Oktober 1604 


So lange Jakob lebt, wird er unter keiner Ver⸗ 
anlaſſung jemals einen Krieg beginnen, fondern den 


—4 
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Sieden, ſelbſt durch ſchlechte, unverflänbige und bes 
ſchimpfeade Mittel, zu erhalten fucken. Er Hape ben 
Krieg aus Gewohnheit, aus Grundſatz und von Ra: 
tur, und will ihn, nad). feinen Worten, meiden wie 
feine eigene Verdammmiß. Denn er ift gebohren und 
erzogen mit einem niedrigen und ſchwachen Herzen, 
und bildet fi ein (nach Weiſe ber Zürften bie ſich 
der Religion, den Wiffenfchaften und dem Muͤßig⸗ 
gange ergeben) er Eönne nie gegen feinen Willen, durch 
Pflicht und Gewiſſen und wegen gewaltiger und ges 
feßticher Gründe zum Kriege gezwungen werden. Dies 
zu kommt daß er ſich wegen feiner Schwäche, Nach⸗ 
läfiigkeit und Unerfahrenheit, den: Gefchäften nicht ges 
wachſen fühlt und davon fen hält, Und fo glaubt 
er nun, während des Friedens koͤnne er fie mit we⸗ 
niger Schande Andern aufladen und feine Fehler leichs 
ter verdecken, als im Kriege, und dann feiner Ratur 
gemaͤß in aller Freiheit der Ruhe und den Vergnuͤ⸗ 
gungen leben. 

So der Koͤnig; die Koͤniginn aber ſucht (um ihre 
Plane beffer zu begruͤnden) den Geiſt und die Natur 
des Prinzen Heinrich: von Wales täglich zu verderben (cor- 
rompre), indem fie feinen:Heinen Leidenſchaften ſchmei⸗ 
heit, ihn von feinen Arbeiten und Übungen ablenkt, 
und (zur Schmach feines Vaters) die Wiffenfchaften 
als unwuͤrdig eines großen Feldherrn und Exoberers 
darſtelt. Sie ſucht ferner feine Beine Seele für. die 
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Spanier zu erhitzen, indem fie ihm eine Verhei⸗ 
rathung mit-der Infontinn empfiehlt. — Auch bat 
fie. beim Koͤnige ausgewirkt, daß. der Prinz künftig an 
ihrem Hofe bleibe, und fagte mis mit fo viel Unver⸗ 
ſchaͤmtheit (impudence) als Unklugheit: es iſt Zeit 
- daß ich den Prinzen befige und feine Liebe erwerbe, 
denn der König trinke fo viel und führt fich in jeber 
Beziehung fo ſchlecht auf, daß ich ein baldiges uͤbles 
Ende erwarte. — Sch weiß daß fie hiebei nicht bloß 
auf die fchlechte Lebensweiſe des Könige fußt, ſondern 
auch darauf: daß (nach ihren Werten) die Minner aus 
dem Hauſe Lenox, in Folge zu vielen Weintrinkens, mit 
dem vierzigften Sabre meiſt gefloeben, ober doch ganz 
fiumpf (hebetes) geworben find. Endlich hat fie, mit . 
einer gottlofen und verabfehenungsmärbigen Neugier, 
Sterndeuter befengt, und vertraut. ihren Weiſſagun⸗ 
gen. — Weil indeß der König in der That täglich 
ſchwaͤcher und verädhtlicher wird, fo waͤchſt das An- 
ſehn der Koͤniginn. 

Außer der Noth und häuslichen Wuth, die jenen 
über die Verachtung und den Daß der Koͤtiginn er⸗ 
greift, geraͤth er in Sorge und Eiferfucht uͤber die 
Veränderung welche im Primgen von Wales durch bie 
Verführung feiner Mutter‘ vorgeht. Andererfeits leider 
des Königs Ruf gar ſehr durch ſchwache und niedrige 
Danbtungen '), die man in feinem Privatleben bemerkt. 
" I) Actions falbles et base. 


⸗ 


268 Einundfezigfter Brief. \ 


Er hat fidy durch verwirrte und unverfländige Ver: 
ſchwendung in folche Noch geftlrzt, daß er nicht weiß 
wovon er igt feinen Hof erhalten fol. Eine Anleihe 
bei ben Reichen im Lande, ift von allen ſehr übel auf: 
genommen und von manchem ganz abgelehnt worben. 


18) Berichte vom 22ften November, 2iften und 27ften 
December 1604. 

Die Königinn bat ihrem Gemahle ben Weief des 
ſpaniſchen Geſandten uͤbergeben, womit er ihr ein 
Schreiben des Papſtes uͤber die Ausſoͤhnung Englands 
mit dem roͤmiſchen Hofe zuſandte. Sie ſcheint mehr 
an ihre Ballete, als an ihre Ehre und ihre Freunde 
zu denken. Auch iſt ſie ſehr geſpannt mit ihrem Bru⸗ 
bee(?), dem Herzoge von Holſtein, weil fie dieſer (nah 
den Anwelfungen ihrer Mutter und ihres Gemahle) zu 
frei über ihre fchlechte Aufführung zurechtgeroiefen hat. 

. Der König ift fo verdrießlich über die Zudringlich⸗ 
keit, das Mißvergnügen, den Spott (pasquins), bie 
ee feit feiner Rüdkunft in diefer Stabt erfahren hat, 
daß er ſich hinmwegbegeben will, — gleichtwie die Kran- 
Ten, welche ſich einbilden ihr Übel los zu werden, wenn 
fie mit dee Luft wechfeln. 


19) Berichte vom i2ten Januar und dten Februar 1605. 
Die Katholiten find Aber harte Behandlung in 
Verzweiflung und fangen am fich zu verfländigen; die 
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Puritaner anbererfeits wuͤthen, und fprechen fehr un- 
wuͤrdig von dee Perfon bes Königs, worüber er, wie 
ich weiß, ſehr in Sorgen ‚lebt. Doch bleibt er der 
Jagd willen in Huntingdon, und fürchtet noch mehr 
gewiſſe Wahrfagungen und Himmelszeihen über fein 
und des Reiches Schidfal. 


20) Der Minifter Villeroi an Beaumont. Den 16ten 
Sanuar 1605. 

Wir koͤnnen uns nicht genug wundern daß ber 
Papſt den fpanifchen Gefandten erwählt hat, um bie 
Königinn zu erforfchen und für den Katholicismus zu 
flimmen, ohne uns davon irgend ein Wort wiffen zu 
laſſen. Alle Nachrichten aus Rom ſprechen (chantent) 
von Nichts als dem Zutrauen feiner Heiligkeit zu dem 
Könige in Bezug auf die englifchen Angelegenheiten. 
"Aber der römifche Hof ift fo trügerifch wie die an⸗ 
dern, und man muß fehr liflig und pfiffig (madre) 
ſeyn, um fich nicht verloden und fangen zu laffen. 


21, Berichte vom Sten und 12ten Februar, 11ten April 
und 6ten Mai 1605. 

Der fpanifche Gefandte hat der Königinn keinen 
Brief des Papftes übergeben, fondern ihe nur geſchrie⸗ 
ben, als habe er dazu Auftrag von ihm erhalten. 

. Ferner bat Klemens VIIL den König gebeten: wenn 
er nicht felbft Eatholifch ‚werden wolle, möge er we: 
I. 12 
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nigften® feinen aͤlteſten Sohn In dieſer Lehre umter- 
richten laſſen. Jakob entſchuldigt fich in einer Scheift, 
weil er die Religion in welcher ex erzogem worben für 
die beſte halte; doch ſey er nicht fo eigenfinnig, daß 
ee durch genuͤgende Beweiſe ſich nicht belehren laſſe, 
weshalb ſeine Heiligkeit eine freie Kirchenverſammlung 
berufen moͤchten, der er in Perſon beiwohnen, oder 
Bevollmächtigte hinſenden wolle. 

Unterdeß läßt er fein firenges Gefeg wider die Pu⸗ 
ritaner volgiehen, und weil biefe deshalb Hagend be- 
baupten, er ſey katholiſch gefinnt, geht er damit um 
eine neue Verfügung wider die Katholiten zu erlaffen 
und bie alten Steuern von ihnen beizutreiben. Wie 
ftimmt dies nun wohl mit der Sendung Lindfays 
nah Rom, ber ihn aber auch in unangenehme Ber 
legenheiten gebracht hat !). Überall Unordnung, Wi: 
derſpruͤche, Heuchelei, Unklugheit, Schwäche, Umwif: 
fenheit u. ſ. w. 

Des Königs Heuchelei ift ungemein groß. Er 
glaubt in der Theologie mehr zu verftehen als Pau: 
Ius und Auguftinus, und will im Ernſte weder feine 
Religion ändern, noch die Katholifen erleichtern. 

Mehre Engländer glauben: wenn :der Prinz von 


Wales die Infantinn heirathe, werde fie die Nieder⸗ 


lande ald Mitgabe erhalten. So lockt man fie! 


1) Bericht vom 11ten April 1606. 
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22) Heinrich IV on Veaumont. Den Z’ften Mai und 
19ten Julius 1608. 

Ich wünfche daß ber König Jakob erfahre, daß, 
wenn mic nur bie Furcht vor den fpanifchen Waffen 
von einer beffimmterm Erklärung für die Niederlande 
abhielte, ich bald einen Beſchluß faffen und ben 
Sprung wagen würde. Uber mich hält vielmehr bie 
Ehrfurcht vor der Gerechtigkeit zurück, welche ich mei: 
nen andern Nachbaren fehulbig bin und die ſtets Al⸗ 
les über mic, vermag. Denn ich bin eiferfüchtiger 
auf meinen Ruf und die Wohlfahrt und Freundfchaft 
meiner guten Verbündeten, als / begierig meine Herr⸗ 
Schaft auf Koften Anderer auszubehnen, was auch aus 
meinem Benehmen deutlich hervorgeht. Denn ich bin 
zu gut unterrichtet von der jegigen Lage Spaniens 
und der Chriftenheit, um nicht zu willen, mit wel 
chem Bortheile ih mich der jegigen Gelegenheiten 
bedienen und einen Krieg anfangen Eönnte. 

Die Katholiken werden ist in England mehr miß- 
handelt als zur Zeit Eliſabeths. Sie Hagen deshalb 


- Kecil an, nicht weil er ein Freund der Purktaner ift, 


fondern weil er wähnt daß died zum Vortheile feines 

Könige und Vaterlandes gereiche. Ich wuͤnſche dag 

Cecil ſich mäßige; doc verfahren Ste fo, daß der 

Koͤnig und feine Näthe keinen Argwohn wider mich 

faffen. Denn die Engländer find ohnehin gegen ihre 
12 * 


a 
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Nachbaren und felbft gegen die Franzoſen N eiferſuch⸗ 
tig und mißtrauiſch. 


28) Bericht Beaumonts vom 17ten September 1605. 


Ich Habe nebft dem venetianifchen Gefandten: den 
König zu den öffentlihen Disputationen begleitet, 
welche man zu. feinem Vergnügen mit großer Feier 
lichkeit in Orforb angeorbnet hatte. Man muß in 
Mahrheit geftehen, daß er ihnen nicht bloß zwei Tage 
lang mit größter Sorgfalt und Geduld beimohnte, 
fondern den Vorfig führte (presidait) mit unglaublis 
chen Beweiſen von Urtheil und Gelchrfamkeit. Denn 
wenn "die Doktoren disputirten, fo entwidelte, vers 
einte und ordnete er fogleich ihre Gründe, und löfte 
naͤchſtdem die beftrittenen Stagen, indem er ftetd mit 
bewunbernswürbiger Leichtigkeit und Beredſamkeit La⸗ 
tein ſprach. Deshalb hat ihm die ganze fchofaftifche 
Berfammlung, nad) ihrer Weife, außerordentliches Lob 
und Beifall ertheilt, und tft höchlich erbaut und be⸗ 
gnügt von feinem Benehmen, und der bei einem Koͤ⸗ 
nige in. folchen Gelegenheiten fo feltenen Herablaffung. 
Am Schluſſe der Disputation forderte er in einer 


-  Iateinifchen Rede alle Studenten auf, die Wiſſenſchaf⸗ 


ten zu lieben und ihnen fleißig obzuliegen, und ver: 
ſprach ihnen für diefen Fall feine Gunft und Unter 


1) Et meme des Frangais. on 
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flügung. Insbeſondere ermahnte er fie, ben römifchen 
Aberglauben zu fliehen, und, nad feinem Beifpiele, 
dem wahren Glauben lebenslang treu zu bleiben '). 


Zweiundſechzigſter Brief. 
Salisbury. Die Königinn. Pathenftele Jakobs I. Die 
Spanier. Der König von Dänemark in England. 
Unzufriedenheit mit Jakob. Verſchwendung. Jakob 
und die Schauſpieler. Streit uͤber den Vorrang zwi⸗ 
ſchen dem fpanifchen und franzoͤſiſchen Geſandten. Ja⸗ 
kobs Schriftſtellerei. Jakob uͤber Sully. Tod des 
Prinzen Heinrich. 


Um keine. Luͤcke in den Berichten uͤber England zu 
laffen und mehre Stimmen über Jakob ‚abzuhören, 
theile ich folgende Auszüge aus den Geſandtſchafts⸗ 
berichten Ia Boderies mit 2). 


m 


1) Berichte aus London vom Slften Mai, Ziften und 
23ften Junius 1606. 


Salisbury (Cecil) hat eine größere Gewalt: in die | 
fem Reiche, als man glauben. kann; er verdient alſo 


1) Der legte Bericht Beaumonts ift vom 26ften Ofto- 
ber 1605. 

‘2) Bibl, roy. Chambre du Levant Ambassades Vol, 
42 —44, und St. Germain 1208. 
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um fo mehr Lob daß er fich zu mäßigen und die gu- 
ten Häufer zu getoinnen weiß. 

Die Königinn von England giebt mir keine Au⸗ 
dienz, weil fie fhwanger fey. In Wahrheit beruht 
die Weigerung lediglich darauf, daß fie in biefem Iu- 
ftande überaus haͤßlich iſt und fürchtet, ich werde eine 
Beſchreibung von ihr nad) Frankreich ſchicken. 

Der König iſt fehe böfe, dag Euer Majeſtaͤt ihm 
unter den Pathen die zweite, dem Papſte aber die 
erfte Stelle eingeräumt haben. Er fagte: um bei 
Königs meines Bruders willen, würbe ich zu Allem 
was er wünfcht bereit feynz; mich aber dem Papfle 
unterzuordnnen, flreitet gegen meine Würde und mein 
Gewiſſen. — Die Königinn hegt biefelbe Meinung 
und fpricht: die Unterthanen des Königs können eine 
fo erniedrigende Handlung nicht fehen, ohne ihn zu 
tadefn und ſich dadurch verlegt zu finden. 


2) Heinrich IV und Villeroi an la Boberie, ben G6ten 
und 29ften Julius 1606. 

Wir haben mehr gelacht als gezuͤrnt über bie 
Schwierigkeiten, welche König Jakob Über die Pathen- 
ftelle erhebt. — 

Es ift die Natur dee Spanier, Alles was ihren 
gefährlichen und ehrgeizigen Planen dient, jeder an⸗ 
deren Ruͤckſicht voranzuftellen. Sie bebedien ihre Übel⸗ 
thaten und mißbrauchen ihre Nachbaren unter dem 
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Vorwande der Froͤmmigkeit und Sreundfchaft, und 
verfahren dabei mit fo viel Heuchelei und Verſtellung, 
daß es ſchwer iſt fich gegen ihre Lif zu fichern. Spa⸗ 
nins Freundſchaft erfcheint gefährlicher, als feine 
Waffen, und es macht fich kein Gewiffen daraus ſich 
mit Jeden einzulafien. Werben jene hierauf ertappt, 
find fie mißvergnügter ob des Mißlingens ihrer Plane, 
als daß fie ſich dee Sache fhämen. — Zeigt man 
Milde und Nachſicht, fo üben fie doppelte Lift und 
fuchen ihre Abfichten noch beſſer zu verfieden und 
ducchzufegen u. f. w. 


3) Bericht vom SOften Julius 1606. 


Der König Cheiftian IV von Dänemark ift hier 
angefommen. Seine Flotte ift ſchoͤn und das Admi⸗ 
ralſchiff von 1500 Tonnen vergoldet und mit Fahnen 
bedeckt. Zu feinem Gefolge gehören unter anderen 
100 Zeibwächter in blauem Sammer mit Silber ges 
kleidet, 12 Zeompeter, 12 Pagen, die Matrofen und 
Soldaten ähnlich, aber in Tuch gekleidet! Der Kö: 
nig von England hält Alle frei. Den Sonntag brin- 
gen fie faft ganz in ber Krche zu. 


4) Berichte vom 12ten, 22ften und 2Bften Auguft 1606. 


Der König von Dänemark fängt an ſich zu lang- 
weilen und wird wohl eher abreifen, als er wollte. 
Man hat ihm bie Jagd verekelt (rebute). Es wird 


» 
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um fo mehr Lob daß er fich zu mäßigen und bie gu⸗ 
ten Haͤuſer zu gewinnen weiß. 

Die. Königinn von England giebt mir keine Au⸗ 
dienz, weil fie fehtwanger fey. In Wahrheit beruht 
die Weigerung lediglich darauf, daß fie in dieſem Zu⸗ 
ftande überaus haͤßlich iſt und fürchtet, ich werde eine . 
Beſchreibung von ihr nad) Frankreich fchiden. 

Der König tft ſehr böfe, daß Euer Majeftät ihm 
unter den Pathen die zweite, bem Papfte aber die 
erfte Stelle eingeräumt haben. Er fagte: um bes 
Königs meines Bruders willen, würbe ich zu Allem 
was er wünfcht bereit ſeyn; mic, aber dem Papfte 
unterzuorbnen, flreitet gegen meine Würde und mein 
Gewiſſen. — Die Königinn hegt biefelbe Meinung 
und fpricht: die Unterthanen des Königs koͤnnen eine 
fo erniedrigende Handlung nicht fehen, ohne ihn zu 
tadefn und fic dadurch verlegt zu finden. 


2) Heinrich IV und Villeroi an la Boberie, den 6ten 
und 29ften Julius 1606. 

Mir haben mehr gelacht als gezuͤrnt über bie 
Schwierigkeiten, welche König Jakob Über die Pathen⸗ 
ftelle erhebt. — 

Es iſt die Natur der Spanier, Alles was ihren 
gefährlichen und ehrgeizigen Planen dient, jeder an⸗ 
deren Ruͤckſicht voranzuftellen. Sie bedecken ihre Übel: 
thaten und mißbrauchen ihre Nachbaren unter dem 
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Vorwande der Froͤmmigkeit und Freundſchaft, und 
verfahren dabei mit ſo viel Heuchelei und Verſtellung, 
daß es ſchwer iſt ſich gegen ihre Liſt zu ſichern. Spa⸗ 
niens Freundſchaft erſcheint gefaͤhrlicher, als ſeine 
Waffen, und es macht ſich kein Gewiſſen daraus ſich 
mit Jedem einzulaſſen. Werden jene hierauf ertappt, 
find fie mißvergnügter ob des Mißlingens ihrer Plane, 
als daß fie ſich der Sache fchämen. — Zeigt man 
Milde und Nachſicht, fo üben fie boppelte Liſt und 
ſuchen ihre Abfichten noch beſſer zu verfleden und 
durchzufegen u. f. w. 


3) Beriht vom ZOften Iulius 1606. 

Der König Chriſtian IV von Dänemark ift hier 
angetommen. Seine Flotte ift ſchoͤn und dad Admi- 
talfchiff von 1500 Tonnen vergoldet und mit Fahnen 
bedeckt. Bu feinem Gefolge gehören unter anderen 
100 Leibwächter in blauem Sammet mit Silber ges 
Beidet, 12 Zrompeter, 13 Pagen, die Matrofen und 
Soldaten ähnlich, aber in Tuch gekleidet! Der Koͤ⸗ 
nig von England hätt Alle frei. Den Sonntag bein: 
gen fie fat ganz im ber Kirche zu. 


4) Berichte vom 12ten, 22ften und 28ften Auguft 1606. 


Der Koͤnig von Dänemark fängt an fich zu lang- 
weilen und wirb wohl eher abreifen, als es wollte. 
Man hat ihm die Jagd verekelt (rebute). Es wird 
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. kein Turnier mehr flatt finden, da fich die Ritter der 


leuchtenden Säule entfchloffen haben ben armen. Mer⸗ 
kin in Ruhe zu laflen, und das Geld zu fparen wel⸗ 
ches die Entdeckung feiner großen Geheimniffe würbe 
gekoftet haben. So fürchte ich wird ed mit der Zu- 


ſammenkunft dieſer beiden Könige geben,. wie mit. 


allen ähnlichen, die Trennung wird nicht fo angenehm 
ſeyn, wie der Willlommen. Die Dänen erfcheinen 
den Engländern grob und werben deshalb verachtet; 
die Engländer hingegen gelten den Dänen für unge 
. mein ftolz. | 

Geftern (21ften Auguft) Hat’ endlich der König 
von Dänemark vom Könige Jakob Abſchied genom⸗ 
men. Er binterläßt an diefem Hofe einen großen Ruf, 
befonberd den eines freigebigen Fürften. 

Mehre Male verfpottete. er den englifchen Admiral 
- Nottingham), einen alten Mann, der einejunge Frau 
hat. Am Tage feiner Abreife hielt er eine Uhr in der 
Hand und die Königinn umd jener Admiral_näherten fich 
und fragten: was e8 an ber Zeit ſey. Drauf machte 
König Chriftion mehre Male mit zweien Fingern daß. 
Zeichen von Hörnern, um anzubeuten es fen zwei Uhr, 
lachte aber zu gleicher Zeit fo mit der Königinn daß 
der Admiral ſich dadurch außerordentlich beleidigt 
fühlte. Als er nach Haufe kam, befahl er feiner Frau, 
einem vertrauten Diener bes. Könige St. Clair einen 
Brief zu ſchreiben, worin fie ihm fagt: er fey nur 
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ein Heiner König und fie ſey eine fo tugeubhafte Frau 
(femme de bien) wie weber feine Mutter, noch feine 
Stau, noch feine Schwefter, und das Kind womit fie 
fhwanger gehe (der König Chriftian und die Koͤniginn 
Anna hatten etwas darüber gefagt) gehöre fo ihrem 
Manne, wie, keines von denen welche die Königinn ge- 
habt, dem Könige. — St. Clair zeigte diefen Brief 
feinem Herrn, der drauf und dran war zuruͤckzukeh⸗ 
ren, um ſich an dem Admiral zu raͤchen. Da ihn 
jedoch ſeine Raͤthe hievon abhielten, ſandte er den 
Brief an die Koͤniginn, und bat ſie nebſt ihrem Ge⸗ 
mahl ihm Genugthuung zu verſchaffen. Sogleich ließ 
die Koͤniginn jene arme Dame rufen, ſagte ihr tau⸗ 
ſend Grobheiten, behandelte fie wie einen Baſtard 
(fie iſt Enkelinn des Baſtards von Schotland), jagte 
ſie fort und ſtrich ſie aus dem Verjzetchniſſe ihres 

Hofſtaats. 


5) Villeroi ana Boberie, is ten, Geptember: 1606. 

An ber Erzählung vom-Admiral und feiner Frau 
hat König Heinrich IV Gefallen gefunden, wie dies 
auch mit ähnlichen ber Fall fenn wird. 


6) Berichte Yom 28ſten Kuguft und 1ften September 1606. 


Der König wendet keine Zeit auf Gefchäfte, und 
fo viel Anfehn auch feine Raͤthe genießen, wollen fie 
boch in wichtigen Dingen nicht allein entfcheiben. 

12** 
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Kaum ſah er fi vom Könige von Dänemark 
befreit, fo ſprach er davon große Jagden anzuſtellen, 
worauf fi) Salisbury im Namen bes Raths zu ihm 
begab und ihn bat, er möge feine Abreife doch bis 
zu Ende der Woche verfchieben. Allein ungeachtet er 
vor ihm Pnienb die allerdringendſten Borftellungen 
machte, blieb Jakob unbeweglich und gerieth fo in 
Zorn, daß er rief: man bringe ihn um, man folle 
ihm Heber nach Schotland zuruͤckſchicken u. ſ. w. 

Der König bat einen anonymen Brief empfan- 
gen, worin man ihm fagt: er folle daran deuten fein 
Boll gut zu regieren, und nicht immerbar den Thie⸗ 
ren nachlaufen. Wenn er fich Hierin nicht mäßige, 
werbe man alle feine Hunde vergiften. An dem Ks 
nige von. Daͤnemark möge er ein Beiſpiel nehmen, 
und ſich wahrhaft koͤniglichen KWefchäftigungen erge⸗ 
benz; fonft verliere ee alle Liebe und Achtung feine® 
Volks und ziehe ſich jeden Fluch zu, den man nur 
über einen böfen König, für ihn und feine Naqhtom⸗ 
menſchaft aue ſprechen koͤnne 


5 Berichte vom Siften Oktober und 18ten December 1606. 


Der König tft noch immer erzürnt auf den. Him⸗ 
mel, weil es nicht regnet und alfo — die Hunde . 
feine fo feine Nafe haben! 

Mean: hat in London einen Anfchlag gefunden, 

worin ber König wegen feiner harten Behandlung ber 
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Kathokiben wit dem Tode bedroht, unb wegen der 


Eienbigkeit feiner Regierung hart getabelt wird. Dies 


Altes macht ihm um fo mehr Sorge, ba. er ſich bie 
jest flr einen der gelehrteſten und weiſeſten Fuͤrſten 
gehalten hat, and. nun erſtaumt daß man von ihm 
die entgegengefogte Meinung begt. Auch liebt er fehr 
das Leben und fuͤrchtet, in Erinnerung früherer Er⸗ 
eigniſſe, neue Nachſtellungen u. f. w. 


8) Berichte vom Iilten Januar 1607 und Iften Ja⸗ 
nuar 1608, 

Der König ift in folcher Geldnoth, daß man es 
fie den Friebenszuſtand kaum begreifen kann. Als 
ber Großſchatzmeiſter diefer Tage nach Haufe fuhr, 
hielten ihn viele ‚von ber Eöniglichen Dienerfchaft an 
und ließen ihn nicht eher fort, bis er verfprach ihnen 
Selb auszahlen zu laſſen. Die Hanbelsleute bes Prin- 
zen von Wales ſtellten ebenfalls alle Lieferungen ein, 
big er ben Großſchatzmeiſter hart angehen ließ, fie zu 
befriedigen. - Mix ift als fähe ich die Zelten Hein: 
richs III: das Volk iſt überlaflet und niemand wird 
bezahle, — Aber auch Guͤnſtlinge giebt es Hier, — 
fo wie damals u. ſ. w. 

Die Koͤniginn bereitet einen Wall, der 30,000 
Thaler Eoften wird. Jedermann iſt daruͤber erzisent 
und ein Wigkopf fagte: in Frankreich iſt ein Prinz 
gebohren, in Spanien ein zweiter, und für beide hat 
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‚man nicht fo viel Aufwand gemacht, als bier um 
einer tobten Tochter willen! 

Auch verfchenkt der Koͤnig große Ehmahmen (ren- 
tes), ohne daß feine Miniſter etwas davon wiffen !). 

Ein Prebiger ſprach in der Hauptkirche von Lon⸗ 
don mit der größten Unverfchämtheit. von. allen Schot⸗ 
ten, befchrieb fie als faul, ungefchidt. zu Jeglichem, 
ausgenommen zum Übelthun, und legte ihnen. alle 


Lafter bei. Da er keine Perfon ausgenommen hatte, 


ward er in ben Thurm gefchickt. 


: 9) Bericht vom Sten April 1608, 


Ich ließ gewiſſen Schaufpielern unterfagen, die 
Geſchichte des Herzogs von Biron barzuftellen; als fie 
aber fahen daß ber ganze Hof die Stadt verlaffen 
hatte, thaten fie es dennoch; ja fie führten die Koͤ⸗ 
niginn von Frankreich und das Fräulein von Verneuil 
auf die Bühne. Nachdem jene die. legte mit Worten 
hart mitgenommen hatte, gab fie ihr eine Ohrfeige. 
Auf meine Klage hat man breie eingefperet; aber die 
Hauptperfon, der Verfaſſer, entkam. 

Ein oder zwei Zage früher hatten. fie ihren eige⸗ 
nen König und alle feine Günftlinge. auf fehr. befrem⸗ 
dende Weile dargeftellt. . Sie laſſen jenen auf den 


Himmel fluchen, weil ihm ein Vogel geflohlen wor⸗ 


1) Bericht. vom 27ften Bebruar .1608. 


ed 
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ben, und einen. Edelmann durchpruͤgeln, weil er bie 
Hunde ‚von der Fährte abgerufen hatte. Gie flellen 
ihn vor als fen er täglich wenigflend einmal betrun- 
fm u. ſ. w. 

Er hat hierauf befohlen, es ſolle in London tein 
Scyaufpiel mehr gegeben werben; welches Verbot auf- 
zubeben ſie fchon 100,000 Livres geboten haben. Viel⸗ 
leicht wird ihnen die Erlaubniß, jeboch unter der Be: 
dingung wieder gegeben, baß fie. keine neueren Ge⸗ 
ſchichten darftellen oder von ber. Gegenwart fprechen. 


| 10) Billeroi an Beaumont, den 2ten Bebruar 1608. 


Was Ihren Streit über Vorrang, . Einfabungen 
u. dgl. mit. dem fpantichen Gefandten anbetrifft, fo 
bat der König (Heinrich IV) dem englifchen Gefand- 
ten gefagt: aus biefer Behandlung erkenne er, daß 
man feine Achtung und Freundſchaft wenig achte. 
Sollte dies (und fo war es) von ber Koͤniginn her⸗ 


: rühren, fo glawbe er biefe Ungunft nicht zu verdienen, 


da er fählger fey die Damen zu ehren und ihnen zu 
bienen, als fein Nebenbuhler Philipp. IT, — und 
ein beſſerer Soldat obeneln. 


11) Bericht vom 6ten Mai 1609. 
.. Viele wuͤnſchen daß König Jakob dieſe Buͤcher 
nicht ſchriebe, aber keiner wagt es ihm zu ſagen. Ei⸗ 
nige meinen, er fuͤhle ſich dazu hauptſaͤchlich durch ge⸗ 
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wiffe Weiſſagungen angetrieben: er werde, nachdem 


er. König von England geworden, auch bie Macht des 
Papftes zeritöcen und ihn aus Rom vertreiben Die 
Königinn, welche mit mir davon fprach, mache fidh 
darüber luſtig, unb behauptet daß mehre vom Rathe 
(insbefondere Sallobury) ihn bazu anteeiben, weil fie 
wiſſen daß er ſich dadurch im unendliche Weitlaͤufig⸗ 
keiten verwickelt und ihnen unterdeß bie Regierung 
überläßt. Die Haupturſach ift aber gewiß feine Ans 
maßung, weil er glaubt mehr von der Theologie zu 
verfiehen als alle Doktoren der Welt, und wenn ir: 
gend noch etwas Anderes mitwirkt, fo iſt es ber 
Wunſch mehr Anſehn bei Lutheranerm und Calviniſten 
zu erwerben und den Vermittler mwiſchen ihnen zu 
ſpielen. 


18) Der franzoͤſiſche Geſandte Spifame an ben wiiniſter 
upyſieux, den 2iften Mai 1611 °). 

König Jakob fagte mir: er fey ein Zeind der Re: 
beilionen und der heimlichen Raͤnke, weiche bie Uns 
terthanen wider ihre Fürften unternaͤhmen. em 
indeß die Reformirten in Frankreich nad) .bem Rode 
Heinrichs IV Argwohn fhöpften, fo fey dies nicht 
ohne Grund, ba man ſie Überall entferne und zurüd: 
fege, die Jeſuiten (dieſe Uneuhflifter in allen Stan: 





-1) Ambassaden Mier, de St. Germain 765, 
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ten) hingegen begünftie. Die Königinn: werde mit 
‚dee Beit erfahren, wie uachtheilig fie uͤberall einwirk⸗ 
ten, ja er koͤme mit ‚vielen Gruͤnden barchun daß fie 
am Tode Heinrichs IV Schulb wären, wie fie noch 
täglich die Lehre vom Koͤnigsmorde vertheibigten. Auch 
Bouillon habe Leinen Thell an den Geſchaͤften, auch 
Fl der fo nügtich gedient, fey entfernt worden. 

Dies ſchmerze ihn, und welche Sreundfchaft ex von 
Frankreich erwarten Enne, wo feine Seinde fo maͤch⸗ 
tig wärem. - 

Spifame fuchte dies zu widetlegen, und bemerkte 
in Beziehung auf Suly: er nahm fi unser. bem 
vorigen Könige fo viel heraus, daß die meiften Gros 
sen des Reichs darüber unzufrieben wurden, auch 
wuͤnſchte er ſelbſt fich zurückzuziehen, weil er fand, w 
koͤnne jenes Anfehn nicht fuͤglich mehr behaupten. 
Doch gab ihm die Koͤniginn den Abſchied exit heim 
zweiten Anfuchen, und es nimmt großen Lohn felher 
Dienfte mit ſich hinweg. 


13) Spifame an Puyſieux, ben 18ten November und 
iften December 161%. 

Ich halte den Tod des Prinzen Heinrich für na- 
türlih. Zwei Tage nach feinem Ableben trat in das 
Haus, wo man ben Leichnam bewahrte, Abends um 
10 Uhr ein junger Menſch ein, ganz nadt und etwa 
von dem Alter und ber Geftalt des Prinzen. Er 
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rief überlaut: er fey von Gott gefandt, welcher des 
Drinzen Seele in ihn habe übergehen laffen; er be⸗ 
fahl den MWächtern ihm bie Leiche zu zeigen und dem 
Könige zu melden, daß er im Namen Gottes fehr 
wichtige Dinge zu offenbaren habe. Dan möge um 
fo- mehr. eilen, da fein Aufteng nur 24 Stunden 
dauere. Er ward feftgehalten, bewacht und am an- 
dern Rage näher befragt, ohne daß etwas Erhebliches 
aus ihm herauszubringen war. Nachmittags entfprang 
er, 309 die Kleider wieder an, welche er in einem 
Graben abgelegt, und feitbem hat man nichts wieder 
von ihm gehoͤrt. 

Über den Prinzen von Wales äußerte (a Bo: 
derie in mehren Berichten: er fey muthig und ge 
wandt, laſſe fich aber fehr ungern von Andern re⸗ 
gieren, fondern ‚folge feinem ..Kopfe. und werde von 
feinen Ältern deshalb mit Perfonen umgeben, die ih- 
nen zugethban wären, damit er ſich wa heraus⸗ 
nehme '). 


1) Berichte vom 2ten Auguft und Ziften Oktober 1607 
und vom Sten Iunius 1608. 
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Miß Arbela Stuart. Verlobung und Heirath Eliſabeths 
und des Pfalzgrafen Friedrich. 


Karl Graf von Lenoxr, der jüngere Bruder Darnleys, 
dee im dritten Gliede von. König Heinrich VII ab: 
flammte, hatte eine Xochter, Arbela oder Arabella. 
Bon ihre fagte der franzöfifche Gefandte Chatenuneuf . 
im Auguft 1587 2): fie hat fehr viel Geift, fpricht 
gut latein, franzöfifh und italieniſch, iſt ſchoͤn genug 
von Angeficht und ohne Zmeifel die wahre Erbinn 
dieſes Reichs, wenn König Jakob von Schotland ale 
ein Fremder ausgefchloffen wird. 

Jakob beftieg indeß den Thron ohne Widerrede, 
die Plane Cobhams und Raleighs für Arbela mißlan- 
gen und fie blieb in der Haft, obgleich fie dem Kö: 
nige weit weniger gefährlich war, als feine Mutter 
der Königinn Elifabeth. — Über einen. Verſuch der 
beffagenswerthen Arbela zu entfliehen, theile ich Ih: 
nen zwei Briefe des franzoͤſiſchen Geſandten Spifame 
im Auszuge mit ?). 


% 
! 


1) Bibl. royale Mscr. 9513, p. 441. 


2) Spifame lettres et depeches. St. Germain Vol. 
765, p. 207, 209, 210. e 
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) Den 17ten Junius 1611. 


Ich ſchrieb vor einiger Zeit daß der Koͤnig ſeine 
Muhme 12—15 Meilen von London hat wegbrin⸗ 
gen, den Strafen von SHerfort aber in ben Thurm 
fegen laſſen, weil fie fi) (gegen das von Arbela ge⸗ 
gebene BVerfprechen) ohne Wiflen des Königs verhei- 
tathet hatten, und biefee glaubte, es flänben biemit 
andere Plane in Verbindung. 

Obgleich num beide Aber 15 Meilen von einander 
entfernt wohnen, entflohen fie doch Dienflag den 
1Aten biefes Monats Abends in bderfelben Stunde. 
Bei der Runde des wachthabenden Dfficiers hat der 
Bediente des Grafen ihn entfchuldigt, daß er Zahn: 
wehs halber nicht zur Thür kommen und ſich zeigen 
koͤnne; und Arbela ritt in Mannskleidern bis zu einem 
Hafen oberhalb Grenwich, wo beide zufammentrafen 
und abfegelten. Die Flucht des Grafen kümmerte 
den König nicht fehr, deſto mehr aber die Arbelens, 
fo daß man ihr auf jede Weiſe nachfegt, und bei 


Strafe, des Hochverraths unterſagt hat, ihr durchzu⸗ 


helfen. 


2) Den 24ften Junius 1611. 

Ein franzöfifhes Schiff von 25 Tonnen lag mit 
Waaren und 18—20 Perfonen zum Abfegeln nad) 
Calais bereit, ald Abends den 13ten d. M. ein Un: 
bekannter dem Steuermanne fagte: er werde ihn gut 
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bezahlen, wenn er bis Sonnabend ben Löten früh 
warten ımb drei Ebelleute mitnehmen wolle. Zür 
zehn Thaler wurben fie Handels eins. Als bie drej 
Edelleute zur beſtimmten Zeit nicht da waren, ſegelte 
das Schiff ab, bald aber folgten jene in einer Scha⸗ 
luppe, und noch zwei andere in Mannskleidern ſtiegen 
ein, welche, nach ihrer Ausſage, zu ihnen gehoͤrten. 
Bald darauf fand ſich, da man der Windſtille halber 
nicht vorwaͤrts kam, von einem dritten Boote noch 
ein Herr ein, welches Alles den Gedanken erzeugte: 
die Reiſenden moͤchten wohl Standesperſonen ſeyn, die 
aus England entfliehen wollten. Auch erblickte man 
nicht lange nachher ein koͤnigliches Wachtſchiff, 25 
Soldaten ſuchten auf einer Schaluppe das franzöfifche 
Schiff zu erreichen und es buch Stintenfchüfle zum 
Anhalten zu bewegen. In folcher Bedraͤngniß ent- 
deckte Arbela Stand und Gefchlecht, und wie fie nicht 
entfliehe weil fie gegen König und Staat geftevelt, 
fondern nur um ihre Sreiheit zu gewinnen. Sie 
theilte Alten reichlich Geld aus und flehte: fie moͤch⸗ 
ten nad) Calais eilen, beffen Thuͤrme man fchon er: 
blickte. Vergebens, die Soldaten enterten, bemaͤch⸗ 
tigten ſich der Perfon und der Schäge Arabellens und 
führten fie nad) London, wo fie ber König bi3 an 
ihren Tod gefangen halten ließ. 

Heiterern Anfangs, obgleich auch fchlechten Aus- 
gange war Verloͤbniß und Verheirathung ber Prin⸗ 
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zeffinn Elifaberh mit dem Pfalzgrafen ‚Friedrich. Ste 
ift (fchrieb Ia Boderie den 1ften Junius 1608) ſchoͤn, 
einnehmend, mohlerzogen, und fpricht weit beffer Fran» 
zöfifch als ihr Bruder. 

Die Verlobung (erzählt Spifame ben 12ten 
Sanuar 1613) fand den Tten biefes Monats um 
‚40 Uhr Morgens im großen Saale von Whitehall 
ftatt ). Nachdem die feierlichen Worte ausgeſpro⸗ 
hen worden, empfingen Prinz und Prinzeffinn die 
Gluͤckwuͤnſche des Königs, des Erzbiſchofs von Can- 
terbury und aller Anweſenden. Gefandte hatte man 
nicht eingeladen. Die Königinn war nicht gegenmär: 
tig, es fey wegen einer Entzündung am Fuße, wie 


fie vorgiebt, oder aus einem anderen Grunde, wie . 


Einige glauben ?). 
Den iften März 1613 fchreibt Spifame: 

Die Hochzeitsfefte dauerten fünf Tage hinterein- 
ander. Freitags den 22ften Februar Ringelrennen 
und Abends Feuerwerk, befonderd auf der breiten 
Themfe. Sonnabend den 23ſten Nachmittags, Sees 
kampf zwifchen chriftlihen und tuͤrkiſchen Schiffen, 


1) St. Germain Mser. Vol. 767. 


1) Lily jagt ©. 2 in feiner Gefhichte Jakobs und 
Karls I: Queen Anne so much scorned and undervalued 
the Palsgrave for a husband unto the lady Elisabeth — 
that she would call her Goodwife Palsgrave. 


⸗ 





Giifabeth und. Friebrich von der Pfalz. 285 


Aufbrennen mehrer Schaluppen und Erftürmen einer 
Burg. Sonntag den 24ften feierliche Zrauung in 
Whitehall, in Gegenwart vieler vornehmen hochge⸗ 
pugten Zeugen. Eliſabeth trug eine mit Diamanten 
bedeckte Krone, ein Kleid von Sitberftoff, mit Sit 
ber, Perlen und Edelſteinen geftidt, die Schleppe fo 
lang daß fie von 12— 15 ſchoͤnen Fräulein getragen 
wurde. Die Haare frei fliegend bis aufs Knie hinab. 
Mittagsmahl von 100 Perfonen, in einem eigens 
dazu erbauten Saale. Nach Tiſche zog die Prinzel: 
finn ein goldgeflichtes Kleid an, anderte ihren Kopf: 
puß, legte aber die Krone nicht ab. Abends ein aͤhn⸗ 
fiches Feft, dann Ball bis drei Uhr nach Mitternacht. 
Montag den 25ſten nochmals Ringelrennen und mas» 
Eirter Ball von mehr als 300 Damen, faft alle in 
Gold: und Sitberftoff gekleidet. Eine Quadrille in 
fpanifcher Tracht aber (mas Anftoß geben könnte) mit 
Affengefichtern. Dienſtags den 26ſten Fackelzuͤge man 
nichfacher Art.. Abends follte wieder getanzt werden, 
aber der Andrang bed Volks mar fo groß daß man 
bis ein Uhr nah Mitternacht dazu noch nicht hatte 
Plag machen können. Darum gingen Alle nad) Haufe 
und verlegten den Ball auf ein andermal. 


— — — — 
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Vierundſechzigſter Brief. 
Über den’ Grafen von Mommerfet. Aus ben Gefanbt: 


ſchaftsberichten Desmarets uͤber Jakob, ſeine Gemah⸗ 
linn, Billiers u. a. 


Die Lieblinge Jakobs J ſpielen in ſeiner Geſchichte 
leider eine ſo große Rolle, daß jede ſie betreffende 
Nachricht willkommen ſeyn muß. Ich theile Ihnen 
deshalb Folgendes über den Grafen von Sommerſet 
aus einer gleichzeitigen parifer Handſchrift mit '). 

Robert Carr, ber vierte Sohn eines fchottifchen 
Edelmanns, war vier, fünf Sabre Kammerdiener 
(valet de chambre) des Könige und brach 1609, im 
zwanzigften Jahre feines Alters, mit dem Pferde fals 
Ind, ein Bein. Hiedurch ward Jakob, in deſſen 
Gegenwart das Unglüd.gefhah, fo gerührt daß er 
ſelbſt für die Heilung forgte, den Kranken faſt täg- 
lich befuchte und mannichungl wohl eine Stunde bei 
ihm verweilte. 

So entſtand Carrs Gunſt, und im Könige die 
Meinung, er Sinne jenen für den Staatsdienſt teeffs 
lich ausbilden. In ber lateinifchen Sprache, die ihn 
der König felbft lehrte, machte er binnen kurzer Zeit 


1) Vie et fin du comte de Sommerset et de la com- 
tesse sa femme, St. Germain Mser. Vol. 740. 








Sommerſet. Overbury. 87 
gute Fortfehritte, und übte ſich auch auf ber Laute. 
Sen Freund, Sir Overbury, ein Mann von Kopf, 
berebete ihn: er folle fich durch alle nur möglichen 
Mittel in der. Gunft des Honig immer mehr feft- 
fegen, auch uͤbernahm jener ihn über die Gefchäfte: 
führung zu unterrichten. 

So ward nun Gare allmählig Großſchatzmeiſter 
von Schotland, Lord, Vicomte Nochefter und Ritter 
bes Hoſenbandes. Prinz Heinrich und Salisbury 
waren ihm dagegen nicht gewogen; insbefonbere zuͤrnte 
ber legte (ein anmaßender, ebrgeisiger, boshafter und 
feine Mann), daß ihm ein in Geſchaͤften ganz un: 
erfahrenes Kind gleichgeftellt, und durch nichts als bie 
Gunſt des Königs gehoben ward. Er legte ihm Als 
ed in den Weg - mas er nur erfinnen konnte; nad 
Salisburys Tode ward aber Rocheſter in Wahrheit 
Staatsfekretaie und Leß "fi einfallen zur Mehrung 
feinee Macht die Graͤfinn Eſſex zu heiratben, deren - 
Mann noch lebte. Dvoerbury ſuchte ihn auf alle 
Weiſe bievon zurüczubringen: es werde beiden zum 
Verderben geseichen und es zeige wenig edein Sinn, 
ein verchlichtes Weib üben Wandels zu heitathen, 
mit dem er obenein felbft fchon gelebt habe. — Ro: 
cheſter gerieth über dieſe Vorftellungen in Wuth und 
erzählte davon ber Gräfin, welche leidenſchaftlich in 
ihn verliebt war. 

Sie gab ihrem Gemahle (ſo erzaͤhlt man) zwei, 
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dreimal Gift, was aber nur die Wirkung hatte dab 
er Haare und Nägel verlohr und einen Üübelricchenben 
Athem bekam, wodurch er feiner Stau noch mehr zu 
wider ward. Endlich milligte er ein, fich felbft für 
umvermögend zu erklären, um von feiner gottiofen 
Frau loszukommen. Der König begünftigte die Schei- 
dung, aber ber Exzbifchof von Canterbury widerfegte 
fih fo offen, daß er Jakobs Ungnade davon trug. 
Indeß gingen die andern Bilchöfe auf die Sache ein 
und Graf Efier bekannte: er fey unvermögend für 
feine Frau, tauglich aber für jede andere. Drauf 
follte bie für die Graͤfinn - bedenkliche Unterfuhung 
eintreten, ob fie noch Jungfrau fey; aber man fchob 
eine andere an ihrer Statt unter. 

Drauf folgte die neue Heirath, mit einem Auf: 
wande nicht geringer als im verflofienen Sahre, für 
die Prinzeffinn Elifabeth 1). Der König. fchenkte ih⸗ 
nen. Güter, die eine Million Goldes werth waren, 
und gab dadurch zum lauteften Zabel gerechte Ver⸗ 
anlaſſung. Die Gräfinn ward mit fliegenden Haa⸗ 
ven, wie eine Sungfrau getraut, obgleich ihre, neuer 
Mann (der zum Grafen Sommerfet erhobene Carr) 
ſchon zwei, drei Sahre. lang mit ihr. gelebt hatte, und 
Graf Effer laut fagte daß ihr ein Dugend Männer 


1) Spifame Bericht vom ten December 1613. St. 
Germain Vol. 767. 
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nicht genügten '). Bei der Hochzeit trug bie Graͤfinn 
eine Krone die man auf 400,000 Thaler fchägte, und 
auch des Grafen Kleider waren mit Edelfteinen befäet: 
ja Seidenzeug und Sitberftoff Eofleten ihm für feine 
Bermählung 40,000 Thaler! 

Unterdeß hatte man Overbury, um ihn zu ent 
fernen, die. Gefandtfchaft nach Flandern angeboten; 


als er fie.aber. ausfchlug fegte man ihn ins Gefäng: 


niß, ‚weil er eine vom Könige eriwiefene Ehre. ver- 
fhmähe. Drauf fchrieb Overbury an Sommerfet: er 
babe die Stelle nur aus Freundſchaft für ihn: abge: 
lehnt und um in feiner Nähe zu bleiben. Er möge 
ihn aus dem Gefängniffe befreien, . dann wolle er es 
an heilfamen Rathſchlaͤgen nicht fehlen laſſen u. f. w. 
Sommerfet antwortete: habt Gebuld, bis der Zorn 
des Königs vorüubergegangen iſt. 

Die Graͤfim aber, in Erinnerung befien was 


Overbury von ihr geſprochen, ja daß er ſie geradehin 


eine Hure genannt hatte, beſchloß ſeine Befreiung zu 


verhindern. Ja die Furcht vor dem Einfluſſe welchen 


jener einſt auf ihren Gemahl ausuͤbte, und vor der 


1) The countess had abundance of sorrow ere she 
dyed; for she was incapable of coition at least a dozen 
years ere she dyed, having an impediment in that very 
member she had so much delighted in and abused, and 
this I had from the mouth of one who saw. her when 
‘bowelled. Lilly life of James and Charles I, p. 64. 

‚I. 13 


2.8 
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Kenntniß die er von allen flattgefundenen Veruntreuun⸗ 
gen hatte, trieben zu immer härterer Verfolgung und 
endlich bis zur Vergiftung bes Unfchuldigen. , 

Die weitere Erzählung ven ber. Veugiftang Over: 
burps und ber Beſtrafung der Schuldigen, flimmt 
mit den befannten Nachrichten, weshalb ich meinen 
Auszug bier abbreche, und lieber einige Kleinigkeiten 
aus ben Berichten. des franzöfiichen Gefandten bes 
Maretö beifüge :). Er ſchreibt: ich fuche viele Au⸗ 
bienzen beim Könige. Jakob zu befonnmen, denn im 
Geſpraͤche entfchläpft ihm bald dies, bald das ?). Aber 
freilich gehen alle feine Neben wirkungslos in Rauch 
auf, und es komme nie zu Thaten. Doc, beat er 
von fich eine volllommen gute Meiming, ev hält fich 
für den Schiedsrichter der ganzen Chriftenheit und 
insbefondere für den Vormund Frankreichs. Folge. 
man bafekbft feinen Mathichlägen nicht blindlings, fo 
ſchilt und laͤrmt er dergeſtalt, daB man glauben follte, 
ee würde Wunder thun; aber Alles geht mit dem 
Winde davon! Ihm fehlt gleicher Weife, Geld und 
Muth. 

Immerdar und in allen Dingen will König Ja⸗ 
kob geſchmeichelt feyn?); da uns nun biefe Münze 


1) Dupuy Mser. No. 419 - 420, 

2) Schreiben vom Höten November und Siften Decem: 
ber 1616. 

3) Den sem, Alten und 1dten Februar 1616. 
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nichts koſtet und er fie für voll annimmt, fo. fan 
man damit freigebig feyn. 

Der Sekretair Winwoob war bei mir und ver: 
fpeiht mir treu zu bien, mediantibus illis, das 
heißt wenn ich verſprochenermaaßen veichlich zahle. Gelb 
ift bier der wahre gordifche Knoten, welcher Alles zu: 
fammenhält !). — Auch die Königinn und Villiers 
find wohl zu gewinnen. Jene fieht, als eine gewandte 
Frau, daß ihe Gemahl nun einmal nicht ohne einen 
Kiebling (mignon) leben kann und hat den Villiers 
ferbft befördert, um fteten Einfluß auf ihn zu behal: 
ten u. f. w. — Auf jeden Fall werde ich forgen daß 
die Englaͤnder nicht unſer Geld bekommen, ohne uns 
Dienfte zu leiften ?). 

Dennoch befam bie fpanifche Partei am englifchen 
Hofe fo das Übergewicht, daß des Marets mancherlei 
Zurücfegungen erlitt ımb bie Geduld fait. verlohr, 
Richelteu ſchrieb ihm: Alles hat feine Zeit, darum er⸗ 
tengt in Geduld. was irgend erträglich ift, leidet aber 
nichts. was bie Größe ber framoͤfiſchen Krone wahr⸗ 
haft verlegt u. ſ. w.) 

Koͤnig Jakob hatte uͤbrigens die Unruhen in Frank⸗ 


1) Den 22ften Februar 1616. 
2) Den ten März 1616. 


3) Den Sten Sanuar 1617. 
13 * 
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reich nicht begünfligt, und keine Werbungen für die 
Prinzen verftattet 1). 

Unmgekehrt verdient Erwähnung, daß Jakob fic 
über einen franzöfiichen Agefiten befchwert der Raleigh 

im Gefängnifie befuche und Hülfe zur Flucht ange 
boten habe ?). 
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Jakob I über die boͤhmiſchen Angelegenheiten. Bucking⸗ 
ham. Einfluß der Spanter. Die Puritaner. Unzu⸗ 
friedenheit. 


Die Erwählung des Pfalzgrafen Friedrich zum NR: 
nige von Böhmen feste feinen Schwiegervater, ben 
König Jakob, um fo mehr in Verlegenheit, als per: 
fönliche Zuneigung, politiſche Ruͤckſichten und theore⸗ 
tifhe Anfichten ihn auf ganz entgegengefeßte, unver: 
einbare Weiſe anregten. Nachſtehende Auszüge aus 
Urkunden und gefandtfchaftlichen Berichten betreffen 
diefe Zeiten und Gegenflänbe. 


1) Den 16ten- und 2iften Auguft 1618. 

2) Schreiben an ben König von Frankreich vom Oten 
September 1618. Negociaflons d’Angleterre Vol, 34, 
p. 410. 
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1) Schreiben des Marquis von Buckingham an den 

fpanifchen Gefandten Gonbomar ). 

Der König Jakob hat feinem Schroiegerfohne nie⸗ 
mals Rath oder Anweiſung ertheilt, das Königreich 
Böhmen anzunehmen, vielmehr ihm bei jeber Gelegen⸗ 
beit davon abgeratben. Noch jego will er aus drei 
Gründen neutral bleiben. Erſtens feines Gewiſſens 
halber ; denn die Lehre welche er bekennt, erlaubt Feine 
Übertragung von Kronen unter religisfen Vorwaͤnden. 
Sie ſchreibt vor, Königen und weltlichen Obrigkeiten 
zu gehorchen, ſelbſt wenn fie Türken oder Ungläubige 
wären, und es iſt eine gerechte Klage wider die Je⸗ 
ſuiten, daß fie nach ihrem Belieben (& leur fantai- 
sie) Könige einfegen oder abfegen wollen. Zweitens 
hatte der König den Spaniern verfprochen einen gu⸗ 
ten Vergleich zu vermitteln. Drittens iſt es gefähr: 
lich die. fo plögliche Übertragung einer Krone durch dent 
Willen des Volks anzuerkennen ?). — Anbererfeits follte 
die Pfalz nicht befegt werden, denn fie gehört wenig⸗ 
ftens den unfchuldigen Kindern Friedrichs. 

2) Bericht des franzöftfchen Gefandten Zillieres in London, 
vom 22ften September 1619 °). 

Der König Jakob verwirrt bie böhmifche Angelegenheit 


1) St. Germain Mscr. Vol. 741. 

2) Dangereux d’avouer cette soudaine translation de 
couronne par l’autorit6 du peuple, 

$) St. Germain Mser. Vol. 768. ©. 864. 
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auf alle Weife, und fpricht daruͤber bald fo, bald an⸗ 
ders. So z. B. ſagte er: öſterreich habe feine guten 
Abſichten nicht gebuͤhrend aufgenommen, und die Ge⸗ 


ſandtſchaft des Vicomte Dowcaſtle (welche ihm 100,000. 


Thaler gekoſtet habe) ſey zum Beſten jener Macht, 
Deutſchlands und der Chriſtenheit beſtimmt geweſen, 
welche des Friedens beduͤrfe. Ein andermal tadelte 
er ſeinen Schwiegerſohn, weil er ohne ſeine Zuſtim⸗ 
mung die boͤhmiſche Krone angenommen habe, und 
müffe man die Dinge fo lenken daß derjenige König 
bleibe, welcher dazu das meiſte Rocht befike. Der 
Erzherzog Ferdinand gruͤnde das feine auf eine Schen⸗ 
tung Spaniens, wie diefe aber gültig feyn Eönne, ver- 
möge er nicht einzufehen. 

Drauf fagte er wiederum: das Abfegen der Kö: 
nige zu unferen Zeiten ift etwas ganz; Außerordent⸗ 
liches. Zwar weiß ih aus der Gefchichte daB der 
‚gleichen fonft vorgefalfen iſt; aber biefe Zeiten find 
nicht mehr, und ich fürchte vor Allem, man werbe aus 
diefer Koͤnigswahl eine Neligionsfache machen. 

As ih ihn nach allen diefen Reden fragte: was 
‚ich denn dem Könige von Frankreich fchreiben follte? 
gab er zur Antwort: er habe noch keinen feſten Beſchluß 
gefaßt, werde mich aber ſobald es geſchehen, gleich da⸗ 
von benachrichtigen. Franzoͤſiſcher Seits moͤge man 
eben ſo verfahren. So viel ſehe ich im voraus, daß 


Angelegenheiten der Pfalz. "25 


er fich ohne die dringendſte Moth auf biefe Dinge 
nicht einlaſſen wird. 


3) Deſſelben Bericht vom 22ften Februar 16201). 


Der Baron Aune (?), des Pfalzgrafen Bevoll⸗ 
maͤchtigter, ward in der erſten Audienz vom Koͤnige 
nicht einmal wie ein Geſandter des kleinſten Fuͤrſten, 
fondern nur wie eine Privatperſon aufgenommen. Um⸗ 
gekehrt hat man ihn feitdem in Newmarket mit fol: 
hen Ehren behandelt, daß man den erſten, Namens 
Euer Majeftät hergefandten franzöfifchen Prinzen, nicht 
mehr erzeigen koͤnnte. Aus folhen Dingen koͤnnen 
Sie auf Verfland und Urtheil des Königs fchließen, 
ber da glaubt, weil er zwanzig Lieues von bier ent: 
fernt ift, Tenne niemand feine Handlungen. ' 

Die Worte, welche fie miteinander wechfelten, wa⸗ 
ten aber nicht fo höflich. Das erfte was ihm ber 
König fagte, war: Mordieu! Eönnen Sie mir einen 
guten Grund angeben, um ben Angriff des Pfalzgra- 
fen auf fremdes Gut zu entfchuldigen? — Der Ba: 
son antwortete: es fen hier nicht von einem Angriffe 
die Nede, fondern von einem Gute, : welches ihm der 
Himmel wunderbarer Weiſe gefandt und das Volk 
batgedoten habe. Alſo (ſprach der König ihn unter: 
‚brechend) find Sie wohl der Meinung, daß Untertha- 


1) ©. 417. 
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nem ihren König abfegen Einnen? Sie kommen wohl 
bieher um diefe Anficht in England auszubreiten, da⸗ 
mit meine Untertanen mid, wegjagen und einen an⸗ 
bern an meine Stelle fegen mögen? — Der Baron 
erwiederte: die Sache fteht nicht gleich; denn Sie find 
König nad) Erbrecht, der von Böhmen nad) Wahl- 
ceht. Wenn alfo die Stände meinen Herrn ermwählt 
haben, fo halte ich ihn für einen rechtmäßigen König 
und nicht für einen Ufurpator. Auch wundere ich mic) 
daß Euer Majeſtaͤt ihn nicht anerkennen und wie ei 
nen König behandeln wollen, dba Sie dies doch dem 
Könige_von Schweden zugeflanden haben, der nichts 
als ein Uſurpator iſt. Übrigens gefchah Alles mas 
mein Herr that, nah Shrem Rathe. — Unter Flu⸗ 
hen und Schwören läugnete bie ber König Jakob 
und fügte hinzu: auch erkannte ic den König von 
Schweden nicht eher an, als bis alle Fürften ber 
Chriftenheit dies gethan hatten. Dann wandte er ſich 
zum Marquis Budingham und fagte: wenn ich die 
weifen Käthe meines Schwiegerſohns betrachte, fo 
wundere ich mich nicht daß er fo viel Xhorheiten (im- 
pertinences) begeht. 

Bald darauf war indefien der Zorn des Königs 
vorüber und er ließ ſich die Antwort Friedrichs auf 
bed Kaiſers Befchuldigungen vortragen, von ber ihm 
Einiges gut; Anderes unzureichend erfchien. Der Bas 
von iſt nach London zurüdgelehrt, pflegt Rath mit 
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dem Erzbifchof von Canterbury, Edmund Wotton, ımb 
dem Vicomte von Dowcaſtle; fie hoffen eine Erklaͤ⸗ 
tung zu ihrer Zufriedenheit davonzutragen. 


4) Bericht vom 10ten März 1620). 

Der Oberft Gray hat die Erlaubniß erhalten für 
den König von Böhmen 2000 Mann zu werben, und 
überall in London, felbft an ber Thür des fpanifchen 
Sefandten anfchlagen laſſen, daß es jedem freiftehe, 
bei jenem Könige Dienfte zu nehmen. Ohne Zweifel 
wird Gondomar hierüber um fo lautere Klage erheben, 
weil er weiß, wie viel man auf diefem Wege beim 
Könige Jakob erlangen Eann. — Zuleztzt giebt diefer 
dann nach feiner Iöblichen Gewohnheit den Oberften 
preis, um den Sefandten zufrieden zu flellen. Anderer: 
feits hoffen Manche, der Pfalzgraf werde (unter des 
Königs Fürfprache) eine Anleihe bei der Stadt Lon⸗ 
don zu Stande bringen, weil man ihm wohl will und 
den Untergang der katholiſchen Religion in Deutſch⸗ 
land wuͤnſcht. 


5) Bericht vom 6ten April 1620°). 
Der König hat fih nach der Paulskicche begeben 
um den Biſchof von London predigen zu hören. Da 
dies ſeit feiner Regierung nie gefchehen war und er 


1) ©. 430, 
2) 6. a2. J 
43** 
* 


# 
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große Verſammlungen jeder Art fehr haft, fo vermu⸗ 
thete man es fen etwas Wichtiges im Werke. Auch 
hatte der König ſich die Mühe gegeben, aus dem al 
ten Teftamente felbft den Text auszuwählen: es ift 
Zeit die Mauern Serufalems wieder aufzubauen. Und 
fo war nun das Ende der Sache, daß man um Bel: 
träge zum Bau der Paulskirche anſprach! 

Manche glauben das Ganze beziehe ſich auf Die 
Unterflügung des Pfalzgrafen, welche er aus Furcht 
vor dem fpanifchen Gefandten nicht offen anzuempfeh: 
len wagt. Auch mwiderfpräche dies den Eiden bie er 
gefchworen hat und noch täglich ſchwoͤrt. Der überreſt 
dee Predigt enthielt nichts als Loheserhebungen für 
ben König, weshalb Spötter fagen: fie wollten fi 
befehren, weil man an ber Stätte ber Wahrheit lau: 
ter Lügen predige. 


6) Bericht vom 16ten Aprit 1620 :). 

Sn der erſten Verfammlung auf dem Stadthaufe 
dat man Nichts für den Pfalzgrafen gewonnen, und 
in der zweiten (mo eine heimliche Empfehlung bes 
Könige und eine heimliche des Prinzen von Wales 
hinzutrat) ward Nichts befchloffen, als: jeder möge 
nach feinem guten Willen geben und bie Aldermänner 
und Schöppen Haus bei Haus Beiträge fammeln, 


1) ©. 444. 
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Die Geiſtlichkeit verfaͤhrt auf aͤhnliche Weife und es 
koͤnnen zulest an 200,000: Thaler zuſammenkommen. 
Dies Verfahren ericheint jedoch fo unwuͤrbig, daß felbft 
die Eleinen Kinder darüber ſpotten. 

Dee Oberſt Gray iſt unzufrieden, denn es fehlt 
ihm an Gelde, und der König ſteht ihm nicht bei, 
wie ge verfprochen hatte. Ja dieſer fagte laut bei 
Zafel: wenn ber Pfalzgraf die Tuͤrken eingeladen habe 
in Ungern einzufallen, To fey er ein Gottloſer den er, 
anftatt ihm beizuſtehen, vielmehe mit zu Grunde rich⸗ 
ten und perſoͤnlich dem Türken entgegenziehen wolle. 
Ja wenn er früher ſterbe, folle man feine Gebeine 
dorthin bringen, fo ſehr liege ihm dieſe Sache am 
Herzen. — Viele wundern fich über diefe Neben und 
fagen: es fen befler gewefen dies dem Pfalzgrafen ins: 
geheim zu melden, ale es laut über Liſche auszu⸗ 
ſprechen. 

Ich glaube das Ganze iſt ein dem Eifer der Pus 
ritaner entgegengeſtellter Kunſtgriff, welche ihn zu eis 
ner Erklärung bringen, ‚und wenn er fich deſſen wei⸗ 
gert, das Volk zum Aufſtande verleiten wollen. 

Die ſpaniſche Heitath ruͤckt weiter, obgleich zulegt 
Einer wohl den Andern betruͤgen will: Spanien naͤm⸗ 
lich ſucht dadurch die Hälfe zu verzögern, "Welche man 
den Rönige von Böhmen fenden koͤnnte; und Jakob 
findet darin einen genügenden Vorwand fich Über bie 
deutfchen Angelegenheiten noch nicht zu erklaͤren. 
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7) Bericht vom .26ften und 30ften April 1620 '). . 
Die. Gebfammiung für den Pfalzgrafen kann fic) 
auf 200,000 Thaler. belaufen, und außer den 2000 
Engländern will Gray no W000 Schotten anwer⸗ 
ben. Der König leiſtet feinem Schwiegerſohne unter 
der Hand gute Dienfte, hat Gefandte nach der Tuͤr⸗ 
tet, Dänemark und Polen geſchickt, und’ feinen pro= 
teffantifchen Freunden bie Berficherung ertheilt, das 
ſpaniſche Buͤndniß folle ihn nicht. abhalten jenem bei- 
zuſtehen. — Dec wird er fich immer eine Hinter: 
thür offen halten und fagt ſchon ist: er erklaͤre fich nicht 
laut fuͤr Friedrich um den Eatholifchen Mächten Keine 
Veranlaffung zu geben, dad Ganze wie einen Reli- 
gionskrieg zu behandeln, wodurch das Übergewicht auf 
. ihre Seite fallen würde. Obgleich, diefe Anficht kei⸗ 
neswegs ohne Grund ift, beſtimmt ihn doch weit mehr 
die Surcht vor Spanien und ber Haß gegen Sorge 
und Anftvengung. — Frankreich (dies hofft er) werde 
mit ſich felbft genug zu thun haben, und vom Papfte 
Paul V fagt er: es iſt ein guter Mann, der nur. daran 
denkt feine Verwandten zu erheben; ich wünfche ihm 
langes Leben, damit man feinen Geſchickteren erwähle. 

8) Bericht vom Sten Junius 160°). . 

Seit meinem - legten Berichte hat ber ſpaniſche 
Geſandte Audienz beim Koͤnige gehabt. Sobald ihn 
DE. 450, 485, Ä 

2) ©: 466... 
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diefer nur erblichte fagte er, bevor jener zu Worte kom⸗ 
men. konnte: ich geftehe, Sie haben Urfache ihrem 
Herrn zu fihreiben, ich fey ein Verräther, ein gott 
Lofer. Menſch ohne Zreu und Glauben, wegen der An- 
gelegenheiten der Katholiken, des Barons Nort und 
bes, dem Pfalzgrafen geleifteten Beiftandes. Aber ich. 
verſichere Sie dag ‚nicht ih, fondern die Verraͤther 
welche mid) umringen, bie Alles ohne mein Willen 
gethban haben, Die erfle Sache ift ein Werk des Erz⸗ 
bifchofs von Canterbury, biefes gottlofen Puritaners; 
‚bie zweite des Marquis. von Budinsham, den Ich. Ih⸗ 
nen als einen DVerräther .bezeichne, vor dem. Sie. fih - 
zu hüten haben. Er nahm als ein junger, in Ge 
ſchaͤften unerfahrner Menſch Geld für den Paß von 
dem Herrn Nortz aber er.ift daruͤber ſehr betruͤbt und 
wenn Sie mir einen Gefallen thun wollen, ſo troͤſten 
Sie ihn daruͤber. — In dieſem Augenblicke rief er Bu⸗ 
ckingham herbei: und fagte tihm: Herr Georg, warum 
haſt Du ohne mein Wiſſen einen Paß fuͤr Geld weg⸗ 
gegeben? — Weil, antwortete Buckingham, Sie mir 
nichts geben. Nach dieſen Worten ergriff ihn der 
Koͤnig beim Kopfe, kuͤßte ihn zweimal und ſagte, nun 
koͤnne er gehen. 

Hierauf ſetzte er ſein Geſpraͤch mit Gendomar fort 
und aͤußerte unter Anderem: der. Pfalzgtaf iſt ein 
gottloſer Menſch, ein Uſurpator, ich will ihm auf keine 
Weiſe beiſtehen, und es iſt viel geſcheuter daß der 
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junge Menſch ſich von einem alten Könige, wie id) 
bin, zu einer gerechten Sache, zur Herausgabe Boͤh⸗ 
mens beftimmen läßt, als daß ich durch ihn in eine 
fchlechte Sache verwiddelt werde. Die unirten Für: 
fin bitten mich um Beiftand, ich gebe Ihnen aber 
wein Eönigliches Ehrenwort, daß ich ihn nicht leiſten 
werde, und erfiche Sie dies dem Könige von Spa⸗ 
wien zu fehreiben, — Und dennoch hat er, dem pro⸗ 
teftantifchen Bunde gemäß, dem Baron Aune das 
Gegentheil zugefagt 1! 

Nachdem ber König ausgerebet hatte, fagte Gon⸗ 
bomar: er habe eine Schrift mitgebracht, da dieſelbe 
aber nichts enthalte, als was feine Majeſtaͤt fo eben 
ſelbſt geäußert hätten, fo wolle er fie zerreißen (mas 
er auch that), Da indeß der König feine, des Ge⸗ 
fandten Rolle, gefpielt hätte, möge er nun au in 
Beziehung auf die berührten Angelegenheiten als Koͤ⸗ 
nig in eigener Perfon hankein. — Graf Gondomar 
fieht wohl ein, daß dies Alles eine wahre Poſſe (vraie 
farce) iſt, und man fich uͤber ihn und feinen Herrn 
luſtig macht; ic bin jedoch überzeugt daß er feiner: 
feits daſſelbe thun will, 

Der Schreiber des Baron Aune ift abgereifet und 
hat viele Edelſteine, ſelbſt englifche Kronjuwelen mit: 
genommen, um fie für. feinen Herrn zu verfegen *). 
Er kann 5--600,000 Liores baranf befommen. 

‚  D) Bericht vom 14ten Iunius 1620, &. 471. 


* 
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9) Bericht vom 2öften Auguft 1620 :). 

Der Prinz von Wales ift feit kurzem auf feine 
Schweſter und den Pfalzgrafen ſehr eiferfüchtig ge: 
worden, welches (obgleich er fie ungern dem Zufall 
ausgefegt fieht und auch unterflügt) doc auf ihre An⸗ 
gelegenheiten nachtheilig wirkt. Das Übel entſteht da⸗ 
her, daß fich dee Baron Aune unvorſichtig benahm, 
und die Puritaner zu viel Anhünglichkeit an jene zeig⸗ 
ten, ja über den Prinzen felbft nachtheilig fprachen. 
Dem Könige (der die Puritaner haft) iſt diefe Sache 
ganz willtommen, um feinen Sohn mit ihnen zu ver: 
uneinigen. 

10) Beriht vom 22ften December 1620 2). 

Kuͤhnheit im Sprechen, anftößige Malereien, ver- 
laͤumderiſche Flugſchriften, biefe gewöhnlichen Vorlaͤu⸗ 
fer der Buͤrgerkriege, find hier ſehr gemein und ein 
boppeltes Zeichen ber bitten Stimmung ber Gemü- 
ther, weil man in biefem Lande fonft geregelter iſt, 
ober die gute Mechtöpflege ‚jeden bei feiner Schuldig⸗ 
keit erhält. Doc, zweifele ich daß es große Dänbel 
geben wird, weil fich der König gewiß im Sal der 
Roth den Stärberen anſchließt, oder bie durch langen 
Frieden verweichlichten Gemüther Eeinen ven | und 
gefahrvollen Beſchluß faſſen werben. 


1) ©. 500, 
2) &. 550. 
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Schdundfehzigiter Brief. 
Geſandtſchaftsberichte Zillieres. Jakob und das Parla⸗ 
ment. GStandeserhöhungen. Buckingham Die Pfalz: 
graͤfinn. Prozeß des Oberprofurators. Jakob und bie 
franzoͤſiſchen Huguenotten. Spanifcher Einfluß - in 
England. Die Pfalz. Zuchtlofigkeiten am Hofe. Der 
Prinz von Wales. Buckingham. Das Parlament. 
Ausfihten in die Zukunft. KarlI. Die Gräfinn Bu: 
ckingham wird katholiſch. Jakobs Ausfchweifungen und 
Lafter. Spaniſche Heirath. | 


Die legten Regierungsjahre Jakobs I find. fchon in 
ſofern gefchichtlich die .wichtigften, als fie der merk 
würdigen Seit Karls I zunächft vorhergehen. Hiezu 
kommt daß die Berichte des franzöfifchen Gefandten 
in London, Tillieres, über jenen Zeitabfchnitt zu den 
reichhaltigften . gehören und er bie . meifen Männer 
feines Standes und Berufs, an Geiſt und Scharffinn 
übertrifft '). Sie werden deshalb bifigen, daß ich 
Ihnen mehre Auszüge, ja einige Male faft baffelbe 
mittheile; denn eben biefe Wiederhohlungen und das 
Zuruͤckkommen auf diefelden Gründe und Erſcheinun⸗ 
gen, iſt lehrreich und charakteriftifch. 


1) Negociations en Angleterre. St. Germalis Msecr. 
Vol. 769, | 
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1) Beriht vom Iſten März 1621 °). 

Segen die Meinung König Jakobs und feiner 
Mäthe bemilligte dad Parlament Donnerstag Abend 
zwei Subfidien, welche etwa 7 — 800,000 Thaler be: 
tragen mögen, eine Hälfte zahlbar. im Mai und bie 
zweite im November. Es gefhah aus Beſorgniß vor 
ber Auflöfung des Parlaments, und in der Hoffnung 
daß ber, König fie beffer zufriedenflelen und das Volk 
‚nicht gleihfam zum Aufruhr zwingen werde. Er ſei⸗ 
nerfeitd hat, meines Erachtens, den größeren Bortheil 
dag die Parlamente kuͤnftig, wie diesmal, Gelb vor 
ben Verhandlungen über andere Gegenftände bewilli⸗ 
gen und dadurch in Baum gehalten werben. Denn, 
wie übel fie auch gefinnt erfchienen, die Geldbewilli⸗ 
gung, welche ihr Gut in Anfpruch nimmt, zwingt fie 
mit mehr Milde und Ehrfuccht zu verfahren. Auch 
weiß der König dieſe Verhättniffe gut zu gebrauchen, 
benn ale fie ihm fämmtlid am Sonnabend ihre Wuͤn⸗ 
[he nochmals vortrugen, dankte er zuvoͤrderſt fehr hoͤf⸗ 
lich für die Subfidien und fagte dann: er bewillige 
ihnen die Redefreiheit in den gefeglichen Gränzen, das 
beißt von ihren Angelegenheiten mit der ihm ſchuldi⸗ 
gen Ehrfurcht zu fprechen, und wenn fich einer aus 
Bosheit oder Unwiſſenheit davon entferne, wuͤrde er 
ihn zu zuͤchtigen wiſſen. 





1) ©. 34. 
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2) Bericht vom Ilten März 1621 °). 

Sch ſchrieb Ihnen, der König habe Mehre zu Gra⸗ 
fen und Viscounts von England erhoben; jet bat er 
auch Viscounts von Schotland ernannt, bie aber ge 
ringen Standes und noch geringern Verdienſtes find. 
Daher, und weil fie den Baronen Englands vorgeheg 
ſollen, haben fich diefe bei den Grafen Salisbury und 
Dorfet verfammelt und eine Bittfhrift an den König 
entworfen, des Inhalts: jene Viscounts hätten: ihre 
Titel außerhalb Landes, und die neue Ehre Feines: 
wegs durch, Verdienfte um den Staat erworben. Da⸗ 
bee möge er fie nicht ihmen voranſtellen, und Bünftig 
vorfichtiger in Dingen verfahren, die ihm das Herz 
feiner Untertbanen fehr entfremdeten, indem fie fähen 
baß Belohnungen welche bie Tugend verdiene, nad) 
Geld und Gunſt vertheilt würden, 

As der Marquis von Budingham (auf deſſen 
Vorſchlag jene Viscounts ernannt worden) hievon hörte, 
nahm er die Grafen von Salisbury und Dorfet bei 
Seite und fagte ihnen: ich bin ſehr erfiaunt dag Sie 
fi) den Rechten der Krone und aud) mir widerfegen 
wollen, von dem (wie Sie willen) jene Ernennung 
aussing. Bisher hielt ih Sie für meine Freunde, fehe 
aber wohl ein daß ich mich geirrt habe, und werbe 
Tünftig mit Ihnen auf einen entgegengefegten Fuß 


- 


1) ©. 33. 
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leben. — Jene antworteten: wir koͤnnen nicht ein⸗ 
raͤumen daß wir uns Seiner Majeſtaͤt widerſetzen, wenn 
wir mit aller Ehrfurcht Klagen und Beſchwerden ge⸗ 
treuer Unterthanen vortragen. Eben ſo wenig liegt 
darin ein Angriff auf Sie, deſſen Freundſchaft wir 
ſchuͤzen und lieben; wollen Sie aber einen andern 


Weg einfchlagen, fo ſteht Ihnen dies gang frei!). — 


Hierüber beklagte fich der Marquis beim Könige, und 
ſprach im größten Zorne fehr ungeitige Dinge. 
‚Meines Erachtens bat fi) Budingham bei dieſer 
Gelegenheit benommen wie ein junger Menſch, den die 
Hofgunft trunken macht und fo von Sinnen bringt 


daß er alle feinem Herrn ſchuldige Ehrfurcht vergißt, 


fi in eine Sache mifcht die ihn nichts angeht, und 
ohne allen genügenden Grund fo viel angefehene Maͤn⸗ 
ner zu Feinden macht. 

„ Der König hat die Sache an feinen’ Rath ge: 
Kracht und jene Herren vorladen laſſen, aber bie Ant- 
sort erhalten: fie wären waͤhrend der Sitzung bes 
‚Parlaments zu Verſammlungen und Berathungen je: 
ner Act berechtigt, würden darüber im Oberhauſe Vor⸗ 
trag halten, und lediglich dafelbft ihre Handlungen 
rechtfertigen. Diefe Antwort ‚hat den, ohnehin von 
Budingham bereits aufgereigten König vor Zorn außer 
fich gebracht, daß er Dorfet und Salisbury in den 


1) Qu’il n’y avait rien de si libre. 


En 
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Thurm ſchicken wollte, bis man ihm vorftelite, Teiche 
koͤnnte dann das Parlament auf gefährliche Weife ihre. 
Partei ergreifen. Jetzt läßt er die Einzelnen bedro= 
ben um fie zu trennen, und wird vielleicht fein Biel 
erreichen. — Unbererfeits zeigt auch das Parlament 
bei Führung der Gefchäfte mehr Heftigkeit und Uns. 
verfiand, als Klugheit. Doc) muß man das Ende 
abwarten, bevor man mit Sicherheit urtheilen kann; 
denn in biefem Lande wechſeln die Angelegenheiten 
täglich ihe Angeficht, und nur bie fpanifchen behalten 
denfelben Gang, weil dee Graf Gondomar nicht bloß 
als Gefandter einwirkt, fondern wie ein Töniglicher- 
Beamter von den geheimften Dingen Nachricht erhält 
und feine Anfichten fehr oft durchzufegen weiß. 


3) Beriht vom 20ften März 1621. 


Der König ift in der größten Furcht, feine Zoch: 
ter die Pfalzgräfinn werde nach England kommen und 
die Partei der Puritaner begünfligen. Budingham, 
welcher bei der legten Übel angefchrieben ift und weiß 
daß fich der König immer dem Stärkften anfchließt, 
befeftigt ihn in feiner Anficht und wendet alle Mittel 
an jenen Reifeplan zu vereiteln. Deshalb ift bem 
Geſandten Garleton gefchgieben worden: er folle der 
Pfalzgraͤfinn, wenn fie im Haag anlange, fagen, fie 
dürfe bei Strafe des väterlichen Zornes wicht nach 
England kommen. Einige glauben, fie werbe fich hieran 
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kehren; Andere fprehen, fie muß ben ehrenvollſten 
Ausweg ergreifen und fich dadurch nicht fchreden laſ⸗ 
fen. Ja es wäre beffer für fie, fie fäße zu London 
im Thurme, als daß fie ohne fichern Zufluchtsort in 
der Welt elend umherirrt! 

4) Bericht vom 29ften Mai 1621. 

Ste wünfchen bie Gründe näher entwidelt zu fehen, 
weshalb der König die Ankunft feiner Tochter nicht 
wünfcht. 

Erftens, kennt er die Anhaͤnglichkeit des Volks und 
insbeſondere der Puritaner an bie Pfalzgraͤfinn und 
ift (aufgeregt durch die fpanifch Gefinnten) ungemein 
eiferfüchtig darauf, daß fie eine mächtige Partei bil- 
ben duͤrfte. 

Zweitens, würde ihr Anblick ihm ein ſteter Vor⸗ 
wurf ſeyn ſie verlaſſen zu haben, und die Forderung 
ihr Huͤlfe zu leiſten, dürfte ihn mie Spanien in Miß⸗ 
verhaͤltniſſe verwickeln. 

Drittens iſt Buckingham ihr Feind, ſchon weil 
die Puritaner ſeine Gegner ſind. 

Viertens, moͤchte der Marquis dem ſpaniſchen Ge⸗ 
ſandten und nicht minder 

Fuͤnftens ſeiner eigenen Frau gefaͤllig ſeyn, welche 
durch die Ankunft der Pfatzgraͤfinn in den Hinter⸗ 
grund geſchoben wuͤrde. 

Um die hieſigen Verhaͤltniſſe naͤher kennen zu ler⸗ 
nen, erzaͤhle ich Ihnen Folgendes. Vor etwa ſechs 
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Monaten warb der Oberprokurator, auf Betrieb des 
Maris von Buckingham, ins Gefängniß gefegt ), 
es ſey weil er dieſen wirklich beleidigt hatte, ober (wie 
Andere behaupten) ihm zu Gefallen nicht Ehre und 
Amtspflicht verlegen wollte. Sobald das Parlament 
fi) verfammtelt hatte, forderte es, daß der Gefangene 
nad) gehöriger Unterfuchung beſtraft, oder freigelaffen 
werde. Der König bewilligte dies Geſuch und bie 
Puritaner glaubten, fie würden fi) des Uber viele Uns 
ternehmungen Buckinghams genau unterrichteten Man⸗ 
ned gegen ihm bedienen können, umb er werbe fich, 
felbft auf die Gefahr feines Untergangs, zu rächen 
fuhen. — Bei feinem Verhöre ſprach er auch un⸗ 
gemein Eühn und verficherte: daß wenn er etwas Un⸗ 
rechtes ober Befegroidriges gethan haben folfte, fo fen 
dies auf Buckinghams Befehl gefchehen, der fich oft 
des koͤniglichen Anfehns anmaße und. in Jakobs Nas 
men drohe. Zuletzt verglich er jenen. mit Spenfer, 
ben Lieblinge Eduards II, welcher feinen Herrn zu 
Grunde richtete und ein uͤbles Ende nahm. 

As ſich Buckingham hierüber beim Könige be: 
Elagte, ließ diefee den Prokurator aus. dem Haufe, 
wohin. man ihn für bie Zeit feines: Prozefles gebracht 
hatte, hinweghohlen und- von Neuem in ben Thurm 
einfperren. Das Parlament klagte Uber dies Verfah⸗ 


1) ©, 70. 


" Klagen über Budingham. sıl 


ren und forderte, daß ber Prokurator fich über feine 
Worte ausmweifen duͤrfe. Endlich fiegten bie Purita⸗ 
ser Über die. Anhänger Buckinghams ob und ließen 
dem: Gefangenen Nachricht zukommen wie die Sache 
ſtehe, und daß ee vollem Parlamente fagen folle: er 
wuͤnſche zu erfahren, ob diejenigen welche ben Gra⸗ 
fen Sommerfet angeklagt und die Betrligereien bes 
Kanzlers entdeckt hätten, Hochverraͤther, wären? weil 
er in. biefem. Falle des gleichen Verbrechens fchuldig 
fey,, fofern er gegen den. Marquis gefprochen babe. 
Im umgekehrten Falle habe er aber dem Staate und 
dem Könige einen Dienft geleiflet und fey bereit zum 
Beten beider noch viel mehr Dinge zu offenbaren. 
Die Srau. des Prokurators, welche zeither feine Be⸗ 
ſchluͤſſe den Puritanern mitgetheilt hatte, gab itzt dem 
Marquis von Buckingham Nachricht von jenem Schrei⸗ 
ben: es ſey, woil fie glaubte dies. gereiche zum Vor⸗ 
theil ihres Mannes, oder weil ſie ihn fuͤr verlohren 
hielt und wenigſtens ſich retten: wollte, Buckingham 
aber eilte zum Könige und verlangte er folle fogleich 
das Parlament auflöfen. Hierauf ‚wollte . biefer nicht 
eingehen, fontern meinte, man müfle ben Profurator 
im Sucht fegen, Deshalb ließ er ihm fagen:. wenn er 
ein ihm vorgelogtes Papier wicht unterfchreibe, worin er 
alles widerrufe, was er gegen ihr und den Marquis 
vorgebracht habe, fo werde ber König das Parlament 
auflöfen, ihn aber hängen laſſen. — 


X 


l 


> 
312 Sechsundſechzigſter Brief. 


Dies machte auf den, fonft für muthig gehalte⸗ 
nen Dann einen folhen Eindrud, daß er die Schrift 
fogleich unterzeichnete, e8 im Parlamente . anerkannte 
und noch mehr Demüthigungen ausfprah, als man 
verlangt hatte. — Diefer Zeigheit halber verließen 
ihn feine erflaunten Freunde, und er ward nicht we⸗ 
gen begangener Untreue im Amte, fondern wegen Be⸗ 
leidigung ded Königs und Marquis zu 16,000 Dark 
Strafe und einee andern Art non Demüthigung ver- 
urtheilt. Nicht minder follte er im Gefängnifie blei⸗ 
ben, ohne daß man die Dauer feiner Haft feftfegte. 


5) Bericht vom 24flen Junius 1621°) 

Die Regellofigkeit und Unentfchloffenheit ber hie: 
figen "Verwaltung und insbefondere des Königs (eine 
Folge feiner Natur oder Arglift) macht mir viele Noth. 
‚Denn wenn ich z. B. glaube ihn. und feine Umge⸗ 
bung durch. Gründe und Dienfte dahin gebracht. zu 
haben, daß fie nichts zum Beſten der . Huguenotten 
in Frankreich thun wollen, ja baß der König. auf fie 
ſchilt und fie wie Empoͤrer behandelt; fo höre ‘ich bald 
darauf von denen, die feine Worte und Thaten ge 
nau beobachten, er fey wie verwandelt, fordere feine 
Untsethanen auf jenen beizuftehen und ſchwoͤre, er 
wolle ‚lieber feine drei Kronen aufs Spiel fegen, als 
| ; 


1) ©. 88, 
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Rochelle eimnehmen laſſen. Das find freilich nur 
Worte, uͤber welche ich mich nicht wundern würde; 
aber er ſucht Geld Fler jenen Zweck, iſt einer flarken 
Summe bereits ficher, und Könnte ſich eher in die 
franzoͤſiſchen Angelegenheiten, als in die feines Schwie⸗ 
gerlohnes mifchen. Nicht weil ihm bie legten weni⸗ 
ger am Herzen liegen; ſondern weil er. Spanien -fürdy- 
tet, Frankreich aber verachtet, weil es keine Flotte be: 
figt und in Religionskriege verwidelt ift. 
6) Bericht vom 3Often Junius 1621). 

Wenn man die vom mir gemachten Vorſchlaͤge 
nicht berüdfichtigt, wird man nie Einfluß in dieſem 
Lande gewinnen. Der fpanifche Gefandte, obgleich 
ein gefchicfter und gemandter Dann, kommt bier nicht 
ſowohl durch feine Galanterie zum Ziele, als weil er 
auf einem Grunde der feit funfzig Jahren gelegt ift, 
fortbaut, und auf Belinntſchaften und Verbindun⸗ 
gen welche Spanien durqh Eluged und weiſes Beneh⸗ 
‚men erworben und erhalteh hat; nicht zu gedenken daß 
man feinen Berichten glaubt und er Geld genug hat, 
während mir Geld und Vertrauen mangelt. 


7) Der holländifche Gefandte Saron an bie Generalftaaten. 
Den 2ten Julius 1621 2). 


Es find bier Briefe aus Spanien und Abfchriften 


1) 8. 89. 
2) ©. 103. 
II. 14 
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von Briefen an den -Kaifer md: den Erzherzog ange: 
kommen, welche das größte Aufſehn machen. König 
Jakob glaubt fo an bie Herausgabe der Pfalz, als ob 
er fie fchon in Händen haͤtte, und das Anfehn des 
fpanifhen Gefandten waͤchſt mit jebem Tage. Als 
diefee dem Könige jene Briefe überbrachte, führte ihn 
der Marquis von Buckingham in feiner Sänfte zu: 
ruͤck und räumte ihm die rechte Seite ein. Ste ſpra⸗ 
chen hoͤchſt verträulich miteinander, fagten ſich Dinge 
ins Ohr und drüdten ſich die Hände, während das 
zufchauende Volk die Hüte nicht abnahm und wünfchte 
daß er gehangen würde !). Wie dem auch fey, glau: 
ben Sie mir daß jener Charlktan den größten Ein: 
fluß gewinnt, weshalb wir dahin ſtreben müffen uns 
mit dem Könige und feinen Unterthanen auf einen 
guten Fuß zu fegen. 


8) Bericht Tillieres vom Aten Auguft 1621 ?). 
Himmel und Erde ift bier wider uns verbunden! 
Die Puritaner fchreien überlaut, das Volk ift wuͤ⸗ 
thend, die Spanier bereiten unter höflichen Worten 
die größten Schläge, fo daß ich nicht weiß wie König 
Jakob widerftehen wird, obgleich es ihm höchft unan⸗ 
genehm tft in Händel zu gerathen. Sie ftellen in Pa: 


1) Es ift doch. von Gondomar die Rebe? . 
2) ©. 116, 


Fu > 
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ris bloß allgemeine Betrachtungen -und Gründe auf, 
die aber ‘in biefem Lande ohne. Schein und Gewicht 
find. Wenn fie fagen ber. König iſt feige, ohnmaͤch⸗ 
tig und wird die Huguenotten in Frankreich nicht un: 


terftügen, da er feinen . eigenen Särwiegerfopn preis: 


gegeben hat; fo antworte ich: 

Erſtens, der König iſt furchtfam und: feige, fo: 
balb ſich Grund zur Furcht zeigt. Jetzt aber, wo er 
fieht daß ihm Frankreich nicht ſchaden kann, weil es 
Beine Flotte beſitzt und zu Haufe überall zu thun bat, 
tümmert er fi) wenig. um baffelbe. 

' Zweitens, ift feine Ohnmacht nicht .fo groß wie 
Sie glauben: denn bie zwanzig älgierifchen Schiffe be: 
zahlen die Kaufleute, ein. Seezug nach der franzöfi- 
fchen Küfte Eoftet wenig, und mit 150,000 Zhalern 
(welche Summe er aufzubringen vermag) kann er 
10— 12,000 Mann nad: Frankreich hinuͤberſchaffen, 
weil feine Unterthanen den hoͤchſten Eifer zeigen ihren 
Staubensgenofien zu Hülfe zu kommen, alte Anfprüche 
gern erneuten. und das Land: für fo vortrefflich halten, 
dag man wohl ohne Sold hinübergehen könne. 

Drittens, teafen mehre Gründe zufammen, wes⸗ 
halb der König feinen Schwiegerfohn nicht unterflügte: 
ev fürchtete z. B. Öfterreih und Spanien, und ein 
Feldzug nach der entfernten Pfalz erfchien fo gefähr: 
lich und Eoftfpiefig, daß er in Frankreich mehr für 
einen Thaler, als in Deutfchland für zwanzig ausrichtet. 

14 * 
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- 9 Beriht Tillieres vom. Söften Auguft 1621 :). 
Man denkt bier weber an einen Keieg in Deutſche 
land, noch in Frankreich, noch an irgend. ein anderes 
Geſchaͤft, ſondern ganz allein. an Eſſen, Trinken und 
luſtige Unterhaltung 2). Das Haus bes Herzogs ven 
Budingham ift der Ort, wo das Meiſte ber Art vor⸗ 
geht; allein ich bin nicht unverfhämt genug Dinge 
der Wahrheit gemäß. zu befchreiben, weiche man lie⸗ 
ber verfchweigt, als. in gefandtfchaftlichen Berichten er- 


waͤhnt, bie in hohe Hände kommen follen. Ja ſelbſt 


Sreunde nicht ängfllicher Art: berühren dergleichen nur 
ungern in vertrauten Briefm. Deßungeachtet habe 
ih nad) ben anftändigften Ausdruͤcken die es giebt um: 
bergefucht, in. welchen ich Ihnen etwas davon erzaͤh⸗ 
len könnte; allein es iſt mir mißlungen, es fey daf 
es mir hiezu an Geſchicklichkeit fehlt, ober. es wirk⸗ 
lich unmöglich. iſt zuͤchtigen Ohren biefe Geſchichten 
vorzutragen u. ſ. w. 

Es ſcheint jedoch daß man von Parks aus auf 
nähere Mittheilungen drang, und fo kommt denn Til⸗ 
lieres in einem. fpätern Berichte ?). (ohne Datum) auf 
diefelben ober ähnliche Gegenſtaͤnde zuruͤck. Er ſchreibt: 
Um dem Hauſe des Marquis von Buckingham eine 


1) S. 125. 
2) S’entretenir de bons comptes. 
9) ©. 140. 
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Ehre anzuthun, beſchtoß König Jakob mit Verſatz über 
den Durſt zu trinken. Als er nun ſo weit gekommen 
und voll ſuͤßen Weins war, nahm er den Prinzen 
von Wales bei der Hand, fuͤhrte ihn zu den Herren 
und Damen und ſagte: zwiſchen ihnen. ſey ein großer 
GStteit, wer von beiden den Marquis von Bucking⸗ 
ham am meiſten liebe. Nachdem er allerhand Gründe 
für und wider aufgezählt Hatte, zog er Verſe aus ber . 
Taſche, die fein Dichter Sohnfon zum Lobe bed Mar 
quis gemacht hatte, dann las er andere von feiner ei⸗ 
genen Erfindung und ſchwur, er wolle fie an alle 
Thuͤren des Haufes anfchlagen, um feinen guten Wil- 
len zu zeigen. Ä 

Jetzt forderte er nochmals zu trinken und (id) gebe 
ben Urtert): tout haut 'eh presence de tant de Sei- 
:gneurs que Dames il but au grand chose de Ma- 
dame la comtesse de Buckingham et puis une au- 
tre fois au petit chose de la marquise de Bucking- 
ham; et pour conclure ce beau procede, il prit 
une petite fille, nice da marquis de Buckingham 
agee de neuf & dix ans, lui mania tout ce quelle 
portait, puis en toucha le nez de M. de Bucking- 
ham et au méême endroit le (oder la?) baisa par 
plusieurs fois !). 


1) Diefe Berichte befbktigt Osborn (Mem. of James 476), 
wenn er fagt: J have seen Sommerset and Buckingham 
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Hätte ich. die nicht von mehren glaubwuͤrdigen 
Perfonen gehört, würde ich es fuͤr unmoͤglich halten; 
aber diefer Koͤnig ift fo nichtöwürbig (läche) wie nur 
möglich, Läßt fi gängeln wie ein Kind, und geht in 
MWollüften und täglicher Trunkenheit zu Grunde '). 

Buckingham richtet England zu Grunde, indem 
er neue Parteien erzeugt. umd durch fein ſchlechtes Be⸗ 
nehmen die Gemuͤther entfremdet. Taͤglich ‚wird er 
kuͤhner den Staat zu beunruhigen (remuer), es ſey 
weil er glaubt er muͤſſe das Angefangene durchſetzen, 
oder weil das Gluͤck ihn verblendet, oder weil ihn 
ſeine Mutter antreibt, ein Weib welches ſich um alle 
Dinge bekuͤmmert und ſo kuͤhn, als unverſchaͤmt und 
boshaft iſt ?). 

Des Prinzen von Wales Handlungen: zeigen in 
der That fo wenig Tugend ?), daB er fo verachtet 
und gehaßt, wie : feine Schweſter geehrt und geliebe 
wird. 


labour to ressemble the ladies, in the efſeminateness of 
their dressings. Though in W-looks and wanton gest- 
ures they exceeded any part of womankind etc. Ä 
1) Perdu dans les voluptes et la plupart du temps 
enseveli dans le vin. Bericht vom 18ten Oktober, ©. 151. 
2) ©. 155. | 
3) Ses. actions sont si peu portées & la vertu. Be⸗ 
sieht vom aſſten Oktober 1621, ©. 157: 
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10) Beriht vom 2öften November 1621. 

Es iſt ein Ungluͤck, wenn man in biefem Lande 
Geſchaͤfte führen foll; denn Alles bezieht fi auf den 
König, den Marquis und den Staatsfekretair. Der 
erfte mar immer verdrießlich, wenn er davon hören 
ſollte, und dies nimmt noch zu, ſeitdem heftiger Kopf: 
Schmerz ihn ſchwaͤcht und Leib und Seele angreift. 
Der Marquis umfaßt mit feiner Eitelkeit Alles, bie 
‚Angelegenheiten des Inlandes und Auslandes, obgleid) 
er in Wahrheit von beiden nichts weiß und fie ihm 
weber in Beziehung auf das Wohl feines Vaterlan⸗ 
des, noch auf die Ehre feines Heren, fondern ledig: 
ich in Beziehung auf feinen Vortheil am Herzen lie 
gen. Daher geht Alles drunter und drüber, und an- 
ftatt als Gefchäftsmann zu gewinnen, : büßt er auch 
:feine einzige gute Eigenfchaft, die eines hoͤflichen Man- 
mnes ein. So erfcheint zulegt an ihm nichts achtungs⸗ 
würdig und er wird aufs Äußerſte, unter andern auch 
wegen ber übertriebenen Vorliebe gehaßt, die er in je: 
der Hinficht für Spanien zeige. Als letzthin Lord 
Digby im Rathe die pfälzifche Sache empfahl, ward 
Buckingham fo blaß, dag man glaubte er falle in 
Ohnmacht; und ein andermal als jener die vom Kai: 
fer ihm erzeigten Höftichkeiten rühmte, fagte der Marz 
quis ganz laut: er wundere ſich wie der Lord diefel- 
ben fo fchlecht vergelten könne. Digby blieb ihm aber 
die Antwort nicht fchuldig, fondern entgegnete auf der 
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Stelle: wenn mir als Privatmanne Höflichkeiten zu 
Theil werden, beftrebe ich mich fie durch perfönliche 
Dienfte zu vergelten; niemals aber werde ich fie als 
Mann von Ehre auf Koften meines Heren bezahlen. 

Der dritte Mann, in deſſen Händen angeblich bie 
Gefchäfte liegen, ift der Staatsſekretair Calvert. Er 
ift ein ehrlicher, verfländiger, mohlgefinnter Mann, 
höflich gegen Fremde, voll Achtung gegen Gefandte, 
auf das Wohl Englands eifrig bedacht; aber wegen 
aller diefer guten Eigenfchaften ganz ohne Anfehm und 
Einfluß. 


11) Bericht vom 6ten Januar 1622). 


Die Lafter (vices) des Königs fchwächen feinen 
Geiſt, wie aus den Briefen hervorgeht welche er an 
. da8 Parlament gefchrieben hat, und in denen man 
Ordnung, Zufammenhang und Uetheil vermißt. Denn 
wo er als König fprechen will, fährt er zu wie ein 
Zyrann ?), und wo er fi) herabläßt, wird er gemein. 
Er hat keine andere Abficht als dem Parlamente feine 
Rechte zu nehmen, und glaubt fi) am Ziele wenn 
er e8 audgefcholten hat (gourmande); ohne zu beden⸗ 
Een daß man Dinge der Art nicht durch Gewalt, fon- 
dern viel eher, oder allein durch ein Huges Benehmen 


1) ©. 203. 
2%) N taille du tyran. 
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erreichen kann. Jener Vorſatz ward ihm ſchon beim 
Leben. des Schatzmeiſters Gecil in ben Kopf geſetzt, 
weicher ‚feiner uͤbeln Verwaltung wegen einen Hof⸗ 
meiſter wie das Parlament fürchtete, unb ihm flets 
ben König gegenuͤber ſtellte. Auf demſelben Wege 
blieb, Buckingham vieleicht aus ähnlichen Gruͤnden, 
iſt aber. noch nicht am Ziele; denn bas Parlament 
bat einen kuͤhnen Beſchluß gefaßt, welcher dem Könige 
fehe mißfälle, obgleich Einige meinen, dies fey viel: 
mehr die Anftrengung eines hinſterbenden Auters, als 
einer kraͤftigen Jugend. 

Wie dem auch ſey, das Parlament iſt bis zum 
18ten Februar vertagt und zwar mit der feſten Ab⸗ 
ſicht es ganz aufzuloͤſen, obgleich man noch nicht weiß 
wann und wie. Die Sache kann naͤmlich gefaͤhr⸗ 
lich werden, ſobald fie nicht mit Kugheit geleitet 
wird, welche Eigenſchaft in der Geſchaͤftsfuͤhrung hier 
ganz. mangelt, weil der König. und Buckingham Alles 
ſelbſt thun- wollen, aber. nichts thun. Jener nämlich, 
indem er. fo.weit in feiner Nichtigkeit herabſinkt, daß 
ihm Muͤßiggang als einziger und hoͤchſter Genuß er: 
ſcheintz diefer aus Mangel an. Geift und weil er 
nicht die Ehre feines: Herrn, ſondern nur bie Befoͤr⸗ 
derung ‚feines Vortheils bezweckt. Dies geht fchon 
daraus hervor, daß er. ihm väth in Newmarket zu 
bleiben, wo er ein Leben führt, daß Vergangenheit 
und Gegenwart nichts Ähnliches zeigen. 

14 a *d 
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12) Beriht vom 2äften Ianuar 1622). 

Buckingham geht blindlings auf den Plan .der 
Aufloͤſung des Parlaments ein, was feinen Untergang 
herbeiführen muß. Zwar wird dieſer durch die. Feig⸗ 
heit verzögert, welche ein langer Sriede uͤber dies Reich 
gebracht hat; aber man muß glauben daß fie auf ir⸗ 
gend eine Weife bald ein Ende nehmen und. fich. dann 
in Wuth. (furie) verwandeln wird, Ich theile diefe 
Anficht mit vielen kluͤgern Männern, fo baß.diefer 
Staat, der fo lange mit Freuden unfer und der Chri⸗ 
fienheit Elend angefehen hat, bald in ähnlicher Lage 
feun wird, wenn man nicht mehr Mitleid gegen ihn 
zeigt. Dergeftalt zu urtheilen veranlaßt mid) "mehr 
als alles Andere der Plan Jakobs, die Macht des 
Parlaments zu verringern, welches dazu beſtimmt ift 
dad Gleichgewicht zwifchen ben echten des Königs 
und den Freiheiten des Volks zu erhalten. So lange 
nun, als es fich aufrecht erhielt, .ohme. nad) der. einen 
ober ber anderen Seite hinzuſchwanken, blieb ber 
Staat blühend; es ſteht aber zu fürchten daß wenn . 
es erft ins Sinken kommt, Alles zufammenflürzt. 

Jeden Engländer. lehrt dies fein Gefühl und Alte 
klagen darüber; der König allein fcheint ohne Sorge 
zu ſeyn und fl nach. Newmarket abgereifet, wie einft 
ein Anderer nad) Capri. Dahin nimmt er feinen 





1) ©. 208, . — 
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Buckingham mit, will lieber Freund als König hei⸗ 
ßen und ſeinen Namen den gefeierten Freundſchafts⸗ 
helden des Alterthums zugeſellen. Unter ſo ſcheinba⸗ 
ren Titeln ſucht er ehrloſe Handlungen zu verbergen, 
und weil ihn die Kraft zu dieſen verlaͤßt, weidet er 
ſeine Augen da, wo er ſeine uͤbrigen Sinne nicht 
mehr befriedigen kann. Das Ende von Allem, iſt 
endlich jedesmal der Becher. | 

So lebt ber Beherrfcher von England, Schotland 
und Irland, was deutlich zeigt daß er fich aller guten 
Eigenfchaften entäußert hat, und ihm von dem was 
ee -fonft war, faft nur eine gewiſſe Bosheit bleibt, 
welche er mit Vergnügen an denjenigen ausläßt, die 
ihm nach feiner Meinung fchaden tönnten. 


13) Bericht vom 22ften Februar 1622 '). 

Der König ift ohne Rath, das Land ohne Me- 
gierung und Budingham zieht, um feinetwillen, Spa: 
niens Erhebung dem Güde Englands vor. - Wenn 
aus dem Allem nicht noch größeres Mißvergnügen der 
Großen, Aufftand der Völker und blutiger Krieg her⸗ 
vorgeht, fo Liegt der Grund keineswegs darin, daß 
das Übel.nicht groß fey, fondern darin daß bied Volk 
Hüger iſt als die übrigen, oder unempfindlicher,- ober 
feiger. _ Zweifelsohne aber muß das Geſchwuͤr auf- 


De 
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brechen und zwar bald, da täglich beſchleunigende 
Mittel angewandt werden. Auf welche Weile bies 
gefchehen wird, weiß niemand: vielleicht wenn bie. Hol: 
länder die Pfalzgeäfinn nach England binäberführen 
und den Puritanern einen ehrenvollen Vorwand ver: 
ſchaffen, ihren Aufltand zu befhönigen, ober ihren 
durch langen Frieden erkalteten Much zu erhigen. 


14) Bericht vom Siften März 1622). 


Das Unterhaus ift ungentein aufgebracht und ent: 
ſchloſſen erſt den Kanzler und Oberfchagmeifter an: 
zugreifen, welche ihre Zuflimmung zu diefen Mono⸗ 
polen gegeben haben, dann aber Fehde wider Buding- 
ham zu erheben. Diefer hat, darüber aͤngſtlich wer: 
dend, dem Könige vorgeflellt: wenn er erlaube daß 
feine treueften Diener fo verfolgt würden, werde er 
deren bald Leine mehr haben, auch möge er nicht 
glauben dies gefchehe etwaniger Unterſchleife halber, 
fondbern man richte den Angriff wefentlich gegen ihn 
ſelbſt, weshalb er das Parlament auflöfen muͤſſe, fo 
bald es noch zwei Subfidien bewilligt habe. Diele 
Mede eines von ihm. geliebten Mannes einerfeits, und 
Surcht und Eiferfucht vor dem Parlamente anderer 
ſoits, ließen den König alle Arten von Perfonen durchs 

fpielen. Bald ſchwur er und fluchte Gott (reniant 


% 
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Dien), dann legte er ſich an die Erde und fagte, er 
wolle fterben, auch fehe ex wohl daß das Parlament 
ihn umbringen wolle; dann weinte, und endlich be 
ſchloß er felbft ins Oberhaus zu gehen. Aus dem 
Allem fehen Sie daß Budingham den König alle 
Rollen fpielen läßt, mur nicht bie eines Königs, und 
daß er für ſich fo viel Vortheil zu ziehen fucht, als 
jener Schande bavonträgt. | 


15) Bericht vom Aten Mai 1622 °). 

Mylord Digby erhält als Abgefandter ein fo gro⸗ 
Bed Gehalt, daß er nicht die Hälfte davon ausgieht; 
“ hauptfächlich aber entfernt: er fich feiner Feinde hal 
ber, an deren Spige Budingham ſteht, welcher ihm . 
nie jene Angriffe auf Spanien und noch weniger vers 
zeihen wird, daß er gegen den Prinzen von Wales 
ſehr nachtheilig vom Marquis ſprach und fagte: dies 
fer fey das Verderben Englandd. — Der Prinz hat 
Alles an Budingham wieder erzählt, ber noch immer 
als Guͤnſtling (favori) lebt, wo dann dieſer Name 
alles Böfe begreift. was man ausbrüden kann, umd alle 
uͤbeln Folgen die jemals darans hervorgegangen find. 


16) Bericht vom Leſten Mai 1622 2). 
Es iſt eine fonderbare Sache um die Regierung 


1) ©. 250. 
2) ©. 270. 
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dieſes Landes: man Eanı fie fo. wenig erlären wenn 
man fie ficht, als begreifen wenn man entfernt ift. 
Denn nichts gefchieht mehr nach Regel.und Vernunft, 
fondern nach dem Belieben (Nappetit) Budinghams, 
dieſes jungen, unwiſſenden, durch Gunſt verbienbeten, 
durch Leidenſchaft fortgeriſſenen Menſchen. Seine 
Willkuͤr gilt fuͤr Geſetz und Vorſchrift, und ſtatt daß 
ſein Einfluß (wie man erwartet) bald abnehmen wuͤrde, 
ſteigt er taͤglich dergeſtalt, daß mehre (beim Mangel 
aller begreiflichen Gruͤnde) glauben, der Koͤnig ſey 
behert worden. Fuͤr mein Theil bin ich überzeugt, 
der Grund liege in feiner nichtswürdigen Liederlich⸗ 
keit ?), dee Nichtigkeit feines Muthes und der forg: 
lofen Ohnmacht feines Geiſtes. Jene erſte hat ihn 
in diefe Zuneigung hineingetrieben, und die andern 
halten ihn gefeflel. Zwar fagt man feine Leidenfchaft 
erftredde fih auch auf Budinghams Frau und auf ein 
kleines Kind, welches er aufs zärtlichfte umarmt und 
immerdar fehen will; allein ich glaube lediglich aus 
der Sreundfchaft für Budingham gehen dieſe, und tau⸗ 
fend andere Dinge hervor, die man nur als Legende 
ausfprehen und bie niemand glauben kann, der fie 


nicht fieht. 


Alle murren, Alte leiden: die Lords find verachtet 


und wenig belohnt, ber Adel beſchatzt und beleidigt, 


1) Infame paillardise. 
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und dad Volk verarmt, während der entferntefte Ver 
wandte Budinghams (obwohl ohne alles Verdienſt) 
befördert. und belohnt wird. : Sein Geiz iſt unerfätt: 
lich. geworben, ober immer geweſen und nur erſt in 
Zeiten: feiner Gunft (gleichwie feine übrigen Lafter) 
recht. ans. Licht gekommen. . Und nicht genug daß alle 
Stände: in’ ſolche Lage hinabgedruͤckt find, ſondern ſelbſt 
zu klagen iſt ihnen verboten! 

Der Graf von Orford, der zweite Lord dieſes 
Reiches, ift zulegt in den .XZhurm gefegt worden, weil 
er feine Nichte dem Cheiftoph Villiers nicht zur Frau 
geben wollte, und einige unbedeutende Worte. wider 
Buckingham hinzufügte. Ein Freund des ‚Grafen, 
Edelmann von-Stande, befindet fich in einem elen⸗ 
den Gefängniffe und wird mit der Zolter.bedroht, weil 
er nicht ausfagen will — was er nicht gehört hat! 

Alte Welt ift erzuͤrnt über diefe Regierung, alle 
Welt murrt über dies Verfahren, alle Welt haßt und 
verachtet diefen König auf unglaubliche Weife; aber 
zu ber Zeit wo er noch mehr bei Sinnen war, bat 
er die Großen fo unter fich entzweit, ihr Muth ift 
fo gefunten und das Land Auffinden fo wenig gün- 
flig, daß erft bie Außerfte Höhe bes Übels die Gemuͤ⸗ 
ther einigen, und gleichfam aus einer. Schlaffucht 
(cthargie) erwecken kann. 

Bis itzt haben ſie ihre Gegenmittel nicht im Edel⸗ 
muthe (genérosite) geſucht, ſondern wie jene Ärzte 
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gehandelt, weiche, im Gall es unmoͤglich ift ben Schmerz 

einer Wunde hinmwegzufchaffen, "einen guten. Trunk, 
oder Taback, oder andere finuliche Genuͤſſe empfehlen, 
um Gedanken und Einbildungskraft vom übel hin: 
wegzulenken. Diele fagen: wenn felbft junge Leute 
ſterben, kann e8 noch weniger mit einem.Alten lange. 
bauen; fie fegen ihre Hoffnung auf den Prinzen non 
Wales, Sch aber behaupte. (gegen bie Meinung Meh⸗ 
rerer umd Insbefondere des Herrn Domqueſter, der ihn 
für einen Dann von vielem Geift unb von Wort 
"halt und feine große Dulbſamkeit (grande souffrance) 
ber Weisheit zufchreibt), ich behaupte: man wird ſei⸗ 
ner, wenn er zur Regierung kommt, bald. uͤberdruͤſſig 
werben; denn er wird fait alle. Laſter feines Vaters, 
aber Leine der Eigenfchaften zeigen, . welche ihm Freunde 
beilegen. Denn wie wäre «8 ſonſt möglich daß ein 
Prinz feines Alters noch gar Feine Beweiſe ber Güte 
und des Edelmuths „(de bon et de gende) abges 


ust hätte, 


15 Beh, vom Sten Junius 1622 2), 


Ich babe Ihnen in einem meiner legten Briefe 
geſchrieben, daß die Graͤfinn von Buckingham katho⸗ 
liſch geworden ſey. Als der Koͤnig und ber Marquis 
ihr Sohn dies efaheen, empfanben. r das hoͤchſte 
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- Mißvergrügen: jener als Feind unferer Religion und 
weil ed ihm als eine arge Verachtung (decreditement) 
erfchien, daB eine Frau feines Hofes, die Mutter 
feines Guͤnſtlings, mit welcher er (und er hält fich 
für einen Doktor der Xheologie) fo oft und fo um⸗ 
ſtaͤndlich fprach, — feine Religion aufgiebt. Bucking⸗ 
ham weil er weiß, daB wenn irgend etwas auf Erben 
feine Gunft untergraben oder ihr einen Stoß beibrin⸗ 
gen koͤnnte, dieſer Kal dahin gehört. 

Beide haben ihr Moͤglichſtes gethan, fie vom gu- 
ten Wege wieder abzubringen; auch veranftaltete der 
Marquis ein großes Gefpräch, welchem er, feine Mut⸗ 
‚ter, der Großſiegelbewahrer (ein guter, den Katholi⸗ 
ten nicht abgeneigter Mann), der Pater Fiſcher umd 
der Prediger Ovit beimohnten, - welches aber nicht zum 
‚Ziele führte. Darauf folgte ein zweites, wo ber. Rd: 
nig die Stelle des Prebigers einnahm; und wenn 
man- mit Schreien, Schwören und Fluchen eine Seele 
bekehren kann !), fo hat die Graͤfinn fehr unrecht ge⸗ 
than ſeiner Lehre nicht zu folgen. 


18) Bericht vom 1dten Julius 1622 2). 
Die Erhebung in den Grafenftand ift bier zu 
Lande die höchfte Belohnung ber größten Verdienſte, 


1) Crier, jurer et renier Dieu et tous les Saints. 
2) ©. 501. 
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dergeftalt dag Elifabeth in ihrer langen Regierung nur 
drei Männer damit begluͤckte. Jetzt wird fie Leuten 
geringen Verdienſtes bewilligt und. die Megierung des 
ganzen Staates ſcheint keinen andern Ime zu haben, 
als die Erhebung Buckinghams, feiner Freunde und 
Verwandten. Wer dies hört und England nad) an: 
dern Meichen beurtheilt, wird annehmen daß hieraus 
geoße Bewegungen hervorgehen müflen; fie werden 
aber durch allgemeine und befondere Gründe verzögert. 
England ift eine Inſel, den Fremden ſchwer zu: 
gänglich, ohne Feflungen und ohne einflußreichen Adel, 
welcher fonft wohl am erſten Unruhen erregt. Der 
lange Friede führte Feigheit herbei, der König er: 
zeugte in feiner beſſern Zeit (mit Hülfe bes feinen 
und gemandten Cecil) Spaltungen unter den Vorneh⸗ 
men, und die Händel welche Frankreich und Spanien 
im Sinnen oder nach Außen immerdar befchäftigten, 
erlaubten keine erfolgreiche Einmiſchung in bie engli⸗ 
fchen Angelegenheiten. 
| UAndererfeits hat König Jakob nur an die Gegen: 
wart, aber nicht an die Zukunft gedacht, und es ift 
zu fürchten, daß alle dieſe kuͤnſtlichen Grundfäge und 
Maxrimen über Eurz ober lang in Rauch aufgehen 
werden. 
Diejenigen, welche den Marquis Budingham vor 
feinee Erhebung gekannt haben und mit weniger Leis 
denfchaft tiber ihm urtheilen, fagen: «8 war ein jun- 
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‚ger Mann, .gut.von Natur und der Sinnesart nad, 
‚auch fehe gemäßigt; aber die Gunft hat ihn verdor- 
ben. Anſtatt daB der König ihn- hätte mit Vorſicht 
leiten und erziehen follen, gab er ihm volle Freiheit 
und wneingefchränkte Macht, bergeflalt daß es ihm 
‚nun ergangen ift, wie faft allen andern Günftlingen. 
Zunaͤchſt beherrſchen ihn Eitelkeit, Anmaßung und 
Geiz, und fuͤr die Zukunft iſt er in Gefahr durch 
einen elenden Sturz zu fallen '); mag nun der Koͤ⸗ 
nig ‚fterben ober ihn, verlaffen, oder das Übermanß der 
‚Unverfhämtheit des Marquis die Engländer {fo feige 
(läches) .fie auch fonft find) in einen Aufruhr bin: 
eintreiben In dieſem Fall mürde ihn der König 
eben fo fehändlic (honteusement) preisgeben, wie er 
ihn unverfländig erhoben hat. 

Buckingham (fprechen Andere) hat immer dieſel⸗ 
ben Lafter befeffen, fie aber verfledt, biß feine Macht 
ihm erlaubte ungeftraft damit hervorzutreten. Noch 
Andere fagen: die Günftlinge find von Gott zur Zuͤch⸗ 
tigung bee Herrfcher und ber Völker. beftimmt, und 
er bedient fich ſtets der gottlofeften zu diefem ſchreck⸗ 
lichen Zwecke. 


19) Bericht vom 18ten Oktober 1622 2). 
Die allerwichtigften und dringendſten Angelegen- 


1) De tomber par une chute miserable. 
2) ©. 396, " 
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heiten koͤnnen dieſen König nicht dahin bringen, Ihnen 
nur einen Tag, ja auch nur sine Stunde zu weihen, 
ober fie feinen Vergnuͤgungen abzubrechen. Diefe 
befiehen darin, daß er fich nad) einem. abgelegenen 
Ort begiebt, wo er (außerhalb des Geſichtskreiſes der 
Menfchen) ein fchmusiges und ſchaͤndliches Leben führt, 
und fich dem Trunke und andern Laftern hingiebt, 
beren bioße Erinnerung ſchon Ekel erweckt (deplait 
horriblement). Es fcheint, je mehr feine Kräfte ab- 
nehmen, deſto mehr wachen diefe nichtswuͤrdigen Lei- 
denfchaften (infames passions), und verdoppeln, vom 
Körper auf .den Geift übergehend, ihee Macht. Er 
hat den Prinzen und die Behörden hier gelaffen, um 
über Gefchäfte zu berathen; aber dies find Leiber ohne 
Seele, da jeber Beſchluß vom Könige abhängt, der 
nie einen faßt, oder hoͤchſtens nur um in Ruhe zu 
leben, oder eine Bosheit (malice) auszuäben. 


20) Bericht vom 6ten December 1622 '). 
Wahrlich ich bin ungluͤcklicher als diejenigen, welche 
einen ähnlichen Poften bekteiden! Sie haben Gegen- 
ftände, bie der Erzählung würdig find; ich, die bed 
Miederfchreibens unwuͤrdig erfcheinen. Denn find fie 
in Ländern angeftellt, wo Krieg geführt wird, fo re 
den fie von Schlachten, Kämpfen, Belagerungen, ober 


1) ©. au. 
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andern gleich anziehenden und wichtigen Dingen. Iſt 
dagegen Friede, fo fprechen fie von guter Ordnung 
und Polizei im Innern, von Klugheit und Edelmuth 
in Behandlung auswärtiger Verhaͤltniſſez; fie haben 
ein weites Feld, ihren Geift zu zeigen und ihre Vor: 
gefegten zu befriedigen. Mir dagegen ift zu heil 


worden ein Königreich ohne Ordnung, herabgefunten 


von feinem Nuhme und veraltet durch Ruhe; ein 


König bingegeben feiner Nichtigkeit, und deflen Grund _ 


ſatz es ift, nur. in. fofern für das Wohl feiner Unter- 
thanen zu wirken, als «8 ihm dient ſich immer wei⸗ 
ter in Laſter aller Art hineinzuftürzen. Er will nicht 
‚um fi, er will nicht vorwärts fehen, fonbern unbe: 
tümmert um Zweck und Ziel nur Zeit gewinnen. 

. Diefer verkehrte Grundſatz, oder vielmehr dieſe 
dumme Eitelkeit und Halsſtarrigkeit, will ihn 3. B. 
nicht geftehen laſſen, daß er von.den Spanien be: 


teogen wird. Er nimmt ihre Worte für baare Münze, 
will fie als. Thaten geltend machen, und bezahlt fie 


in ähnlicher Weife, 


Iſt es nicht eine Strafe Gottes ‚für den König: 


und fein Vol daB. er, der fo viele Millionen beherrfcht, 
ſich befehlen und ausfchelten Iäßt von einem Dienfchen 
ohne DVerdienft und Tugend? Muͤſſen nicht ſolche 
Guͤnſtlinge, die Alles ihrem Vortheile opfern und alle 
Bande auflöfen, Buͤrgerkriege herbeiführen !)? 

1) Bericht vom 6ten December 1622, ©. 415. 


5% 


—XR 


. 


Sechsundſechzigſter Brief. 
21) Bericht vom 12ten Sanuar 1623 !). 


Buckingham wird Allen, felbft den Spaniern, bie 
er fo ſehr begünftigt Hatte, täglich verächtlicher. Defto 
mehr ift es ihm (die Zukunft berüdfi ichtigend) gelun⸗ 
gen, fich bei dem Prinzen von Wales einzuſchmei⸗ 
cheln. Man ſpricht ſehr verſchieden uͤber dieſe neue 
Gunſt: Manche die nicht tiefer in die Sache eindrin⸗ 
gen, glauben der Prinz verftele ſich; Wenige wiffen, 
daß Weiberliebfchaften mit im Spiele find. Wie aud) 
die Dinge zufammenhängen, der Prinz wird darüber 
laut getadelt, und je mehr er an Jahren zunimmt, 
deſto mehr verringert ſich ſein Ruf ). 
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22) Bericht vom 14ten Februar 1623 2), 

Der König kümmert ſich nicht darım, was man 
von ihm urtheilt, oder was nach feinem Tode aus 
dem Reiche werben fol. Ich glaube eine zerbrochene 
Flaſche Wein, oder ein ähnliches Nichts liegt ihm 
mehr am Herzen, ald der Untergang feines Schwie⸗ 
gerfohns und das Elend feiner Enkel. Und in dem 
Allem beftärkt ihn Buckingham und hofft, je mehr er 
ſich allen Lüften und der Trunkenheit hingiebt, deſto 


1) ©. 400. 


2) Plus il avance en age, plus va diminuant de re- 
putation. 


3) ©. 450. 
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ſchwaͤcher wird ‚Geift und. Much und deſto Leichter 
kann .er ihn durch Furcht beherrfchen, da die Bande 
der Anhänglichkeit verfchwinden. 

Anfangs. zeigte fich Buckingham gemaͤßigt genug, 
denn er fuͤrchtete die Koͤniginn Anna koͤnne ihn, wie 
Sommerſet, ſtuͤrzen. Nach deren Tode ſcheute er noch 
den Prinzen von Wales; ſeitdem er aber auch deſſen 
dadurch gewiß iſt, daß er ihm Vergnuͤgungen aller 
Art bereiten und davon koſten laͤßt, tritt ſeine Natur 
ruͤckſichtslos hervor, und er zeigt Liederlichkeit, Unver⸗ 


ſchaͤmtheit, Irreligion und Geiz im hoͤchſten Maaße. 


28) Bericht vom Sten März 1623 1). 

Ich bin gewiß, der König ift Buckinghams und 
feiner Anmaßung fo überdrüffig, und nicht minder 
(wegen der zmwifchen beiden eingetretenen Freundſchaft) 
auch feines Sohnes, daß er Lieber feinen Staat in 
Gefahr ſtuͤrzt 2), als daß er dies länger erdulden will. 

Vor feiner Abreife hat Gondomar dem Prinzen 
von Wales einige Zuficherungen über die Heirath für 
den Fall ertheilt, daß er nach Spanien gehe; Don 
Balthafar de Zuniga feheint aber diefen Plan nicht 
gebilligt zu haben. Seitdem ft die Sache bald be: 
trieben, bald vernachläffigt worden, * bis vor wenigen 


1) ©. 456. 
2) Durch die Verheirathung Karla ı mit einer Tpanifchen 
Drinzeffinn. 
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Tagen ein angebliher Kaufmann dem Prinzen Briefe 
überbrachte, worin ein Bruch ber Heirathsverhandlun⸗ 
gen angedeutet fen fol, wenn Karl nicht nach Spas 
nien gehe. Nun will dieſer fich lieber Gefahren, als 
einem ungünftigen Ausgange der Sache ausfegen und 
zwar um fo mehr, da ihn fein Vater feit kurzem mit 
offenbarer, unerträglicher Verachtung begegnet. Um 
dies geringere Übel nicht zu erleiden, ſtuͤrzt ſich der 
Prinz wie ein junger Menfch ohne Verſtand, koͤpf⸗ 
lings in die größte Thorheit und Budingham (dem 
der König nur noch aus Gewohnheit und Furcht er⸗ 
trägt) will ſich durch eine gefährliche und alle Regel 
verlegende (extravagante) Handlung, fo beim Prin- 
zen einniften, daß er ihn fehlechterbings erhalten oder 
mit ihm zu Grunde gehen muß. 


24) Bericht vom Sten März 1623 2 

Der König will keinen Dann von Stande, Geift, 
oder Urtheil um fich haben; ſondern Eleine Leute, bie 
ihm in Allem Recht geben, feine Lafter loben wie 
man fonft wohl die Tugend lobt, und welche alle Maͤn⸗ 
ner von Ehre und Tugend verläumden, Diefe haft er 
unendlich, weil er glaußt daß fie ihn tadeln und ver> 
achten; er mag fie. nicht fehen, weil er meint fchon 
ihre Mienen machten ihm Vorwürfe über feinen- 
fchlechten und fchändlihen Wandel. 


1) ©. 460. 
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Siebenundſechzigſter Brief. 

Ballareffo über Jakob I. Karl I. Geine Reiſe nach 
Spanien. Mißlingen bes Heirathsplans. Jakobs 
Furchtſamkeit. übermuth der Spanier. 


Bevor ich auf die Berichte Tillieres und anderer 
Franzoſen Aber die beiden letzten Regierungsjahre Ja⸗ 
kobs komme, will ich Erlaͤuterungen und Beſtaͤtigun⸗ 
gen des bereite. Erzaͤhlten aus den Berichten des ve⸗ 
netianiſchen Abgeordneten Vallareſſo mittheilen '). 
Der Koͤnig Jakob ſpricht mit zweien Zungen, und 
handelt nie mit ſich ſelbſt in übereinſtimmung. Schon 
hieraus entſtehen gefährliche Parteiungen. Gern möchte 
ee die Prediger in ihren AÄußerungen über religioͤſe 
Gegenflände zähmen ?); das heißt aber einen Berg⸗ 
ficom aufhalten wollen, welcher dadurch nur noch wuͤ⸗ 
thender wird und ſich empört. 
Der König iſt wandelbar, verſchlagen (artificioso), 
verſteckt, friedliebend, furchtſam, der eigene Schmidt 
jedes Unfalls). Gute Vorſaͤtze und Empfindungen 
find in ihm ganz erloſchen; er liebt nur ſich, feine 


’ 


1) Mscr. de St. Germain Vol. 741, 1208, und Mser. 
de la Bibl. royale. 


2) Bericht vom 15ten Auguft 1622. 
be Bericht vom ten Februar und iſten Maͤrz 1628. 
15 


m 
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Bequemlichkeit und feine Vergnuͤgungen; er mißtraut 


jedem, Iejbet an ber. aͤußerſton Geiftssfchmäce- und 
wird von fteter Todesfurcht tyranniſirt. 

Bom Prinzen Karl kann man bis jegt eben nichts 
fagen, als daß er (gleichwie fein Water) leidenſchaft⸗ 
lich der Jagd obliegt '). Ob fein Gehorfam Folge 
eines: Fugen Vorſatzes, oder der Natur ſey, ift ſchwer 
zu fagen; doch läßt die Kälte, welche er auch in allen 
übrigen eigenen Handlungen zeigt, für einen: Juͤng⸗ 
ling eben Keine vortheihafte Schlüfle ‚ziehen, fofern 
beim übergange zur Herrſchaft fich nicht ein anderer 
Geiſt offenbart. 

Der Priny und Buitingham find lͤllch verklei⸗ 
det nach Spanien abgerelſet. Dieſer Beſchlaß iſt ein 
Abgrund unbegreiflicher Wunder, ein Labyrinth. ohne 
Eingang und Ausgang, gebilligt von Niemanb, ohne 
Vorbild in dee alten unb neuen Geſchichte?). Er 
ſtreitet mit dem wahren Jutereſſe des Könige, des 
Reihe, des Prinzen, Budinghams!i Wie kann der 
tete Sch fa nom Könige entfernen, an einem fo kübhs 
wen Plane. Theil nehmen und. fi für jeben ungluͤck⸗ 
Eichen Zufall verantwortlich machen! — Merue (mie 
Einige behaupten) Gondomar fagte: die Deirath werde 
zu Stande kommen, wenn ber Prinz nach Spanien 


1) Den 16ten September 2622. 
. ©) Den Sten, 108m, titen Maͤrg 1628. 
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gehe; ſo wollte cx wehl nur ‚bie: Menmögkichleis ‚jomer, 


dic) die Anmdglichdelt dieſer Reiſe ausdrucken 
. Bus: Erllũurung derſelban werden gar verſchiedene 
Gruͤnde angegeben: 1): ber Peinz wollte bie Infantinn 
ſehen Er hatte ſich uͤbermaͤßig in ihr CRD er 
lebt. 3) Der Konig wollte Buckingham zu Grunde 
richten und feinen Sohn blamiren. 2) Man Hoffte 
bie‘ Suche auf dieſem Wege glücklich zus beruden. 
5): Der Himmel verblendet bla, weiche er ſtrafen will 
6%: Die Reſe geſchah vermog⸗ boͤntcher Peibefit 
motion! = zen 
Us der. Yen in Madrs eingag regnete FR pr 

Bali) fagte dem Konige Jakoh: bie ‚bebeute 
die Fruchtbarkeit den: kuͤnftigen Ehe! 

beig⸗ anipfänngt ber Prim wenig Beſuche; man 
vermieibet undba vernachtaͤſſtzt ihn und es fehle ihm an 
Zeitvertusib. Er ſicht· tie: Infantinn nur ſelten und 
deiſtohlen (fartimamente),... Eines Morgens ala ie im 
Garten ſpazieren ging, ſprang der Prinz nebſt Bucking⸗ 
ham üben eine Mauer und näherte: fi um fie 
zw feheny mehr die Handlung einns Berliehten,: a 
eines Fürften und übel aufgenommen von ber Waͤch⸗ 
terinn ber. Infantinn. - 
. Dev. König. von. Spanien het dere, Könige. Zatob 
einen Elefanten geſchict; m man wei nicht ob ale Hu 
— — — Yo I) ee 5 { 

1) Den Aen Wal; Tem; * vn Zudns.1683, 

15 * 
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geld (eaparra), ‚ober anftatt' ber Infantium. Gewiß 
fagte Jakob: er habe bloß den Wänfchen feines Soh⸗ 


nes nachgegeben, und MHagte feinen Näthen mit Thraͤ⸗ 
nen, wel Unrecht ihm von Spanien wiberfähte . 


Die Reife Eoftete 500,000 Pfund Sterling und der 
Prinz kehrte unverrichteter Sache den 16ten Oktober 
1623 nad, London zurüd *). 

Der Graf Diivarez machte dem Prinzen ein Ge: 
ſchenk von Schinken, Rofinm, Zeigen, Kapern und 
ähnlichen Früchten; diefer vertheilte Alles, ohne das 
Seringfte für fi) zu behalten. Die ganze Stadt er⸗ 
kannte das Unpaffende eines folhen Geſchenkes, und 
man machte Spottlieder darauf. Es ift offenbar daß 
man den Prinzen mit Verachtung behandelte. . Alle 
Befchenke und Briefe welche von hier aus der In⸗ 
fantinn gefanbt murden, find zuruckgekommen, die letz⸗ 
ten uneröffnet ?), eine Schmach die der Prinz: fo fehr 
empfunden hat, als feine kalte und zurädhaltende Na⸗ 
tur erlaubt °). . 

Der König iſt von der Doppelfurcht vor feinem 
Sohne und vor Spanien geaͤngſtigt. Furcht iſt, und 





1) Den 20ften Oktober, Iften, 22ften, 29ften Decem- 
ber 1628. Statt Mund Steruns ſollte man wohl livres 
beſen. 

‚2) Intatte come furono mandate. 

5) Bericht Tillieres vom 14ten Mai 1624. 
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war immer feine Hauptleidenfchaft! Ex zittert, flieht, 
weint, beruhigt fich. jedoch zulegt wieder. 

Die Spanier verachten dies Reich als ſchwach, 
arm, uneinig, gelenkt von einem furchtſamen Koͤnige 


und einem unerfahrenen Prinzen; ſie ſpotten ihres 


Zornes und reden von einem Aufſtande der Maͤuſe 
gegen die Katzen 1), 

Nebenbei erregen fie dem Könige Furcht vor ſei⸗ 
nem Sohne, Buckingham, und dem Parlamente, welche 
für ihn herrſchen und ihm nur einen Thiergarten zum 
Jagen laſſen wollten ?); Er argwoͤhnt, klagt, weint, 
bat aber vlelleicht ſelbſt die Hand bei dieſen Raͤnken 
und Anklagen im Spiele, um in Anderen bie Furcht 
zu erregen, welche er ſelbſt empfindet. 
Die Sachen find uͤberhaupt auf einen Punkt ge: 
kommen, baß in wenig Zeit bie größten Beränberun: 
gen eintreten müflen. 

Ungeachtet Vallareſſo in diefen Dingen meiſt rich: 
tig fah, hielt er doch Schmeichelei für Gefandten- 

pflicht, und fagte dem Prinzen nad) feiner Ruͤckkunft 

aus Madrid: auf ihn finde das Wort Caͤſars An- 
wendung, veni, vidi, vici; er habe den Sieg ‚über 
den Betrug bavongetragen, und. der Sieg mie den 
Waffen werde nun folgen! 

4) Den 12ten April 1624. Vergleiche Guben Re: 
sierung und. bad Jahr 158811 

2) Den 10ten und 2iften Mai 1624. 


R) varunspeärioker Brief. 


yStundfeögigfer Brief. 


Spaniſche Heirath. Puritaner. Plone wider Spanien. 
Das Parlament, Karl und Buckingham. Der Groß⸗ 
ſchatzineiſter Graf von Middleſer. Verheirathung Karls 
mit der ftunzdftſchen Peigeffinn. | ‚Plvartz. "Ber 

| paͤpſtliche Do 


Du. A, und. "tie wie. bie Bomigungen. des Prin· 
zen garl in Madrid mißlangen, ſtellte ihn: und. ben 
. König Jakob allerdings in, ein. anderes Verhaͤltniß zu 
Spanien, und es entsoidelts ſich der Pian jenen mis 
einer franzoͤſiſchen Prinzeſſinn zw permaͤhlen. Im 
Ganzen aber blieb bie Regierung. Jakobs ſo haltungs⸗ 
los und veraͤchtlich, wie wir ſie bereits haben kennen 
lernen, Das Naͤhere ergeben nachftehende Auszüge 
aus ben Sefonbefaftsberigten Zilleres, Elias und 
Anderer ). 
1) Bericht des Gtafen „int von -27iken Februar 1624; 
Der Zuſtand diefes Landes iſt ſchwerer zu erlen⸗ 
nen als irgenh ein anderer auf Erden, weil man we⸗ 


der, im Guten noch Boͤſen einen beſtimmten Weg, ver: 
folgt, Tondern in’ ſteter Abwechſelung und Ungeröißpeit 


"1% Negsdations sur le. marisge de Henriette de 
France et Charles I. 4 Vol: 2a. 44-49 des nögecin- 
tions d’Angleterrei:: "Chaabre &ı Lavant. 
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hin unb her ſchwankt. Dies entfleht aus fo vielen” 
und verfchiebenen Gruͤnden, daß man fie in einem ein- 
zelnen Berichte gar nicht entwickeln kann. Ä 

-: Des Prinz Karl iſt deu.fpanifchen Heicath über: 
brüffig, nicht fo der König, Deſto weniger ift die⸗ 
fem irgend ein Funken Zuneigung für Budingham 
geblieben, welcher jedoch, auf ben Prinzen von Wales 
bauend, kuͤhn vorſchreitet. 

Die Puritaner wollen die Heirathsverhandlungen 
mit Spanien abbrechen und die Katholiten in England 
verfolgen !)., Der König tadelt ihre Heftigkeit und 
Unwiſſenheit; auch find fie in ber That durch Leiden⸗ 
ſchaft verblendet, und denken nur daran biefe gu bes 
friedigen, ‚ohne Ruͤckſicht auf den Stand der Dinge 
im Iulande und Auslande. Sie glauben: die ſpani⸗ 
Ihe Macht fey Leicht zu flürzen, und flellen bei ihren 
Planen nur Gluͤck, niemals aber Unglüd. in Red: 


5 nung. Die Erfahrnen und Gemaͤßigten mißbilligen 


dieſe gewaltſamen und gefaͤhrlichen Plane, aber faſt 
nur ſchweigend. Andere ſind in Luͤſten verdummt und 


denken lediglich an ihre Eitelkeiten. Selbſt die Wei⸗ 


ber reden von Krieg, und manche Puritanerinnen Em: 
mern fi nicht um das Leben ihrer Männer und 
Verwandten, wenn fie nur ihren Haß gegen. Spanien. 
befriedigen koͤnnen. 


1) Berichte vom 12ten mad 16ten Maͤrz 1624. 


. 


344 Achtundſechzigſter Brief. 
2) Berichte vom 2aſten und Löſten März 1624. 


Die Heftigkeit welche der Prinz und Buckingham 
in die Gefchäfte hineintragen, und bie übereitte Bes 
wegung welche fie dem Parlamente geben wollten, hat 
ihnen ſehr geſchadet, mandye Parlamentsglieber zus 
ruͤckgeſchreckt und In dem Könige den Verdacht erregt, 
fie wollten ihn gleihfam unter ihre Bormundfchaft 
nehmen. Da er aber liſtig und furchtfam zugleich 
iſt, wird er nicht beide auf einmal angreifen, fonbern 
fie zu trennen und dann aunächft feinen Simfting 
zu ſtuͤrzen ſuchen. 

Es iſt ungewiß ob die Partei des Koͤnigs oder 
des Prinzen obſiegen wird; was aber auch geſchieht, 
jener iſt ein Hinderniß alles Guten und wird (ſofern 
er mit den Spaniern bricht) ihnen durch ſeine Furcht 
mehr nuͤtzen, als Spinola durch ſeinen Muth. Auch 
ſcheut er mehr die Gefahr, die ihm von jenen, als 
die ihm von ſeinem Volke entſtehen koͤnnte, welches 
er zugleich haßt und verachtet. Andererſeits kann man 
ſagen die erſte Gefahr iſt entfernt, die letzte nahe, 
und hoͤchſt bedenklich ein Parlament ohne genuͤgenden 
Grund aufzuloͤſen, welches von ſeinem Sohne unter⸗ 
ſtuͤtzt wird, der in der Bluͤthe ſeiner Jahre ſteht und 
von Allen unendlich geliebt wird *). 


1) Aim6 de tous infiniment, 











AZakob I. : Mihbleker.:  .. 35 
7,9. Bericht vom:Bten: Mai 1A. Rn | 
Der Prinz gewinnt: täglich mehr Anfehn;; NRuhm 
und Zuneigung beim: Parlamente mid. nächiiben; auch 
beim Belle. Ich weiß nicht Sb bias. mehr: aus aͤch⸗ 
ten Gründen gefchieht,. oder weil er ihren Anterefien 
und Leidenſchaften viel nachgiebt. Umgekehrt wird der 
König: täglich verhaßter und veraͤchtlicher; er iſt ohne 
Macht und Anſehn, was mehren feiner Diener Ver⸗ 
anlaſſung giebt, ſich von ihm zu entfernen. "Ex ſieht 
dies, aͤrgert ſich daruͤber und möchte. fich gern aus 
dieſer Lage herausziehen; andererſeits erduldet er lieber 
Alles, als daß er eine kuͤhne That wagte; deren eu 
ſelbſt nicht faͤhig iſt und wozu es ihm am Beiſtand 
gebricht. Dee Großſchatzmeiſter Middleſer (den er am 
meiſten liebte und der ſich am. Beſten in ſeine Lau⸗ 
nen zu finden wußte), einer ber. kuͤhnſten und: unters 
nehmendften Männer Englands, ift: in diefem Augen: 
blicke faſt zu GSrunde gerichtet, und. fchwerlich. wird . 
ſich ein Anderer opfern ; wollen, um dem Koͤnige ein 
Anfehn zu erhalten,‘ welſches er nicht: verdient. Doch 
wird ihm Alles noch: vorgelegt, und da er. weiß daß 
dies nur zum Scheine geſchieht, ſucht et ſich zu ride 
ber, indem er das Guüte verzögert: und. das Beſe 
befoͤrdert. 0 mi Ben L 
- Das Parlament; welches dieſe Unscbaung gewahit; 
und: wie der.:: Prinz es: gegen. feinen Woteni. zu terhale 
tm- und: einen - Krieg:. wider Spanencherbeizufuͤhren 
4 5 xx 
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fücht, unterflünt ſeine Plane: und verlangt Dagegen 
vieles von ihm, was er. mißbilligen wuͤrde, wenn er 
König waͤre, 5. B. bie. Besfolgung des unſchuldigen 
Kosheliten. Wenn fie uber nur ihre Leibenfchaften 
befriedigen koͤnnen, kuͤmmert fie das Übrige nicht. 


O Der fsangiffige Gelandte in Lauson, Ciet, an sen 
König von Frankreich, ben. Siften Iulius 1624, 
Buckingham hat. feine Gewalt über den König 
wieder gewonnen; biefer läßt. ihm machen was er will 
und fieht nur duch ferne Augen Des Prinz ver 
ehrt. ihn, nicht wie einen Guͤnſtiing, ſondern wie einen 
Moin vom dem fein ganzes Gluͤck abhaͤngt. Die 
Miniſter, einſt faſt feine Diener oder doch durch hm 
erhaben,; find ihm unterthan, und wenn einer dieſe 
Stellung verkennen will, wird ex (wie ber Sropfäne: 
meifler) ganz geflürst. 
Bbulkingham hatte biefen (Geasonfielb) zum Gras 
fen von Middleſer ernennen lafen, ihm feine Muhme 
zw Sram. gegeben um ihn feſter an ſich zu ketten, 
und ihn auf :alle Meile in bee Gunſt des. Könige zu 
befeftigen geſucht. Währenb des Herzogs Entfernung 
ta. Spanien und: den nachherigen Verwickelungen ſuchte 
aber Middleſer gegen ihn zu wirken, und ganz in 
feine Stelle zu treten; ber Prinz hingegen nahm ſich 
Buckinghams an, das ihm zugethane Parlament 
machte dern Großſchatzcneiſter ben Prozeß uud er warb, 
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nechben. man ihn feines Amtes entſetzt umb zu 
500,000 Livres Steafe verurtheilt hatte, in feinem 
eigenen Haufe als Gefangener gehalten. 

5) Deffelben Bericht vom Ziften Auguft 1624. 
Man ruͤckt in den Verhandlungen über die Ver: 


heirathung bes Prinzen von Wales mit einer fran- 


zoͤſiſchen Prinzeffinn zwar vorwärts, der Gedanke aber, 
bei dieſer Gelegenheit. für bie Katholiten Gewiſſens⸗ 
feeiheit zu erlangen, ift, Thon des Parlaments hal⸗ 
ber, ganz unausführbar; ; und auf ber entgegengefeg: 
ten Seite ift ed nicht minder bedenklich daß der Her: 
308 von Olivarez fi laut ruͤhmt, der Papft werde 
nicht den Muth haben, der Prinzeſſinn eine Dispen⸗ 
ſation zu ertheilen, weil ſonſt der Prinz von Spanien 
in’ Perfon nad) Rom ziehen und es brandſchatzen 
wuͤrde. — 

Endlich kamen bie Heirathsbedingungen zu Stande 
und Ludwig XII verſprach für ihre Erfüllung Sorge 
zu tragen. Bedenklich und folgenreich war es, daß 
Henriette von Frankreich (den 5ten April 1625) ihr 
Wort gab, in ihrem Hofſtaate nur Katholiken zu 
dulden und ihre Kinder von Katholiken erziehen zu 
laſſen. 


6) Der Pater Beruͤlle an den Miniſter Villeaurclercs. 
Rom den 2ten Oktober 1624. 


Der roͤmiſche Hof, ſein Benehmen, ſeine Grund⸗ 
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füge find ſehr verfchteben von. dem, was man daruͤber 


meint und uetheilt, bevor man es felbft erfährt. Ih 


geftehe daß ic, an Drt und Stelle in wenigen Stun 
den mehr, als aus allen frühern Gefprächen und 
Nachrichten gelernt habe. Die Lage Frankreichs, Spa⸗ 
niens und Italiens ift der Sonnenweifer, nad) dem 
fie ſtets hinblicken; ihr Nuf, die Anwendung und Er- 
höhung ihrer Macht find im Nathe die leitenden 
Punkte, und von größerem Gewicht als viele theo- 
logiſche Gruͤnde. So wie man auf dem Meere nad) 


dem Winde fegen muß, fo auh an biefem Hofe, . 


wenn man anders zum Ziele gelangen wil. Der 
Papft verlangt daß die Bedingungen für die englifchen 
Katholiken, bei Gelegenheit diefer Heirath einer fran- 
zöfifchen Prinzeffinn ſo günftig geftelle werden, als 
man fie mit Spanien verabredet hatte; et fordert daß 
die Kinder Karls und Henriettens Eatholifc erzogen, 
die Puritaner befeitigt und ihm ein Weg eröffnet 
werde, fich allmählig wieder in England feilzufegen. 


Thronbeſteigung Karls L .” so 
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Thronbeſteigung Karls J. Buckingham und das Parlas 
ment. Die Katholiken und Puritaner. Dienſtanwei⸗ 
ſung fuͤr Herrn von Blainville. Die Koͤniginn. Herr 
von Soubiſe. Die Huguenotten. Hofſtaat der Koͤ⸗ 
niginn. Buͤndniſſe. Richelieu. 


Enblich ſtarb der alte, fündige König Jateb und 
jeder hoffte eine beſſere Zeit werde itzt beginnen. Nach⸗ 
dem dee franzoͤfiſche Geſandte Effiat von jenem Tode 
geſprochen, ohne irgend anzudeuten daß er nicht na⸗ 
tuͤrlich geweſen waͤre, faͤhrt er fort: 


1) im Berichte vom 11ten April 1625 '). 


Die Traurigkeit des neuen Königs tft fo geoß daß 
fie, gleichwie die Befcheidenheit feines frühern Beneh⸗ 
mens, ein Zeugniß für feine gute Natur :ablegt. Er 
bat den König in feiner legten Krankheit fo gepflegt, | 
als wäre er einer von feinen Dieneen, und dieſe auf 
Buckinghams Fuͤrſprache (8 find beffen Schaf) 
in ihren Ämtern beftätigt. Ä 

Des Herzogs Anfehn hat fich nicht bloß erhalten, 
fondern noch zugenommen; .der König, fein. Herr, 
giebt ihm Beweiſe der größten Zuneigung. Sein, 


v 


1) Negociations sur le marisge d’Angleterre. VoL-49. 
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Vortrag im Mathe über bie Lage bes Reiche und bie 
feanzöfifche Heirath, fand. großen Beifall, und einige 
der Erzählung unmwerthe Borfchläge find ſogleich durch 
fein Anfehn befeitigt, der König aber gebeten werben, 
jenen: Helrathöplan bald zum Schluffe zu bringen. 


2) Dupleffis, Bifhof von Mende, Großalmefenier. ber 
Königinn von England, an den König von Frankreich '). 
WVom Auguft 1625. 

Das Parlament ft mefchloffen, Buckingham um 
jeden Preis zu Stunde zu richten. Nur weiß man 
nicht 06 eine Geſellſchaft, welche aus fo verſchieden 
gefinnten Perfonen und obenein aus Englänbern be 
ſteht, auf einem ſolchen Plane ausharren werde; 
denn die Engländer find von Natur leichtfinnig und 
eigennuͤtzig 2). Bteiben fie aber feft, fo gefchieht von 
zwei Dingem eins: entweder wird der König gezwun⸗ 
gen ihm preiszugeben, oder er wird, wenn er ihn er 
halt, Unzuftiebenheit in feinem Volke erzeugen ımb 
Anfehn und Macht im Inlande und Auslande verlie⸗ 
ven. Ich glaube, dies letzte wird gefchehen, denn 
Buckingham hat mir mehre Make gefage: ber König 





1) Blainville ambassades en Angleterre. Negocia- 
tions d’Angieterre, Vol. 51. Mscr. de la Bibl. royale. 
Chambre du Levant. 


2) Legers ot imteresada. 








Geuriette. Buckngham. 351 


werde feine, bed Herzogo Vertheidigung, dem eigenen 
Suseteffe vorziehen. 

Es wäre fehe wuͤnſchenswerth daß bie. haigi⸗ 
ihren Gemahl und bie Großen bikfes Landes mit mehr 
Höflichkeit behandelte; fie hat auch nicht .einer Pers 
fon irgend eines Standes etwas Angenehmes gefagt *), 
Wir Binnen dies duschens nicht über fie gewinnen: 
vielleicht werden Briefe ber Koͤniginn Mutter mehr 
ausrichten, fie müßten aber nicht (wie bie legten) das 
oben was fie thut, ſondern ihe das Unrecht ihres Be⸗ 
nehmens vorftellen. Diefe Haͤtſcheleien (delicatesses) 
mögen anderwärts gut fen, nicht aber bier, wo bie 
Königinn die Worte ihrer Mutter buchftäblic nimmt, 
und ihren Beifall für Alles mas fie thut, zu: haben 
J waͤhnt. 


3) Der Biſchof von Mende an den Karbinal Richekien, . 
‚ ben 26ften und 29ften Auguſt 1625. 

Der König von England fagte geſtern: wenn ta6 

Parlament ihm ein Geld bewillige, habe. eu anbere 

Hülfsquellen. Sie find aber fo geheim, dag man fie 
nicht entbeden Tann. 

Budingham ließ bie Korberungen bes Palemau⸗ 

gegen die tolttm bewilligen, ward aber ee be⸗ 





1) Ny ayant personne de quelque qualite qeelle soft, 
i qui elle ait fait aucen compliment. 


\ 
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weniges umgellagt. Betrogen in’ feinm Hoffnungen, 
bewirkte er naͤchſten Mittag im Rathe die Aufloͤſang 
des Parlaments, ohne Ruͤckſicht auf die Lage der 
Öffentlichen Angelegenheiten. Da ber Herzog es mit 
Spantern und Engländern, mit Proteftanten. und! Pur. 
ritanern verborben hat, wird er wohl Huͤlfe bei Frank⸗ 
reich fuchen und die Katholiten gut behandeln müflen. 
Man denkt an .eine neue Auflage: ift .fie aber. gering, 
fo reicht fie zu den Ausgaben nicht bin; iſt fie groß, 
wird das Land Schwierigkeiten machen ſie zu begabten. 


9 Graf Tillieres an ben König von Frankreich, ben 
j 28ſten und 81ſten Auguft 1625. 

Der. König: von England fagte mir:. fie wife 
wie fehr ich des Parlaments bedarf, und wie fehe es 
die Katholiken haft. Deshalb bat man mic gebeten 
. bie alten. Geſetze wider dieſelben zu vollziehen - und 
neue zu erlaſſen. Das legte ſchlug ich ab, das erfte 
aber mußte sch meiner bebrängten Lage halber bewil⸗ 
ligen; indeſſen ift die. Macht des. Vollziehens in mei⸗ 
nee Hand und. id) werde davon nur gemäflgem Ge 
brauch machen. 

Butckingham ſpielt ben Stteugen gegen bie Ka⸗ | 
tholiken, um: die Proteftanten und das Parlament zu 
gewinnen. Er weiß oft felbft nicht was er will, und 
was ihm in einer Stunde gefällt, mißfällt ihm in 
der zweiten. — Die Wunderlichleit (extravagance) 


! 
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diefer Stimmung und die Sinnesart biefes ſchwachen 
Königs. geht über alle Wahricheinlichkeit hinaus. 
Frankreich iſt ſehr unzufrieden, dag man die oͤf⸗ 
fentlichen und geheimen Bedingungen des Heirachs⸗ 
verteages zum Beſten bee Katholiken nicht beobachtet. 


5) Dienftanweifung für den franzöfifchen Gefandten, Herrn 
von Blainville, vom Sten September 1625. 
Am englifhen Hofe find drei Dinge wohl zu be⸗ 
trachten 
1) die Wirkung des Bämbniffes mit Frankreich und 
die Staatsangelegenheiten überhaupt ; 
- 2) die Bufeiebenheit der Koͤniginn; 
3) das Wohl ber Katholiken. 

Diefe drei Dinge müffen gleichzeitig und gemeins 
fam behandelt, und ohne dringende Noth keines dem 
andern nachgefegt werden. Iſt man .aber gezwungen 
Dartei zu ergreifen, fo seht das Wohl des Staats 
allem Übrigen voran; doch muß man fich hiebel, mit 
ſolcher Geſchicklichkeit benehmen, daß die Engländer 
nicht glauben Seine Majeftät würden bie beiden letz⸗ 
ten Punkte aufgeben, fobald man fie nur hinſichtlich 
des erften nicht verlege. Auch könnte ja das ist. ale 
Nebenfache Behanbelte, ſich dereinſt in eine Hauptfache 
verwandeln. 

Den Herzog von Budingham muͤſſen Sie zu ge⸗ 
winnen und zu maͤßigen ſuchen. — Die Puritaner 
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haſſen die kalhelifche Religion und moͤchten fie, ſelbſt 
mit Gefahr des eigenem Untergaugs, ausrotten. Ge⸗ 
gen ſolche Leute kann man frei ſprechen: denn ſie 
verletzen deu. Willen des Koͤnigs und die Religion des 
Landes, verwerfen alle kirchlichr Regierung und moͤche 
ten, nach deren Sturz, auch das Anſehn des Koͤnigs 
untergraben. Weit aber mehre Große dieſer Partei 
zugethan find, müffen fie mit dem Könige davon nur 
unter vier Augen ſprechen und Buckingham gegen 
feine Seinde antreiben. 

Am englifhen Hofe giebt es (wie an allen ande: 
ren) verfchiebene Parteien. Die Klugheit fchreibt einem _ 
fremden Gefandten vor, Keine ausfchließend zu beguͤn⸗ 
fligen, um Einfluß auf alle zu behalten; muß er fich 
aber fire eine entfcheiden,. fo iſt es vernünftig diejenige 
a wählen, son welcher ee fich dem meiften Vortheil 
verſprechen kann. Aber ſelbſt in. dieſem Fall ſoll man 
wermeiden, in. ben andern Argwohn zu erregen, ober 
fo gu brechen daß eine Verſoͤhnung ganz unmoͤglich 
wuͤrde. Hierauf geben Sie genau Acht, urtheilen Sie 
nie leichthin über die Abfichten der Menſchen, ver= 
teaum Sie nicht jedem Gerüchte, da Neid und Haß 
beren viele erzeugen. | 
Erforſchen Sie den Charakter der einflußreichſten 
Männer. Der Großſiegelbewahrer ift milder Natur; 
den Ranzler ber Schatzkammer hält man für einen 
Freund der Katholiken; ber Graf Pembrake iſt einer: 
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der angefehenften :Diänner. des Landes und, wie e& 
fheint, Haupt der Puritanerz ‘ex barf nicht vernach 
läffigt werden. Mit den fpanifchen Geſandten follen 
Sie aͤußerlich auf gutem Fuße Ichen, in Mahrheit 
aber ihnen fo viel böfe Dienfte leiften als nur moͤg⸗ 
lich. Umgekehrt ſuchen Sie uͤberall für die Hollaͤn⸗ 
der zu wirken, wur nicht fuͤr die Abſchließung eines 


. Weffenftisftandes mit Spanien, Die Sreundichaft 


wit. Schotland ift zu erhalten. In allen Werhand⸗ 
lungen follen Sie viele Achtung (respect), zugleich 
aber, wenn es nöthig ift, Muth zeigen. 

Sn einem Nachtrage zu biefer Dienftanweifung 
vom 17ten September 1625 heißt: es: Sie follen 
ſich beffagen dag man bie Katholiken nicht nach dem 
Verſprechungen bed Koͤnigs und den Bedingungen des 
Heitachspertrages behandelt, alle Gefetze wider dieſel⸗ 
ben herſtellt und neue giebt, anb das Leute obencin 
nur durch den Einfluß einzelner Maͤnner, vhne von 
Parlamente. gezwungen zu ſeyn. — Der: König vera 
rad, die Katholiken follten ihre. Religion befennen 
durfen, und in Himficht ihrer. Perfonen und. Güter 
nicht beunruhigt werben; fie haben keineswegs Durch 
Übelthaten. neue Mißhandlungen ‚verdient, wohl. aber 
bat fie Buckingham preisgegeben, um Nachforſchun⸗ 
gen wegen allerhand Unterſchleife zu entgehen. Sie 
follen hierüber die Unzufriedenheit des Königs von 
Frankreich beſtimmt ausdruͤrken, Ihre Worte aber: 
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doch fo fegem, daß Hoffaung auf eine. Voederavit⸗ 
nung mit VBuckingham bleibt. 


6) Der Bifhof von Mende an Billeaurcieres, ben 22%ften 
September 1625. 

Buckingham . bat von Krankeeidh mit fo wenig 
Achtung gefpeochen und. behandelt ‚die Katholiken mit 
ſo viel Strenge, baß ich ihn nicht für fo thoͤricht 
(fol) halte, . fich nad Paris zu begeben, unb doch 
treibt ihn, feine Leidenfchaft an, ſich auf ben Wes; za 
machen '). 


N Der König v von Zrankreich an errn von Blainville, 
‚ben Ziften Oktober 1625. 

Wenn Buckingham nad) Parts gekommen wärs, 
würde er fi einen uͤbeln Empfang bereitet haben. 
Weil er aber anmaßlih iſt, jenen Plan. vieleicht um 
jeden Preis. burchfegen und nic, für feine Abſichten 
gewinnen will, fo nehmen Sie ihm nicht. jede Hoff⸗ 
mung des Gelingens. Vielmehr fagen Sie ihm: ba 
er fo mächtig und mic fo. geneigt fey, möge er fich 
den Ruhm ber Abfchließung : bes Vertrags (zwiſchen 
England und - Frankreich) erwerben und nachher zu 
mir kommen und ſich einer guten Aufnahme erfreuen, 

Es ift übrigens verehrt, | die Behantung der Ka⸗ 


—n — 


1) Quoique sa passion Io. porte pour a’y acheniner.. 
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tholiken in England und der Huguenotten in Frank 
reich zu vergleichen: jene leiden ohne etwas verſchul⸗ 
det zu haben, dieſe empören fich und brechen bie Ges 
fege bürgerlichen Gehorfams. - 


8) Herr von Blainville an den König von Frankreich 
ven 22ften Oktober 1625. 

Ich habe eine Audienz bei dem Könige Karl ge: 
habt. In Bezug auf die Tatholifche Angelegenheit 
fagte ee: ich bin exflaunt daß der König von Frank: 
reich ſich in die Angelegenheiten meines Reiches mi: 
fchen und fogar wiffen will, was ich meinen Unter: 
thanen zu befehlen habe. Wenn er mic, liebt (wozu 
ee verpflichtet ift), voirb er Alles gut finden was ich 
anorbne; auch ift es kein Gegenftand ber Beſchwerde, 
wenn ich alte Gefege (nad; dem Wunfche meines 
Parlaments und meiner Unterthanen) zur Anwendung 
bringe, 

Nachdem ich (der Gefandte) died zu widerlegen 
verfucht hatte, fuhr der König fort: im Vertrage flieht 
eine mir gimftige Bedingung. Es iſt nämlich gefagt: 
ich würde die Katholiten in Ruhe leben laſſen; vor 
ausgelegt daB fie fich beſcheiden benäbmen und in ben 
Schranken ihrer Pflicht blieben. Nun ſteht es aber 
mir zu ihre Lebensweife zu deuten (interpreter), und 
wenn fie mir nicht zufagt, Tann ich fireng wider bie 
Überteeter verfahnen, ohne daß der König von Frank⸗ 
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reich ſich darum zu beklemmen bat. Auch ließ er 
wich damals, durch den Mund eines ſeiner Minlſter 
verſichern: er deinge nur auf den geheimen Punkt, 
um die Dispenfation in Rom zu erlangen. 

Ich bemerkte hierauf: wie bie franzöfifchen Mi- 
nifter Iäugneten, etwas in Bezug auf diefen -Artkkel 
gefagt oder verfprochen zu haben, auch ſey er gleich 
allen andern niebergefchrleben und beſtaͤtigt worden. 

Der König ging igt auf das über, was die Koͤ⸗ 
niginn betraf und fagte: ic wundere mid, baß der 
König von Frankreich fi um häusliche Angelegenhei⸗ 
ten ımd darum bekuͤmmert, was zwiſchen Mann rd 
Stan vorgeht. Er hat eine uͤble Meinung von mis, 
als wollte ich meiner Frau die ihr nothwendigen Dinge 


verweigern; waͤhrend ich entfchleffen bin, in Diefer Be⸗ 


ziehung zu them was mir obliegt, aber: nur aus Liebe 
zu meiner Frau und nicht um - anderer gncanqeen 
willen. 
> SE antwortete hierauf fo hoͤflich als ich iegend 
konnte und bemerkte: nur um feines eigenen Rufes 
teilen nähmen Ener Majeftät ein Interefſe an biefer 
Sache, welcher wohl in etwas leiden möchte, wenn 
man vernaͤhme daß Dinge, die am ſich unbedeutend 
waͤren, aber. doch zur Bufriedenheit einer jungen Fur⸗ 
ſtinn geteichten, in: fo ‚Amger Bit nice zur Auspüh- 
rung Emm. 
> Hierauf berrchrte ig den Streit Brainghamo * 


> 


De Rökigign, . Soubeſe. (BO 


der Königin, welcher feine. Verwandeinnen ‚bei ihr 
anftellen und. andere Perſonen fortſchicken will, und 
wewöhnte kiagend die Aufnahme Seubiſes in Eng 
land ?). Karl entgegmete: Ich habe nie geglaubt daß 
der König von Frankreich mich für fo böfe geartet 
haͤlt, als würde ich einen huͤlfobeduͤrftigen Vorwand⸗ 
ten meines Glaubens und den mein Volk fo ſehr 
liebt, in feiner Moth verlaſſen. Statt der Vorwuͤrfe 
giaubte ich Dank zu verdienen, weil ich ſehr wenig 


"für Soubiſe that und feine Schiffe zwar in meinen 


Häfen, ihn aber nicht an meinem. Hofe aufnahm, 
Zwar möchte. ic in ber: That nicht dag jene Schiffe 
wieder abfegeiten, um m Frankreich neue Unruhen 
zu erregen; anbererfeits. ſollte aber der König feinen 
Unterthbanen Frieden geben, um befier feine Feinde 
hekriegen zu Eönuen u. f.. vu — Ich .erwioderte: wach 
firengem Rechte dürfe er allerdings Soubife eine Zu: 
flucht bewilligen, doc möge er nicht vergeifen daß ihm 
in Frankreich diefelbe Unannehmlichkeit bei wichtigern 
Gelegenheiten widerfahren koͤnne. Auch laſſe ſich man⸗ 
cherlei über fein Benehmen ſagen, wenn er anders 
mit Euer Majeſtaͤt wie mit einem großen Könige und 
feinem Bruder leben wolle. Sofern ihm indefjen die 
Perſon Soubifed fo am Herzen läge, 'wollte ic) nicht 
mehr davon ſprechen. 


1) Soubife, der fi gegen bie Regierung empört hatte, 
mußte aus Frankreich entfliehen. 
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Am Schluſſe fagte König Karl: es thue ihm Leib 
daß ein fo braver Dann wie ih, fo üble Aufträge 
übernommen babe, und wünfche er fehr mich für 
meine Perfon zufrieden zu flellen. j 

Buckingham fpricht: er werbe nad) Holland gehen 
und mit den Generalftaatn, Schweden und Däne 
mark ein Angriffs und Vertheidigungsbändniß ſchlie⸗ 
Gen. Wolle Frankreich daran Xheil nehmen, gutz 
wo nicht, würde England die Sache zu Stande brin⸗ 
gen und den Ruhm allein davontragen. Einige fa- 
gen Buckingham will dadurch die Puritaner und das 
Parlament gewinnen und feine Tochter mit einem 
Sohne des Königs von Böhmen vermählen; andere 
glauben er denfe daran den Prinzen von Dranicn 
zu fürzen, damit die Holländer‘ den König von Eng⸗ 
land ober von Böhmen zum Beſchuͤtzer annähmen !). 


9) Herr von Blainville an den König von Frankreich, 
den 26ften Oftober 1625. 

Buckinghams Nugen oder Schaden fest in diefem 
Staate Alles in Bewegung. Um nun feine Zwecke 
zu erreichen, bat er zwei, ganz entgegengefegte, Ges 
. danken. Erſtens möchte er zroifchen dem Könige feis 
nem Heren, und Euer Majeſtaͤt einige Zwiſtigkeiten 
ausfäen, damit er nöthigen Falls bie Verbindung ganz 
aufheben und den Engländern zeigen koͤnne, er habe 


1) Bericht vom i6ten November 1625. 
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die franzoͤſiſche Heirath nur befoͤrdert, um die wpaniſche 
zu verhindern. Durch eine grobe Spitzfindigkeit (sub- 
tilite grossiere) will er alle Dinge unentfchieden laſ⸗ 
fen, um fie dann nad) feinem Willen in Gutes ober 
Böfes zu verwandeln. — Ohne Rüdficht auf meine 
Vorftellung hat dr die Katholiken entwaffnet und dop⸗ 
pelt fo hoch befteuert als die Proteflanten; er behan⸗ 
delt fie nicht wie Unterthanen, fondern wie Fremde 
und verfichert mich doch täglich: er wolle die Ausfüh- 
rung jener Vorfchriften. hemmen. 

Der zweite Gedanke Budinghams iſt, durch fchein- 


bare Sleichgültigkeit gegen: Frankreich, durch Lobprei⸗ 


ſen der engliſchen Macht und der Verbindung mit 
Holland und Schweden, Euer Majeſtaͤt zu dem Ab: 
ſchluß eines Angriffsbündniffes zu bringen, und das 
duch auch die Puritaner zu gewinnen. -— Während 
folhen Schwankens geht aber Seit und Geld ver: _ 
lohren. 


10) Det König von Frankreich an Blainville, den Sten 
November und 6ten December 1625. 

Sch denke nicht daran die veformirte Religion zu 
unterdrüden, werbe ‘aber gegen Aufrührer thun, was 
mir als das Nechte erfcheint. - Die Huguenotten welche ’ 
ruhig leben, genießen - alle ihnen zugeſicherte Freihei⸗ 
ten; jene aber hatten doppelt Unrecht fich in einem 
Augenblicke zu empören, wo ich zur Bertheidigung 

I. 16 
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ihree Glaubensgenoſſen die Waffen ergriff. In Eng: 
‚land firaft man nicht Verbrechen der Katholiken, fons 
bern will ihren Glauben ausrotten; Alle ohne Aus⸗ 
nahme werden dort verfolgt, während ich Allen Der 
zeihung anbiete, die zu ihrer Pflicht zuruͤckkehren. 


* 


11) Herr von Blainville an den König von Frankreich, 
den 27ften November 1625 und Aten Sanuar 1626. 
König Karl tabelt die Vorkehrungen gegen Ro⸗ 

“helle und fagt: vor allen Dingen follen die Könige 

fi hüten, ihren Unterthanen die Hoffnung eines er- 

rettenden Auswegs abzufchneiden. — Er erflärte fer: 
ner: er werde bei dem Hofſtaate feiner Gemahlinn, 

Derfonen-nach Belieben anftelen. Ich bemerkte: 

laut des Ehevertrags und bed von der Königinn in 

die Hände des Nuntius abgelegten feierlichen Eides, 
müßten es Katholiten ſeyn. — Hierauf antwortete 
der König: meine Gemahlinn Eonnte ſich an fo frü- 
ben Sahren nicht rechtlich verpflichten, auch fleht es 
nicht in ihrer Mache, jene Bedingung zu erfüllen; 
denn ich werde mit Güte oder mit Gewalt meine 

Abfichten duchhfegen. — — — — ' 

Auch binfichtlich des legten Punktes war Buding- 
hams Wunſch, ſich beliebt zu machen, im Spiele. 
Wie nimmt ſich Richelien ihm gegenüber aus, Im 
allen feinen Anweifungen für fLanzöfifche Gefandte of⸗ 
fenbart ſich Überlegenheit des Geiftes, Gewandtheit, 
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Kraft und zugleich Maͤßigung. Er ift gleichgültig über 
Kleinigkeiten, nimmt alles Große groß, fucht niemals 
im Unbedeutenden das Wichtige und weiß immer ben 
enticheidenden Punkt zu treffen, auf den es in Staats: 
angelegenheiten ankoͤmmt. 


Siebzigfter Brief. . 
Berichte des Herrn von Seneterre. Der König und bie 
Königinn von England. Die Schotten. Strafford. Auf⸗ 
loͤſung bed Parlaments. Anleihen. Laud. Aufläufe 
in London. Unruhen in den Landichaften. Finanz: 
maaßregeln. Strafford. 


Die Berichte ber franzoͤſiſchen Geſandten aus Lon⸗ 
don find leider in den verſchiedenen Sammlungen von 
Handſchriften auf der Eöniglichen Bibliochek in Paris 
nicht vollftändig für die Zeit Karls I; auch fehlte es 
mir durchaus an Muße diefe Schäge anderwärts auf: 
zufuchen. Daher bin ich gezwungen neun Jahre zu 
überfpringen, gluͤcklicher Weife nicht die wichtiaften für 
die Geſchichte der englifchen Rebellion. Folgende Eleine 
Bruchftüde aus den Berichten des Herrn von Sene⸗ 
terre *) bereiten für bie Zeit vor, wo bie offene Fehde 
begann. | 


1) Seneterre ambassades en Angleterre. 1 Vol. fol. 
Mscr. de St. Germain Vol. 773, . 
16 * 
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Der Tod des Großſchatzmeiſters ?) dürfte den Ein- 
fluß Lauds und auch wohl der Königinn erhöhen, die 
mit jenem oft Streit hatte ?). Doc wird fchmer: 
lich ein Einzelner beftimmt die Leitung der Gefchäfte 
übernehmen: denn der Erzbiſchof iſt, trog alles An: 
fehns, doc erſt ſeit Kurzem in Thaͤtigkeit und ver⸗ 
fährt fehr zuruͤckhaltend; und eben fo. fängt die Ko: 
niginn erſt an fich in die Öffentlichen ‚Angelegenheiten 
zu mifchen. Obgleih ihr Mann fie außerordentlich 
liebt, muß fie doch, bei feiner Sinnesweife (humeur), 
mancherlei Ruͤckſichten nehmen und ſehr linde ver⸗ 
fahren. 

Frankreich ſucht England mie Spanien zu verfein: 

den, Karl I hingegen will mit beiden Mächten in gu: 
ten Verhaͤltniſſen leben, feinen Ruf erhalten und jene 
zur Herftellwag der Pfalz vermögen, ohne felbft die 
Maffen zu ergeifen ?). | 

Der Wille der Königinn jiſt durchaus gut, aber 
ihre Macht nicht xleich groß *). Denn fie hat mit 
einem Manne (dem Könige) zu thun, der ihr zwar 
Alles fagt, aber verlangt daß fie feiner Meinung ſeyn 


1) Graf Portland. 


‚165 
3) Bericht vom 18ten Iunius 1685. 
4) Bericht vom SOften Oktober 1635. 


2) Bericht vom Aten und 18ten April und zaſten Vai 
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ſolle, welche er ihre gar forgfältig von vorn herein mit: 
theilt. Will fie ihm alfo widerfprechen, fo müßte fie 
allerhand Kunflmittel und Ummege hervorfuchen, de⸗ 
ven er nicht gewahr würde, wozu fie ſich aber bis 
jegt nicht bat verftehen wollen... Der König hat Feine 
Zuneigung zu und und ift eiferfüchtiger auf die Größe 
Frankreichs, als Spaniens. . 
Seine Minifter denken nur an bie inneren und 
an ihre eigenen Angelegenheiten. Ste fchmeicheln ih⸗ 
tem Herrn über die Steuern, welche fie für die Uns 
terhaltung ber Flotte auflegen. . Überdies find fie un⸗ 
ter fi) uneins, und, einer fürchtet das twachfende An- 
fehn des andern. Die Königinn fagte mir: fie werde 
ihr Möglichftes thun, wolle jeboch lieber daß man 
wiſſe es fehle ihr an Macht, als an der Liebe ihres 
Gemahls und Volks, — Später, unterm 22ſten Ju⸗ 
tus 1637, fchreibt Seneterre : der Erzbifchof von Can: 
terbury züchtigt die Puritaner und hat einem Doktor, 
gleichwie zwei Predigern, die Ohren abfchneiden laſſen, 
weil fie nach ihrer Weiſe gefchrieben und gepredigt haben. 
Das Volt hat ihre Blut, wie das von Märtyrern 
aufgetrodinet und Blumen auf ihren Weg gefreut. 
Der Biſchof von Lincoin, ein gelehrter und reicher 
Mann, den man für das Oberhaupt der Puritaner 
hält, ift in große Geldftcafen genommen, ſeines Am⸗ 
te8 entfegt und in den Thurm gefperrt worden. 

In dem Schreiben eines gewiſſen Pujols an dem 
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Herzog von Olivarez 1) heit es: der König von Eng: 
land iſt umbrauchbar zum Guten wie zum ofen. 
Er begnuͤgt ſich auf allen Seiten umbherzufragen und 
nichts zu befchließen; fein einziger Wunfch geht auf 
Ruhe und Frieden. Weit entfernt für bie Ruhe 
Spaniens zu wirken, wäre e8 ihm lieber, Ste wären 
in flete Unruhen verwickelt, woraus er für ſich große 
Vortheile berechnet. 

Neichhaltiger find die Berichte des Herm von 
Montreuil aus den Fahren 1640 und 1641 ?), aus 
welchen ich folgende Auszüge gemacht habe. 

1) Bericht vom Zöften April 1640, 

Seit fünf, ſechs Tagen fuchen die Grafen Mor: 
ton ‚und Traquair ben König Karl zu irgend einer 
Ausföhnung mit den Schotten zu bewegen; allein er 
antwortete: ich will fie flrafen und follte ich England 
darüber verlieren ?), Man hält den Grafen Hamil- 
ton für den Ucheber dieſer Rathſchlaͤge. 


2) Beriht vom 17ten Mai 1640). 
Es fcheint daß der Lord Lieutenant von Irland 


1) Vom Bften Mai 1637. 
2) Ambassades en Angleterre. St. Germain Mser. 765. 
9) Qu’il perdrait l’Angleterre, ou qu’il les pnnirait. 
©. 76. 
4) ©. 85. 
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(Strafford) von Anfang an mwünfchte, daß die Sachen 
auf diefe Außerfte Spige getrieben wuͤrden; denn er 
wollte, ber König folle auf Bewilligung des Geldes 
beftehen, ehe etwas zur Abftelung bee eingefchlichenen 
Mißbraͤuche gefchehes welches Verfahren dem der frü- 
beren Parlamente wiberfpriht. Nicht minder ſtimmte 
er für die, harte Maaßregel, man folle zwölf Sub⸗ 
ſidien fordern, während man früher nie mehr als höch- 
fiens fünf zugeftanden hatte. 

Entweber hegte er bie Abficht bei dem Könige hie 
duch an Anfehn zu gewinnen, ober ihn zu einem 
Bunde mit den Spaniern zu vermögen, deren Ver⸗ 
trauter er fft. 


3) Bericht vom Aften Mai 1640). 


Kaum hatte der König das Parlament aufgelöfet, 
fo fah er ſich in Verlegenheit wie er das Heer bezah- 
len follte, und ließ deshalb den Maire und die Schoͤp⸗ 
pen diefer Stade Freitags den 18ten Mai zu ſich ru- 
fen. Er forderte von ihnen ein Anlehn von zwei Mil- 
lionen und gab ihnen bis Dienftag Zeit, über die 
Mittel und Wege der Aufbringung zu berathen. Aber 


fhon Sönntag lud er fie wieder vor, wo ihm denn 


der Maire geſchickt antwortete: er bemühe fih auf 


1) ©. 87. 
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jede Weiſe das Geld herbeisufchaffen, gebe aber zu 
bedenken, ob e8 in ber jegigen Lage rathfam fey Ges 
walt wider das Volk zu gebrauchen. Der König be 
tief hierauf vier von den vierundzwanzig Schöppen Lon⸗ 
dons und befahl, fie follten ihm die reichſten Leute 
nahmhaft mahen. Statt defien erwiederten fie, dies 
fey unmöglich, weil Alles im Handel und Wandel 
ſchwanke und man in ber That nicht wiſſen koͤnne, 
welche Kaufleute reich und welche arm feyen. Diefe 
Antwort mißfiel dem Könige fo fehr, daß er fie in 
vier verfchiedenen Gefängniffen einfperren ließ! 

Die drei fchottifchen Abgeordneten, welche mit dem 
Lord Loudun in den Thurm gefegt und dann freige- 
Taffen wurden, find zwei Tage früher als jene Schöp- 
pen nochmals verhaftet worden, ohne daß man einen 
neuen Grund entbeden Eann. 

Ferner hat der König zwei Mitglieder des Unter- 
haufes, den Lord Grie und den Vorſteher (prevot) 
von York ins Gefängniß fegen laffen; jene wegen ih⸗ 


rer freien Reden im Parlamente, dieſen weil er das 


Schiffsgeld nicht zahlen wollte. 

Waͤhrend der König dies Alles that, fand man 
mehre Anfchläge, beſonders an der alten Boͤrſe, wi: 
der einen folchen Gang der Dinge. In einem ber- 
ſelben ‚hieß es: Geſellen, die ihr einft Meiſter wer: 
ben, Meiſter, bie ihr eure Sreiheit erhalten wollt, 
findet euch Montag bewaffnet auf dem Georgöplage 

\ % 
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ein, um den Erzbiſchof von Canterbury zu vernichten 
(detruire), — Obgleich es nicht wahrfcheinlich ift, 
baß - fie diefen Plan fo würden angefündigt haben, 
wenn. e8 ihnen damit Ernſt gewefen wäre, ließ ber 


König jenen Plag Montage mit einigen Scharen 


Miliz befegen, die auch bis in die Nacht bafelbft ver- 
weilten. Kaum aber waren fie endlich abgezogen, als 
4 — 500 Menſchen aus ben niedrigften Klaffen, bes 
waffnet ober unbewaffnet, in das Haus bes Erzbi⸗ 
ſchofs einzubringen fuchten, um fi feiner mit Ges 
walt zu bemächtigen. Er entlam indeß nad) White 
ball, und obgleich einige Schüffe auf feine Leute fie 
len, entfernten fich die Übrigen, fobald fie vernahmen 
dag Laub nicht mehr im Palafte ſey. Zwar hat man 


fünf, ſechs Leute verhaftet, aber vom niebrigften Poͤ⸗ 
‚bel, deren Ausfagen den Zuſammenhang ſchwerlich auf: 


Hören. Man verfichert mich Alle würben aufgehan- 
gen werben, welches Mittel bei ähnkichen Gelegenhei⸗ 
ten jedesmal mit Nutzen angewandt worden ſey. 
Dienſtags dem 22ſten Mai fand man an der 
Börfe einen ähnlichen Anfchlag, wo fie verfprechen 
heut in größerer Zahl wiederzukommen; doch iſt es 
ſchon ſpaͤt und ich Höre von Nichts. — Auch wur- 
den verfchiedene Zettel mit gereimten Verſen ausge 
fireut, worin es 3.3. heißt: Mögen Karl und Marie 
thun wag ſie wollen, wir werden den Erzbiſchoͤf von 
Canterburp doch vernichten (dieſen Ausdruck gebrau⸗ 
16 ** * 
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chen fie *) wie ben Doktor Lemme. — Diefer Det: 
tor ward vor etwa acht Jahren gefleinigt. 

Man fängt an Strafford zu tadeln, daß ee Alles 
auf diefe Spige trieb, ohne Mittel zu befigen, mit 
denen man das Volk Hätte zwingen Eiımen. Traut 
man boch kaum der Londoner Miliz und bat ber aus 
den benachbarten Gegenden anbefohlen, ſchleunigſt hie⸗ 
her zu ziehen. 

Defungeachtet ift es noch nicht wahrſcheinlich, daß 
die Dinge zu dem Äußerſten kommen tie bie englifchen 
Katholiken glauben und vielleicht wuͤnſchen. Die Pu⸗ 
ritaner werfen die Schuld auf bie Spanier und bie 


Minifter der Königinn Mutter; jene insbefondere haͤt⸗ 


ten die Auflöfung des Parlaments befördert, um ben 
König ganz von fi) und ihrer Geldhülfe abhängig zu 
machen, und diefe glaubten davon ein gutes Theil für 
fih zu erhalten. 

4) Bericht vom Iiften Mai 1640). 

- Donnerstag ben 24ften Mai war die Londoner 
Miliz unter Waffen, um bie Unorbnungen zu ver: 
hindern welche man in ber Stabt befürchtete und 
um ben, durch neue Anfchlagszettel bedrohten Erzbi⸗ 
fhof von Canterbury, zu ſchuͤtzen. Da dieſer igt an 
einem Ende der Vorſtadt wohnt, war der größte Theil 


I) Detruirons; c'est le terme dont ils se servent. 
2) ©. 89. 
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der Miliz fchon des Nachts babin gezogen; weshalb 
die neuverſammelten Meuterer ſich nicht nach dieſer 
Gegend wandten, ſondern zu dem Gefaͤngniß eilten, 
wo die beim erſten Auflaufe Werhafteten eingeſperrt 
ſaßen. Sie fhlugen die Thuͤren ein, befreiten biefel- 


. ben md begaben fih dann nach andern Gefängnif- 


fm, wo fich insbeſondere zwei der, Sonntags verhaf: 
teten Schöppen befanden. Diefe erklärten aber: fie 
wolten nur buch den Willen deſſen befreit werden, 
der fie babe einfegen laſſen und würden, wenn man 
fie mit Gewalt herausführe, freiwillig wieder zur Haft 
zuruͤckkehren. Drauf gingen die Meuterer noch zu ei⸗ 
nem Gefängniffe, welches ihnen "der Wärter oͤffnete, 
und entließen einige Verhaftete. 

Mag mm bie Miliz diefe Auftritte nicht gehört 
haben, oder nicht Haben Hören wollen; gewiß fanden 
bie Meuterer nirgends MWiderftand, und man ließ ih: 
nen überall fo viel Beit daß fie. Alles ausführen konn⸗ 
ten. Frſt wenn fie nad erbeochenen Gefängnifien 
fon weiter zogen, kamen die Soldaten an, und von 
der Unzahl der Ruheſtoͤrer hat man nur einen armen 
Schmidt verhaftet und zuletzt ſchuldlos gefumben. 

Diefen meift nächtlichen Unruhen folgte am naͤch⸗ 
ſten Tage der falfche Lärm, es hätten fich bei Green⸗ 
wich an 4000 Menſchen verfammelt; als man aber 
Soldaten hinausſchickte, ergab ſich daß Leute waren 
zum Wegbau zuſammengetrommelt worden. 
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Abends entſtand eine dritte Beforgniß, weil es in 
ausgeſtreuten Betteln, die ſelbſt dem Könige. uͤberbracht 
wurden, hieß: Whitehall ſoll keine ſichere Zuflucht fuͤr 
den Erzbiſchof ſeyn, wir werden ihn des Nachts ab⸗ 
hohlen. Wir werden den Papſt und den Teufel aus 
St. James (wo die Koͤniginn Mutter wohnt) vertrei⸗ 
ben. Seitdem wird Whitehall und St. James ge⸗ 
nauer bewacht, und die Koͤniginn Mutter wagte jene 
Nacht nicht zu Bette zu gehen. | 

Diefe leichten Bewegungen follten die Minifter in 
einem Augenblicke nicht überrafchen, two man von gro⸗ 
Ber Milde zu groß Gewalt übergeht; body find fie 
in ſolchen Schrecken gerathen, daß fie die vier alten 
Schoͤppen, zwei fchottifche Abgeordnete und zwei Glie⸗ 
. ber des Unterhaufes frei gelaffen haben, und im Ernft 
ober zum Schein daran denken, eine Ausfähnung mit 
den Schotten zu Stande zu bringen. Dan weiß nicht 
mit Sicherheit, ob dieſe Rathſchlaͤge von Strafforb 
herruͤhren, der vielleicht, nachdem er unzeitig Gewalt 
gebraucht hat, nun eine Milde anmenden will, bie 
den Ruf feines Heren untergräbt. Erſt verfuchte er 
Gewalt ohne Gemwaltmittel, und nach dem Mißlingen 
des Verſuchs will er den König dahin bringen daß er 
jeden Wunſch des Volks bewilligt. 

Doc) bleibt es wahrſcheinlich, das neue Verfahten 
ruͤhre nicht von Steafforb her. Seine Natur ift von 
aller Mäßigung entfernt, er würde ſich ſchaͤmen itzt 
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einen ganz entgegengeſetzten Weg einzuſchlagen, und 
eine ſchwere Krankheit haͤlt ihn ſeit zehn Tagen ab 
den Rath zu beſuchen. Die Grafen Holland, Pem⸗ 
broke und Andere haben ſich gegen den Koͤnig uͤber 
das ſchlechte Benehmen Steaffords beſchwert, weshalb 
Einige meinen, er werde eher ſeine Geſundheit als 
ſein Anſehn wieder gewinnen; Andere aber verſichern, 
er werde bald wieder fo viel Einfluß haben, als ir⸗ 
gend jemals. - Noch immer iſt er der fpanifchen Par: 


tei zugethan. 


5) Bericht vom 7ten Iuniug 1640 '). 


Die Aufftände, welche diefen Hof in Schreden 
fegten, fingen an fich zu beruhigen, und einer der 
aͤrgſten Meuterer ift legten Sonnabend gehangen und 
geviertheilt worden. Er warb bei dem Angriffe auf 
das Haus des Erzbiſchofs verwundet, und als er ſich 
wollte verbinden ‚lafien, vom Wundarzte entdeckt. 

Legten Freitag und Sonnabend fand man an dfi 
fentlichen Orten neue Zettel, man folle an biefen bei- 
den Tagen faften und "fich in guten Stand fegen, weil 
Sonntag viel Blut würde vergoffen werden. Doch 
ift hieraus welter kein Übel entftanden, als daß die 
Miliz unter Waffen trat, in den Straßen Ketten ge: 
zogen wurden und man bei der Königinn Mutter die 


1) S. 91. 
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Wachen verſtaͤrkte. Der Maire von Londen hat bie 
Hefigen Meiſter verpflichtet für ihre Geſellen und Lehr⸗ 
linge einzufichen, unter beren Namen bie Aufrührer 
fid) verſammelt hatten, fo daß alle Furcht igt faſt ge: 
ſchwunden tft und man Eeine anbere Sorge hat, als 
Geld zufammenzubringen. Doch wird bies ſchwer fal⸗ 
im, ba man einen zu zwingen wagt; auch will bie 
Stadt London dem Könige nur 50,000 Pfund Ster⸗ 
ling leihen, wenns wirklich noch fo weit kommt. 


6) Bericht vom 14ten Junius 1640 '). ’ 


Der Marquis:Hamilton, Raub und Strafford wa- 
ren geftern den ganzen Nachmittag beifammen, und 
diefen Morgen hat der Befehlshaber des Thurms den 
‚Lord Londun nach Whitehall geführt; ja man fendet 
ihn vieleicht nad) Schotland um einen Vergleich zu 
Stande zu bringen, da die Engländer fehr wenig Nei- 
gung zum Kriege zeigen. Auch fallen täglich in ben 
Landſchaften (meift. wegen ber Soldaten) Unruhen vor; 
bie Einwohner von Efier, Kent und "andern Orten 
verweigern den Seedienſt; die Miliz von Orford will 
weder zu Lande noch zu Waſſer dienen; bie Soldaten 
in Sommerfet haben ihren Oberſten Lansfort miß⸗ 
handelt, die in Dorfetfhire Geworbenen haben es für 
gut gefunden ben Bieutenant Moore, ber fie etwas 


1) ©. 9. 
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ſtreng behandelte, tobt zu ſchlagen und bei den Weiz 
nen aufzuhaͤngenz In Suffolk haben einige Soldaten - 
ihre Hemden Aber die Kleider gezogen und den Erz⸗ 


bifhof von Canterbury nebft dem hohen getftlichen Se: 
richtshofe dargeftellt und verfpotte. - 


N Bericht vom 26ften Julius 1640 '). 


Täglich reißt man bie Handwerker aus ihren Lä-. 


den und bringt fie auf die wider Schotland beftimnite 
Flotte, täglich ſchifft man Kriegsbeduͤrfniſſe ein, ſchickt 
dje” Soldaten nach der Gränze-und bie Generale tref⸗ 
fen Anſtalt zur Abreiſe. Andererſeits glaubt man, 
Lord Loudun verhandele in Edinburg über eine Aus: 
ſoͤhnung und Lord Traquair werde ihm bald folgen. 


In Wahrheit fehlt es ſo an Gelde und Kriegsmit- 


teln, daß der Koͤnig auf jeden Fall Frieden ſchließen 
muß, und es nur ſeinem Rufe gemaͤß haͤlt dies zu 
thun, waͤhrend er noch gewaffnet iſt. 


Von dem Gelde, welches er im Thurme hatte 


mit Beſchlag belegen laſſen, ſind zwei Drittel noth⸗ 
gedrungen herausgegeben worden und ihm nur etwa 


40,000 Pfund geblieben. Unter allen mißlungenen 


Rathſchlaͤgen Straffords wird dieſer faſt am meiſten 
getadelt, weil er um eines geringen augenblicklichen 
Vortheils willen das Volk aufregte und den Koͤnig 
um groͤßere, mit dieſem Geldverkehr verbundene Ein⸗ 


1) S. 98. 


Ey 





376 Siebzigſter Brief 


nahmen brachte. Faſt noch verkehrter erfcheint aber 
jene Milde, welche den anfänglichen Gewinn fo fehr 
herabbringt, ben Grund zur Klage und die Furcht vor 
ähnlichen Gewaltfchritten aber fortbeftehen Läßt. 

Man fchlägt vor, jenen 40,000 Pfund drei Vier- 
tel Kupfer beizumifchen und daraus 160,000 Pfund 
zu prägen; aber abgefehen davon, daß ist das Volk 
gewöhnlich mißbilligt was gefchieht, erklären die Buͤr⸗ 
ger ſchon laut, fie würden nie fo verfchlechtertes Geld 
für voll annehmen. 

Dennoch iſt diefer Vorſchlag, ohne Rüdficht auf 
lebhaften Widerfpruch (befonders des Herrn Rhoo), 
von Strafforb bdurchgetrieben worden, wobei biefer 
(was ihm oft widerfaͤhrt) in großen Zorn gerieth. So 
nannte er auch vor acht Tagen den Maire von Lon- 
don einen Verraͤther und lud ihn vor die Sternkam⸗ 
mer, weil er das Schiffsgeld nicht beitreibe. 

8) Bericht vom Zten Auguft 1640 '). 

Man redet nicht mehr bavon den Lord Zraquair 
an die Schotten zu fenden, ja man will ihnen nicht 
einmal eine Antwort ertheilen. Vielleicht treibt dies die 
Generale zur Abreife; aber was follen fie wohl vorneh⸗ 
men ohne Gelb und mit Soldaten, die in dem Ent: 
ſchluſſe beharren fih nicht zu fchlagen, welches an⸗ 
ftedende übel auch ſchon das irländifche Heer ergreift. 


1) ©. 101. 
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Wie man fagt, find in der Gegend von London 
4000 Mann angemorben und nicht ganz auf den 
Stock zurücdgebracht worden !), wie die von Selby; 


- doch wagte man nicht ihmen Pulver oder Degen zu 


geben. 800 in Berkſhire Geworbene find ganz aus: 


‚einander gelaufen, und der Graf von Holland, ber fie 


bereden follte die Waffen wieder zu ergreifen, erhielt 
Gegenbefehl, fo daß jenen ihre Sreiheit geblieben tft. 
Der König hat vergebens erwartet die Stadt Lon⸗ 
bon werde ihm eine gute Summe Geldes zahlen, da⸗ 
mit er jenen Plan mit der Kupfermünze fallen laſſe, 
fi) aber ist genöthigt gefehen das zu fordern, was 
man nad) feiner Meinung ihm hätte anbieten follen. 
Deshalb ließ er geftern vor acht Tagen ben Maire 
von London und einige Aldermänner nach Whitehall 
kommen und fagte ihnen in Gegenwart feiner Räthe: 
er fey mit ihrem legten Benehmen fehr unzufrieden, - 
und fie würden gut thun ihm Veranlaffung zu geben 
daffelbe zu vergefien, indem fie das zu Stande braͤch⸗ 
ten, was er igt von ihnen verlangen und nächftens 
genauer eröffnen werde. Des folgenden Tages fandte 
er duch) Cottington und Dane einen Brief an den 
Stafeath (mo ber Maire, die Sherife, Aldermänner 
und zwei Abgeordnete für jede Pfarrei figen) und for- 








1) Pas tout & fait reduits au baton, foll wohl heißen: 
Bewaffnung mit bloßen Stoͤcken. 
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derte eine Anleihe von zwei Millionen Pfunb (livres), 
gegen Berpfändung ber Belle fir Kapital und Zinſen 
und unter dem Verfprechen, alsdann die Münze nicht 
zu ändern. Wenn fie dies Geſuch verweigerten, wuͤrde 
er genöthigt feyn zu ben aͤußerſten Mitteln zu fchrei- 
ten und Dinge vorzunehmen, die er ungern thue und 
die fie ungern leiden würben. 

Nachdem ber Maire biefen Brief vorgelefen hatte, 
forderte er die Anweſenden auf, dem Wunfche bes 
Königs zu genuͤgen; deßungeachtet ertheilten fie nach 
vorheriger Abftimmung die Antwort: fie Eönnten das 
nicht thun, was der König von ihnen verlange. 


9) Bericht vom Iten Auguft 1640 1). 


Man glaubt hier, es werde ſchwer feyn die Schot- 
ten zu einem Vergleiche zu bringen, da fie fehen daß 
die Abneigung. der Engländer gegen biefen Krieg täg- 
lich fleigt. Insbeſondere verlaffen die Soldaten ihre 
Hauptleute, ober beleidigen fie bergeftalt daß diefe da⸗ 
vorgehen muͤſſen. Deshalb fchrieb Jakob Afthley, Ge⸗ 
neral des Fußvolks: er koͤnne daſſelbe nicht mehr baͤn⸗ 
digen, und die Mannſchaft welche der Koͤnig unter⸗ 
halte, werde nur dazu dienen die Macht ber Geppr- 


ten zu verſtaͤrken. Sein und bes Grafen Newport . 


Regiment haben fich faft ganz zerfireut; ja man er: 


1):©. 105. 


nn 
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zähle, er habe die ihm noch bleibenden Solbaten gnt- 
waffen muͤſſen, und fie machten ihre Übungen mit 
Stöden. Ein Eatholifcher Lieutenant Yvers warb von 
den Soldaten feiner Compagnie tobt gefchlagen, weil 
ee nicht mit zur Predigt gehen wollte. Die Milizen 
von Suffolk, Dorfetfhire und ben benachbarten Ge- 
genden beharren darauf fich nicht einfchiffen zu wollen. 


10) Bericht vom 23ften Auguft 1640 1). 

Gottington hat von ben fremden, in London an⸗ 
fäffigen Kaufleuten eine Anleihe von 200,000 Fran: 
en, gegen Verpfändung von Zolleinkuͤnften verlangt, 
aber (mie von den englifhen Kaufleuten) die Antwort 
erhalten: fie hätten igt Fein Geld, wollten indeß dem 
Könige jene Summe leihen, wenn er veranlaffe daß 
die Engländer ihnen alles Geld auszahlten, was fie 


ſchuldig wären. Cottington entgegnete: ee wage nicht 


fol) eine Antwort dem Könige zu hinterbringen, wel- 
cher auf diefes Geld fo gerechnet habe, als Liege es 
Thon in feinen Koffern; dennoch beharrten jene bei 
ihrer Rede. 


11) Bericht vom 8oſten Auguft 16402). 
Her König zieht gen Schotland, viel mehr um 


‚ irgend einen Vergleich zu Stande zu bringen, als um 


1) &. 109. 
2) ©. 113. 
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Krieg zu führen; was ohne Geld und guten Willen 
der Soldaten überhaupt nicht möglich if. Doch fu: 
hen Laub und Strafford die Sache aufs Äußerſte zu 
treiben, weil der König England und Schotland nicht 
ohne Parlament beruhigen Tann, und wenn baffelbe 
berufen wird, ihe Gluͤck und Leben in hoͤchſter Ge⸗ 
fahr fchwebt. | 


12) Beriht vom 18ten September 1640 *). 


Mangel an Gelde und Abneigung der Soldaten 
ſich einzufchiffen, bat endlich die Auflöfung des Flot- 
tenheeres erziwungen. Den Dfficieren hat man ange: 
boten, ob fie ald gemeine Soldaten mit gen Schot⸗ 
land ziehen wollten, und einige haben es angenom= 
men. SKatholiten und Puritaner, fonft in allen Din- 
gen uneinig, glauben an eine baldige Ausföhnung mit 
den Schotten; doc hat der König dem Erzbifchofe, 
dem Lord Strafford und felbft der Königinn verfpro- 
- hen, biefelbe zurücdzumeifen, wenn fie nicht ungemein . 
vortheilhaft für ihn fen. 

Lesten Sonnabend überfiel Cottington die Mit: 
glieder der oftindifchen Gefellfchaft, welche wegen des 
Verkaufs ihres Pfeffers verfammelt waren un‘, bes 
ſchloſſen hatten, ihn für 700,000 Franken, zahlbar 
in vier Friſten, mehren Privatperfonen zu Überlaffen. 


1) ©. 116. , 
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Cottington ſagte ihnen: er lege auf all dieſen Pfeffer 
Beſchlag im Namen des Koͤnigs, welcher ihn unter 
den obigen Bedingungen behalten wolle. Üübrigens ſey 
der, König ihnen dafür nicht verpflichtet, wohl aber 
wären fie ihm dafür Dank fchuldig, weil er das Pfef- 
fergeld zue Erhaltung ihrer Güter, ihres Lebens und 
ihrer Sreiheit verwenden wolle, welches Alles dieSchot⸗ 
ten ihnen zu rauben gedächten. Bei diefer Gelegen- 
beit ſprach Eottington von dieſen in fehr beleidigenden 
Ausdrüden, erhielt aber von den Kaufleuten nur bie 
Antwort: da nicht alle Theilnehmer beifammen waͤren, 
die Sache aber alle angehe, ſo koͤnne itzt vernümſiger 
Weiſe kein Beſchluß gefaßt werden. 

Lord Strafford ſucht eine Ausſoͤhnung mit dem: 
Schotten zu hintertreiben, da fein Sturz für dieſen 
Fall unausbleiblich ift *). N 

18) Bericht vom Aten Oktober 1640). 

Die Unzufriedenheit des Volks zeigt fich täglich 
deutlicher ducch die Gefuche, welche von allen Seiten _+-- 
bei dem Koͤnige eingehen und fat in benfelben Aus: 
drüden auf die Berufung. eines Parlaments dringen. 
Die Londoner Vorftellung war faft von allen achtba= 
ten Bürgern der Stadt, unterfchrieben, fo daß man 
jene Forderung fehr ſchwer wird umgehen koͤnnen. 


) Bericht vom 29ften pptenber 1640, 8.120. 
2) ©. 125. 
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Strafford erhielt legten Freitag "den Orden bes 
Hofenbandes. Alle Welt findet es hefcembenb: A er, 
anftatt ben wider ihn gerichteten Haß und Midt zu 
vermindern, ihn auf biefem Wege noch zu vermehren 
ſucht. 


Einundfiebzigfter Brief. 


Der Prozeß Straffords. Zwei Briefe der Koͤniginn von 
England an den Grafen von Newcaſtle. 


Noth und Pflicht Hatten endlich den König gewun⸗ 
gen das Parlament zu berufen, und eine der erſten 
Maaßregeln deſſelben war die Anklage Straffords. über 
deſſen: Prozeß finden fi in den Geſandtſchaftsberich⸗ 
ten Montreuils mehre einzelne Xußerungen, die ich 
bier nach der Zeitfolge an einander reihe. 

Den 1ltn April 1641. Strafford zeigt bei 
“feiner Vertheidigung eine große Beredſamkeit und eine 
auferorbentliche Gegenwart des Geiftes +). Doch recht: 


.. ; fertigt er keineswegs immer feine Handlungen und 


. bringt mehr den Schein einer Vertheidigung, als ge: 
: nügende Gruͤnde. 

Den 20ften Aprit 1641. Die Lords verord: 
neten daß fich die Advokaten ' heut einfinden follten, 


1) ©. 219, 224, 331, 235. 
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auch ward Strafford deshalb in das Parlament 4 
führt. Aber das Unterhaus veolite Eeinen fenden 
bebarrt bei dem Entfchluffe feine Bills durchzutreiben 
und, die Richter in die Nothwendigkeit zu .verfegen ben 
Strafen zw verurtheilen; wenn nicht fin das was er 
gethan hat, dann für das Übel was aus feiner Bes 
freiung folgen könnte. 

Den 19m Mai 1641. Es iſt offenbar daß 
der König den Grafen retten will: deshalb fucht er 


Mannſchaft aus York herbeizuziehen, erlaubt dem Rit⸗ 


ter Suchin, in der Stadt angeblid für Spanien, in 
Wahrheit für den Grafen zu werben, und bemüht ſich 
vertraute Perfonen in den Thurm zu bringen, damit 
fie den Grafen befreien möchten. — All dieſe Gerüchte 
oder Maafregeln (verbunden mit bem plöglichen Ent: 
ſchluſſe der Königinn, nah Hamptoncourt und wie 
man glaubt, von da nach Portömouth zu gehen) ha- 
ben das Parlament veranlaßt den Grafen von Pem- 
broke an dem König abzufeuden und ihn unter Ande⸗ 
tem zu bitten: er möge ber Diemerfchaft feiner Ge⸗ 
mahlinn, ſowie feiner eigenen unterfagen, ſich ehne 


feine und des Parlaments Erlaubniß vom Hofe zu⸗ 


entfernen, oder gar England zu verlaſſen; theils da⸗ 
mit man die Schuldigen erkenne und auffinde, theils 
um ſie außer Stand zu ſetzen andere Plane durchzu⸗ 
führen. 

Gleichzeitig ſchrieb das Unterhaus den Anführern, 


8 F “ 
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fie follten auf alle Umtriebe ein wachfames Auge ha? 
ben, und an das Here, es werbe bald den ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Sold empfangen. — Ste befchlofien ferner: 
ohne ihre Buftimmung bürfe der König das Parla⸗ 
ment nicht vertagen oder auflöfen, und Einführung 
fremder Mannfchaft in bas Reich fen Hochverrath. 

Täglich kommt das Volk haufenweife zum Par- 
lament und fordert laut den Tod Straffords; bald wird 
der König alle Mittel ſchwinden fehen, ihn- zu erretten. 

Mai 1641. Der König verfammelte diefen Mor- 
gen einen Gewiſſensrath um zu erfahren, ob er in 
ben Tod eines Mannes willigen dürfe, den ex für 
unſchuldig halte, und Nachmittags hielt er eine Lange 
Berathung mit ben Mechtögelehrten, ob Steafforb 
fchuldig fey. Trotz dem Allem konnte er fih nur fchwer 
entfchließen, feine Zuſtimmung zu ertheilen: 

Vorigen Dienftag fandte ber Prinz von Wales eis 
nen. Brief an das Parlament mit der Bitte, Straf: 
ford nicht hinzurichten, fondern für immer zu verban- 
nen. Das Unterhaus, welches fchon vorher hievon 
Kunde befam und nicht eintoilligen "wollte, beſchloß ſich 
lieber gar nicht zu verſammeln. 

Der Tod Straffords fuͤhrte nicht zum Frieden, 
vielmehr brach der Krieg aus. In dieſe Zeit gehoͤren 
folgende zwei Briefe der Koͤniginn von England an - 
ben Grafen Netocaftle *). 


1) Bibl. Harleiana No. 6986, 6987, 6988, ©. 85 u. 94. 
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1) Newark den 18ten Juniu⸗ 1648. 

Der König’ wird noch immer in Srford umlagert, 
und will ſich um fo weniger anderswohin begeben, da 
die Herrerväußern, fie würden ihn alle verlaffen, wenn 
er fich nicht mit ihnen einfchließe. Deshalb drängt mich 
der König zu ihm zu kommen, und fchidkte' mir einen 
Brief für Sie, worin er Ihnen befiehlt fehlechter- 
dings nach Orford zu ziehen. Ich fende diefen Brief 
aber nicht, weil ich mit Ihnen verabredet habe, daß 
Sie bleiben follen. 

Ein Edelmann, Lieutenant Marken, bat hier von 
Ihnen einen fo zornigen Brief erhalten, daß ich glaubte 
er fey nicht von Ihnen und ihm befahl er folle hier 
bleiben, wofle man ihn, wie ich hoffe, nicht ſtrafen 
wird. Da ich aller meiner Macht bedarf um, nad) 
des Könige Befehl, zu ihm zu gelangen, und ich fo 
gut bin (si bonne) Ihnen jenen töniglihen Befehl 
zum Aufbruche nicht zu fenden, werden Sie wohl je- 
mand nicht flrafen, der auf Befehl ber Königinn bleibt. 
Ich habe fo wenig Zeit, daß ich Ihnen ein ander: 
mal fchreiben werde, was wir machen, und wie wir 
hier einen Feldherrn haben, der nur von Planen redet 
den Feind zu fchlagen !). 


1) Qui ne fait que parler des dessins pour battre 
P’ennemi. 
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2) Orford den 7ten Oktober 1648. 

Mein Vetter! Ich habe ſo lange von Ihnen keine 
Nachrichten bekommen, daß ich anfange zu glauben, 
Sie halten uns fuͤr todt, was wir aber nicht ſind. 
Wir toͤdten vielmehr die Andern: denn ungeachtet der 
großen Freudensbezeugungen in London wiſſen ſie, ihr 
Heer ſey zu Grunde gerichtet. Viele Buͤrgerfrauen 
aus London beſuchen ihre Freunde in Newbury, denn 
Herr von Eſſer habe ihnen geſagt fie lägen da in 
Sarnifon! Und obgleich der König angeblich gefchla- 
gen tft, hat er doch ohne Hinderniß Reading befest, 
und täglich kommen Leute vom parlamentaeiſchen Heere 
bei uns an. 

Am 10ten Julius 1643 fagt ber franzöfiiche Mi- 
niftee Brienne !): bie Königinn Anna fucht den ita- 
lieniſchen Frieden zu befchleunigen, auch der Lage Eng: 
lands halber, welches Land fie zu berubigen wuͤnſcht. 

Hieraus folgt wenigſtens, daß Frankreich damals 
die Stoietradht nicht befoͤrderte. 


1) Brienne döpeches Vol. 1. Gaignitres Mscr. Vol. 
510-511. 
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Anmweifung für den franzöfifchen Gefandten Sabran. Die 
Königinn. Der Prinz von der Pfalz. Die Schotten. 
Mancheſter und Cromwell. Lauds Tod. Gelf des 
nying Bill. Werbungen. Stadt London. 


Die engliſche Rebellion wuͤrde noch mehr die Theil⸗ 
nahme des europaͤiſchen Feſtlandes erweckt haben, wenn 
nicht der unſelige dreißigjaͤhrige Krieg alle Kräfte auf 
zerflörende Weiſe in Anfpruch genommen hätte, 

Doch fandte Frankreich im Mai 1644 den Herm 
von Sabran !) mit ber Anweifung nad) England: Er 
tritt an bie Stelle Crechs, ber dem Parlamente fo 
verdächtig geworden mar, daß er nichts mehr ausrich- 
ten konnte. Sabran foll überall und in Allem den 
König begünftigen, damit er in feine rechtmäßige Ge⸗ 
malt wieder hergeftelit werbe, jedoch hiebei mit folcher 
Gefchicklichkeit verfahren, daß er als Vermittler und 
nicht als Parteigänger erfcheine, oder im Fall einer 
Veränderung zu viel gewagt habe. Man muß hoffen 
daß Gott die gerechte Sache des Königs unterflügen 
werde und es ift billig wie bisher, fo auch künftig 


1) Livres des negociations de Mar. de Sabran en- 
voy& Resident en Angleterre, 17e Mai 1644, commence 
par moi Leonard Cheylieu Secretaire de mon dit Sieur. 
Bibl. royale Mser. 9838. | 

| | 17* 
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in Sinne zu wirken, Jedoch nicht als wolle 
man ihn zu einem ganz, umbefchränkten Herrn erhe⸗ 
ben, da vielmehr die Gefege als Gegengewicht miber 
die übermäßige Gewalt ber Könige aufrecht‘ zu halten . 
find, um die Gemüther zu beruhigen und die Unruhen 
zu dämpfen. , 

Man muß den König auf den Nugen eines Buͤnd⸗ 
niſſes mit Frankreich aufmerffam machen, und daß 
er dorther bereits an Gelde und Kriegsbedarf 300,000 
Thaler erhalten habe. Sabran fol ferner den König 
von den Spaniern trennen, zu denen fich die Köni- 
ginn zum Theil aus Haß gegen’ ben, Kardinal Riche- 
Heu hinneigte. Er foll die Ratbfchläge des Hofes und 
der Minifter erforfchen; niemals dem Parlamente Ver- 
anlaffung zum Verdacht geben, meil ohne daſſelbe 
nichts auszurichten iſt; mit den Katholiken in gutem 
Verhaͤltniſſe leben, jedoch fo daß bes Königs Intereſſe 
nicht darunter leide; die Schotten ermahnen, ihr Va⸗ 
terland nicht ganz in Abhängigkeit von England ver- 
finten zu laflen; den Puritanern mißtrauen, welche 
das Königthum und alle georbnete Herefchaft fuͤrch⸗ 
ten; den Gedanken einer Republik, oder einer Ver⸗ 
einigung mit Holland hintertreiben !). 

Viele Engländer glaubten indeß nicht an bie Auf: 
richtigkeit Frankreichs und in einer Schrift jener Zeit 


1) ©. 18— 25. 
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"Heißt «8: bie Theilnahme. welche Frankreich fie zeigt 


unfere Zwiſtigkeiten zu beenden, ift fo ungemein’ groß 
daß fie unglaublich, fo unzeitig daß fie verdächtig wird 
und mit dem früheren Benehmen keine Ähnlichkeit 
dat!). Wozu brauden wir bie Cinmifhung ber 
Fremden? Sind fie etwa beſſer über unfere Ange⸗ 
legenheiten unterrichtet, kundiger der Hülfsmittel, em⸗ 
pfindlicher gegen das Über welches wir leiden? _ Mill 
man uns ermahnen, oder und ztoingen? Jenes iſt 
überflüffig, .diefes gefährlich u. f. w. “ 

In fpäteren Schreiben ?) aiußert der franzöfifche 
Minifter Brienne: es ift fehr übel daß man aus eis 
ner politifhen Fehde einen Religionskrieg macht. Ich 
fürchte gleich fehr eine unbefchränkte Monarchie, und 
eine Republik, wo das Volk die Herrſchaft, ober viel 
mehr bie ‚Unverfhämteften den hoͤchſten Einfluß ge: 
winnen. Leider tft der König zu ſchwach und von, 
Miniftern umeingt, die ihn immer dahin bringen fich 


zu fürchten. € und die 

Katholiken zu « diejenigen 

zu beleidigen, ı . 
Sabran aı 2):das 

Oberhaus erken rinth ver⸗ 
i) S. 12-15. 


2) Vom 10ten, 17ten, 24ften Junius 1644. 
3) Vom 4ten, 29ften Junius. 
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wickelt hat und von dem zahlreichern Unterhauſe ganz 
abhängig geworden iſt. Beide Haͤuſer haben aber 
ihre Macht ganz dem Ausichuffe beider Nationen bins 
gegeben. Man wird den König abfchaffen, ober mehr 
befchränten ald den Dogen von Venedig. Das Par 
(ament, als der färkere Theil, will keinen Vergleich, 
fondern lieber eine Entſcheidung durch die Waffen. 
Der König kann nur wenig durch eine Schlacht ge: 
winnen, aber Alles verlieren!) Sein Heer von 
-8—9000 Mann ift fchlecht bewaffnet und ſchlecht 
bezahlt, und die Vomehmen zumal find ber Leiden 
überbeüffig. 

Die Königinn bat ſich geflüchtet, und fo weit ift 
ed gefommen, daB man bie Möbels ihrer Kammer⸗ 
frauen aus dem Palafle genommen und verkauft hat ?). 
Niemand ift bier ficher gegen Meuterei und Gewalt. 

In fpdteren Briefen Briennes aus Paris heißt 
es: wir werden von der Königinn von England ?) alle 
untuhigen und faßtiöfen Leute zu entfernen fuchen, 
was nicht allein uns zum Vortheaie gereicht, fondern 
auch zugleich dem Parlamente einen Beweis umferes 
guten Willens giebt. Dies “follte überhaupt unfere | 
Dienfte um fo freundlicher aufnehmen, ba feine Feinde 





1) Den 22ften Julius. 
2) Den 4ten und 20ften Auguſt. 
3) Sie hatte fih nach Paris begeben. 4 
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und Freunde (3. B. die Holländer) auch die unſeren 
ſind. — Leider ſtehen die Gemuͤther in England auf 
ganz entgegengeſetzter Stell Alle ſtreiten aim bie Herr: 
haft, welche fich nicht theilen läßt. Ihre — 
(welche eine Demokratie ſeyn wuͤrde) iſt mehr zu fuͤrch⸗ 
ten, als ein Königthum, was nicht leicht in Unum⸗ 
fchränttheit ausarten dürfte. — Beigen Sie den Schot- 
ten: ihr Vortheil — Trennung beider Reiche, 
mag nun ein könis bleiben, oder eine Republik ent⸗ 
ſtehen. 
Sabran meldet hietauſ: Eigige hegten den Plan, 

die Krone dem Prinzen von ber Pfalz zu Übertragen 

und für Herausgabe bdiefes Landes fi) mit Spanien 

gegen Frankreich zu verbinden). Bald aber hat man 

diefen Gedanken wieder fallen laſſen. 

Der Kanzler von Schotland fagte mir in einer 
vertraulichen Unterhaltung: nie würden die Schotten 
in eine Veränderung zum Nächtheil des Königs und 
feiner Krone willigen. Es wäre abſcheulich nur daran 
zu denken, aber fig könnten das englifche Parlament 
nicht hindern die Gewalt zu befchränten, welche der 
König uͤber Gebrauch, habe ausdehnen wollen. 

Anders lautet ein gleichzeitiger Beriht?): Ganz 
Scotland (fo heißt es dafelbft) iſt puritanifh, mit: 

1) Den iften September und 17ten November 1644. 


2) Revolte de l’Ecosse contre le Roi Charles I. No. 
43741. Msor. de St. Germain. 
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bin (or par consequence) aufrührifh und Feind 
dem Namen und Anfehn eines Könige. Die Bifchöfe 
hangen von. dem ab, dA fie ernennt, die Prediger 
aber vom Volke; jene find für den König und Ge⸗ 
horfam, diefe für das Volk und die Verwirrung. — 
Brienne antwortet den 6ten Sanuar 1645: man muß 
den Schotten fchmeicheln und fie gewinnen, es fen 
um bem Könige von England zu nügen, ober ſich ih⸗ 
ver. gegen ihn zu bedienen, wenn er zu viel Gewalt 
gewoͤnne und und beunruhigen möchte; oder um fie ges 
gen das Parlament ig Bewegung zu fegen, wenn dies 
eine Republik gründen ſollte. Suchen Sie den Kanz- 
ler von Schotland felbt mit Gelde zu gewinnen. Er 
wird fih aus zwei Gründen dadurch nicht beleidigt 
fühlen: erſtens weil er ein Schotte, das heißt fo viel, 
als weil er eigennügig iſt; zweitens weil bas Geld 
aus Frankreich kommt, von! welchem Lande Wohl: 
thaten zu empfangen, fie in verjaͤhrtem Beſitze ſind. 

FA mehren Berichten klagt Sabran, daß er ge 
gen die abſcheuliche Seeräuberei keine Hülfe finde. Das 
Parlament (fo, fpricht er!) glaubt, e8 brauche niemand 
zu fürchten und der Seeraub werde ihm mehr ein: 
bringen als ber Handel. Sie fehen kein Heil als in 
ber Unordnung, und befördern diefe im Innern und 
nad) Außen. 


. 1) Den 22ften December 1644. 
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Bei dem Streite zwifchen Manchefler und Crom: 
well wollte das Unterhaus Nichts. an bie Lords ge: 
langen laſſen, was zu ‚den rafchen und befrembdenden 
Entſchluſſe führte, bieſen alle Stellen unter dem Boy 
wande zu.nehmen, daß auch alle Glieder des Unter, 
hauſes fie nieberlegen wuͤrden. | 
Lauds Angelegenheit ward. indeß ans Oberhaus 
gebracht *). Won zwanzig in London gegenwärtigen 
Lords erfchienen nur neun, und fünf von biefen wil⸗ 
ligten in feine Hinrichtung, hauptſaͤchlich weil. fie ſich 


in einer Sache gefällig zeigen walten, die ihnen gleich 


gültig ift, und weil fie wußten, fie wären doch - außer 
Stande ihn zu befreien. | 

Nicht minder ungebührlich ward die Selbſtver⸗ 
läugnungsbil (self-denying bill) durchgetrieben ?). 
Unter nur zwanzig Lords, von denen kaum ein Vier⸗ 
tel in Wahrheit diefer Meinung find, theilten fich die 
Stimmen, fo daß die Sache unentfchieben blieb; aber 
Lord Ce (?) (welcher befondern Grund haben fol fich mit 
dem Untterhaufe gut zu ftellen) zog die Abſtimmung 
eined Abwefenden aus ber Zafche, welche zugelaflen 
ward. Al aber Graf Efier eine anders Iautende zum 
Vorfchein: brachte, hieß. e8, der Herr fey Eatholifch und 
nach Irland geflüchtet. So gab jene eine Stimme 
den Ausichlag! 

1) Den 19ten Sanuar 1645. 

2) Den 6ten April 1645, 





47. ** 
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Die Werbungen werben bier mit Gewalt betrie⸗ 
ben, man greift die Leute won ber Straße auf, unb 
verihent auch Franzoſen nicht 

Die Londoner Beamten ſind ditzt die feinſten und 
ſtaͤrkſten, ſie beſorgen die Werbungen und Zahlungen. 
Das Unterhaus wagt nicht fie zu beleidigen, und bie 
Lords find Knechte von beiden DE 
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Die Geſandten Montreuil. und Grignon. Friedensunter⸗ 
handlungen. Plan des Königs zu den Schotten zu 
gehen. Vorſchlaͤge der Independenten. Prinz Robert. 
Montreuil in Schotland. Karl im fchottifchen Lager. 
Klagen über Wortbruch. Unterhandlungen. Auslie⸗ 
ferung des Königs. Agitatoren, Cromwell. Frank—⸗ 
reihe Stellung. Die Königinn Henriette. Die In 
bependenten und Schotten. - Schottifche Geiſtlichkeit. 
Kriegsplane. Unterhandlungen mit bem Könige. Stand 
ber Parteien. Niederlage der Schotten. Die Level: 
ler. Das Heer und das Parlament. Gntführung 
des Könige. Das Heer in London. Prozeß und Hin⸗ 
richtung des Könige. Neue Regierung. 


Nachdem der Krieg alle Gemeinſchaft zwiſchen der 
Partei des Koͤnigs und des Parlaments aufgehoben 


1) Den Sten Julius 1646. 
2) Den 27ften Julius 1645. 


Pr 


& . 
e 


Das Parlament. Schotland. 395 


hatte, ſchickte Frankreich zwei Gefandten nad Eng: 
Ind, von benen fich einer, Herr von Montreuil, bei 
Karl, der zweite, Herr von Grignon, in London auf: 
bielt!). Ihre Berifhte und die Antworten Briennes, 
des franzöfifhen Minifters ber auswärtigen Angele- 
genheiten, geben bielfache Auffchläffe uͤber die Ge- 
fhichte der Jahre 1645 bis 1649. Ich theile mie: 
derum Auszüge in chronologiſcher Ordnung mit. 


1) Schreiben Montreuild vom 1Oten und Biften 
Auguft 1645. 

Weil das Parlament am 10ten Auguft ein Fa⸗ 
flen angeordnet hatte, konnte ich keine Pferde zur Ab- 
veife befommen; iſt es doch an folhen Tagen felbft 
verboten zu Buße zu reifen! — Sch habe tät bei ben 
fhottifchen Deputirten Audienz gehabt und lebhaft für 
ben Frieden geſprochen. Das Parlament hegt dar⸗ 
über Eiferfucht und fücchtes, meine Sendung bezwecke 
Scotland von England zu trennen ?). Allerdings bin 
ih der Meinung, ber König müfle fi vor Allem 
mit den Schotten ausfühnen und die Erhaltung fei- 
nee Krone, allen Biſchofsmuͤtzen Englands vorziehen. 


1) Negociations de Monsieur de Montreuil pres du 
roi de la Grande Bretagne. St. Germain 1184. Gri- 
gnon Ambassades en Angleterre. St. Germain 776. Ei-⸗ 
niges davon ift in Thurloes State papers abgebrudt. 


2) Den Tten September 16%5. 


®% 
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Auch jene wänfchen ben Frieden, nur findet beffen 
Abſchluß Schwierigkeiten in ben Ichlechten. Verhaͤltniſ⸗ 
fen des Königs und in ber Eiferfucht Englands. 

8 


2) Schreiben Montreuils vom 28ſten September und 
‚ 12ten Oktober 1645. 
Alle Parteien find dem Frieden geneigt: die Schwä- 
chern weil er ihnen nothwendig iſt; die Stärkern (und 
dies find jegt die Independenten) weil fie fürchten, die 
Andern möchten ihnen zuvorkommen; der König weil 
Montroſe gefchlagen und Briftol erobert if. Des: 
halb Fam der Graf Holland zu mir und fagte: «8 
bleibt dem Könige kein anderes Mettungsmittel, als 
fih dem ſchottiſchen Heere in die. Arme zu werfen. 
Sch ſprach hierhber mit dem Grafen Balmerino, als 
tomme der Gedanke von mir: und er antwortete: er 
billige den Vorſchlag fehr, auch würde ſich der König 
erhalten, wenn er zu ihnen kaͤme; aber er fürchte, es 
dürfte, feiner großen Entfernung vom fchottifchen Heere 
wegen, unmäglich fern. — Indeß laſſe ſich nichts 
SHeilfameres für ihn und für fie auffinden, wenn er 
anders jenen. Befchluß faſſen und ducchfegen koͤnne. 
Wir kamen nunmehr überein: er folle dem Kanz- 
ler von Schotland den Plan mittheilen und ihn da⸗ 
bin bringen, daß er dem Ritter Murray auftrage da= 
von bei Hofe zu fprechen.. 
Gut wäre es, wenn man die Königinn von Eng: 
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land vermöchte ihrem Gemahle biefen Ausweg anzu=. 
empfehlen. Ex wuͤrde nebenbei für. Frankreich noch 

"den VBortheil haben daß es, zwei faft gleich mächtige 
Parteien verföhnend, fich gewiß ber beſſern ſtets vers 
ſichern koaͤunte. v 


8) Schreiben Montreuild vom 16ten und SOften No: ' 
vember 1645. 

Allerdings giebt es eine Partei im Parlamente 
welche den Frieden vermwirft, weil fie ihren Vortheil 
im Kriege fieht. Die SIndependenten bieten.dem. Koͤ⸗ 
nige den Frieden unter folgenden Bebingungen: er 
folfe die Eirchlichen Dinge anorbnen, bie Hälfte ber 
Stellen vergeben, Irland unterwerfen, aber die. Dul- 
bung und Aufflellung ihres Syſtems in England ge 
nehmigen. Verwerfe das Parlament diefe Bedingun- 
gen, wollten fie ihre Macht mit der. Töniglichen ver: 
einen und baffelbe zwingen. — ich zweifele jedoch 
daß bie Independenten eenftlich den Frieden wünfchen, 
und halte die Ausführung diefer Vorfchläge für ſchwer, 
ſchon weil fie bekannt geworden find. 

Man erzählt, Prinz Robert von der Pfalz: habe 
beim Abfchiebnehmen dem Könige lebhafte Vorwürfe 
gemacht, und ihm unter Anderem gefagt: ec erhebe. 
in feine Nähe lauter. Schurken und. Böfewichter = 
quins et mechans). 
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4) Schreiben Montrewils vom Iften Jannar 1646. 

Ich habe gefumben daß das ſchottiſche Parlament . 
in drei Parteien zerfällt: 1) die Argyles, welche ben 
König und das Koͤnigthum zu Grunde richten wols 
len; 2) die Hamiltons, wecche erklären, fie wünfchten 
die Erhaltung von beiden, während fie unter der Hand 
mächtig an deren Zerſtoͤrung arbeiten; 3) diejenigen 
welche, unabhängig von beiden Parteien, aufrichtigere 
Wuͤnſche für König und Koͤnigthum hegen, aber fi 
nicht für ſtark genug halten, ober nicht großmuͤthig 
und kuͤhn genug find bie nothwendigen Mittel zu er: 
greifen u. |. w. 

Zwei Tage vor meiner Ankunft in Schotland hatte 
man in dern Ausfchuffe, weſcher die Sachen für das 
Parlament vorbereitet, befchloffen: wenn ber König 
nach Schotland komme, wolle man fih feiner Perſon 
verfihern und ihn ben Englaͤndern ausliefern. Alle 
von des Partei ber Hamilton ſtimmten (nur mit Ansı 
nahme bes Herzogs und feines Bruders) für jenen 
Beſchluß, woraus bie dritte Partei ſchloß daß fie dem 
Hamiltons nicht trauen bürfte, indem fie nur zum 
Scheine mit ihnen gingen, in Wahrheit aber fich mit 
den, Marquis Argple verfländen Mir ſagten bie 
Hamiltons: fie wären bereit ihren letzten Blutstropfen 
für den König zu vergießen; einige Schwierigkeiten, 
die fie bald darauf erhoben, laſſen mich indeß vermus 
then, es fey von ihnen wenig zu erwarten, foferm ber 





v 
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König nicht alles thut, was das ſchottiſche Parlament von 
ihm verlangt. Dies hat mittlerweile jenen vorlaͤufigen 
Beſchluß des Ausſchuſſes beſtaͤtigt, wonach man den Koͤnig 
(im Fall er zu ihnen komme) gefangen nehmen und den 
Englaͤndern ausliefern will. "Alle Freunde deſſelben sathen 
mir, hiegegen keine Einwendungen zu machen, weil 
dies feindliche Maaßregeln nur beſchleunigen würde. 
Als num auch Argyle’ und Hamilton mie ſagten: 
die einzige Rettung bes Königs fen die Annahme aller 
früheren Vorſchlaͤge des Parlaments, beſchloß ich zu 
ihm zu veifen und ihm bie Lage ber Dinge wahrhaft 
vorzuftellm. Jene Herren aber bat ih: fie möchten 
verhindern daß dad Parlament jegt einen legten Bes 
ſchluß faſſe. Denn der Koͤnig werbe geneigter feyn 
ihnen Genugthuung zu geben, bevor er von neuem 
gereist und gewiſſermaßen zur Verzweiflung gebracht 
werbe. Auch koͤnnten fie wohl bies Wenige aus Ruͤck⸗ 
ficht auf Frankreich ducchfegen, das fo viel für fie 
gethan habe. — Obgleich mir Argyle und Hamilton 
Hoffnungen machten, konnten oder wollten fie doch im 
Parlamente nichts ausrichten und es blieb dabei: ber 
obenerwähnte Beſchluß follte zu feiner Zeit vollzogen 
werden. 
Da ich fah es bleibe unmöglich meinen Zwed zu 
erreichen, veifete ich noch an bemfelben Tage ab, ſprach 
aber vorher noch einmal mit ben Fremden des Rs 
nigs. Sie beharrten dabei: er muͤſſe dem Willen ber 
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Argyle. und Hamiltons nachgeben. Drauf fragte ich 
fie: ob fie den König darohne für verlohren, dadurch 
für gerettet hielten? Die Kluͤgſten und Zheilnehmen- 
ben dußerten darauf nichts als Zweifel; diejenigen, 
welche fich beftimmter ausdrüdten, fchienen. mir bed 
Königs Wohl am wenigften zu wünfchen. 

Bon 200 Stimmen im Parlamente waren nur 
etwa fieben oder acht für den König. Zwar. legte ber 
Herzog von Hamilton (nebft einigen Andern) einen 
Widerſpruch ein; in Wahrheit hat aber ber König an 
jenem einen. gefährlichen Feind, der aus feinem Ver⸗ 
rath Beweiſe der Treue herzuleiten, und durch Pro⸗ 
teftationen für den König ſich felbft die Krone zu ver- 
fhaffen ſucht. — So ift,jego für Karl nichts zu 
hoffen; doc, laͤßt fi vorausfehen, daß die Parteien 
der Argyle und Hamiltons zerfallen werben, wodurch 
die dritte vielleicht mehr Macht und Einfluß gewin⸗ 
nen dürfte. 

Die Priefter haben mich in ihren Predigten bin: 
reichend mißhandelt, jedoch weit mehr den. König; fie 
nennen ihn einen Blutmenſchen, den Urheber. des To⸗ 
des fo vielen Volks, einen Feind Jeſu Chriſti u. f. w. 


5) Schreiben Montreuild vom 10ten Januar 1646. 


Ich habe den König.Karl gefehen und gefprochen. 
Er fagte mir: nie werde ich meine Zuftimmung zu 
bem geben, was meine Völker von mir verlangen; 
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nicht allein weil es befhämend ift, ob ber Drohun: 
gen von Unterthanen das zu thun, was man ben 
Bitten feiner Freunde abgefchlagen Hat; fondern auch 
weil ich glaube, das Verlangte fey meinem Gewiſſen 
und dem Wohle meiner Staaten zumider. 
ı Der König fagte ferner: er denke daran aus dem 
Reiche zu fliehen. Wenn dies mißlinge, wolle er al: 
les Mögliche thun, das fehottifche Heer zu vermögen 
ihn nad) Schotland zu führen; wenn auch dies nicht 
gelinge, müfle er fich entfchließen nad) Humby zu 
gehen, fewie es das englifche Parlament befchloffen 
habe, 
Sch bin der Meinung, jener erfle Plan fey bei 
weitem der beite und durchaus nothmwendig; denn als: 
dann werben die Parlamente in Streit gerathen und 
der Thron fich eher heritellen laſſen wenn der König 
"aus der Fremde, als wenn er aus dem Gefängnifle 
koͤmmt. — Nur fürdhte ich, bie Flucht wird viel: 
leicht nicht mehr möglich feyn. Will der König den 
Covenant und den Presbyterianismus nicht annehmen, 
fo it fein Gedanke nach Scotland zu gehen, ver 
Eehrt: in England findet er wo nicht mehr Freunde, 
doch mehr Perfonen die fi um dieſe beiden Dinge 
nicht kümmern. | 
Die Schotten wollen keinen Streit mit den Eng- 
ländern und werden damit enden, baß fie Alles thun 
was dieſe verlangen. Entweder nehmen fie den König 
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gar nicht auf, ober fie werben ihn in fo enger Haft 
halten, wie die Independenten es wünfchen. | 
As nun aber alle Vorſtellungen, welche ich hier: 
über dem Könige machte, feinen Beſchluß nicht än- 
derten, bemühte ich mich bie Häupter des fchottifchen 
Heeres zu geteinnen, und bewies ihnen, daß felbft ihr 
Covenant fie verpflichte ihren König nie zu verlaflen. 
Dadurch würden fie die Ehre ihres Volkes herftellen, 
welche duch den Parlamentsſchluß über die Ausliefes 
rung befledt werde. Sie würden ferner, menn fie 
ihren König erhielten, den Independenten furchtbar 
bleiben, auf deren Freundſchaft fie nie rechnen koͤnn⸗ 


ten. — Trotz dem Allen bat es gar keinen Anfchein, 


das was ich oder Andere fagen und thun, werbe eine 
erwwünfchte Wirkung haben. 

Nochmals fuchte ich ben König zu bewegen, ſich 
jego mit den Engländern auszuſoͤhnen, weil er zulegt 
durch Gewalt in ihre Hände fallen werbe: er bleibt 
aber entfchloffen, nad Ankunft der Beauftragten in 
die Schotten zu bringen, ihm bie Sicherheit zu er= 
halten, bie fie ihm verfprochen haben und ihn zu dies 
fem Zwecke nah) Schotland zu führen '). 

Sch wage zu behaupten daß der König hiemit zmei 
Dinge thut, die ihm gleich nachtheitig find: erſtens 


1) De lui conserver la suret& qu’ils lui ont promis 
et de l’emmener en Ecosse pour cet eflet. 
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beleidigt er die Engländer, indem ee Furcht zeigt in 
ihre Hände zu gerathen. Zweitens giebt er ben Schot⸗ 
ten Gelegenheit den Englaͤndern einen um fo größern 
Gefallen zu thun, wenn fie ihn teog alles feines Wi⸗ 
derftandes ausliefern. 

Der Koͤnig, ſchreibt Montreuil ſpaͤter, verlangt 
von mir, ich ſoll laut erklaͤren: 

1) er habe mit Recht die Forderungen der Schotten 
und insbeſondere die Einfuͤhrung des Presbyte⸗ 
rianismus abgeſchlagen; 

2) er ſey auf die Verſicherungen Frankreichs in das 
ſchottiſche Lager gekommen und maͤn ſolle bie 
Schrift zeigen welche der König gegeben habe !). 


Montreutl war der Meinung, es fey nicht ver: 
nünftig wenn er fo handle, als gehe die Verweige⸗ 
rung jener ſchottiſchen Vorſchlaͤge von Frankreich aus. 


1) N voulait faire connattre comme il &tait venu dans 
V’armee des Ecossais sur les assurances de la France et 
de montrer l’&criture que le roi avait donne. Hier ift 
body vom Könige Ludwig XIV die Rebe? Folgende Stelle 
aus Asburnhams Narrative II, 67 dient zur Erläuterung: 
Montreuil tendred him the engagement of the crown of 
France which in favour to the Scots was obtained by 
them ete. His majestie declared that he fully rested 
upon that Eingagement. - 


J 
% 


404 Dreiundfiebzigiter Brief. 


Auf diefe Weife würde er bald das Zutrauen der 
Schotten verlieren und vom Könige entfernt werden. 
Selbſt nachdem ſich diefer endlich in das fchottifche 
Lager begeben hatte), hielt Montreuil es für hin⸗ 
länglicy zu fagen: die Beſtaͤtigung ber. Covenants und 
alle andern Dinge, welche bie Schotten itzt fordern, 
haben fie damals nicht verlangt, als fie den König 
in ihr Lager kommen ließen. Dies zeigt, welche Un- 
gerechtigkeit fie begehen, wenn fie jegt auf Sachen 
dringen, die fie früher nicht berührten, und mit wie 
vielem Rechte ihnen ber König das abfchlägt, was 
nicht zu fordern, fogar von ihnen verfprochen ward. 

Die fchottifchen Lords im Heere fleliten fich aber 
(laut Aſhburnhams Erzählung) unwahr fo an, als 
wuͤßten fie nichts von dem was Montreuil mit den 
fchottifchen Bevollmächtigten verabredet habe. Auch hatte 
Montreuil aus dem Lager an den König gefchrieben, 
alle früheren Bedenken wären befeitigt..: Das englifche 
Heer und das englifhe Parlament wieſen gleichmäßig 
den König zurüd, es blieb ihm keine Wahl?) Dies 
benugten die Schotten und meinten: Alles was fie 
von ihm forderten, trete feiner Ehre und feinen Rech⸗ 
ten nicht zu nahe. 


1) Das Wie, geht nicht in Elarer Grzäplung aus ben 
Berichten hervor. 


2) Dies glaubte auch Solepepper. Aſhburnham II, 180. 


® 
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Man kann zwar aus den Berichten im Allgemei- 
nen entnehmen, daß. Dontreuil dem Könige (bevor er 
ſich ins fchottifche Lager begab) gewifle Verficherungen 
ertheilte; worin diefelben beftanden, fowie die näheren 
Umftände des Hergangs find aber nirgends aufgezählt. 
Nur fo viel fagt Montreuil an. einer Stelle: ich fuche 
den König zu überzeugen, es fey viel vathfämer die 
jenigen Verſprechungen vorzuzeigen, welche die Schot: 
ten an Frankreich gemacht haben. — Und an einer 
andern Stelle.heißt es: die franzöfifchen Abgeorbneten 
haben den König mit fo viel Treue als Sorgfalt von 
dem böfen Willen der Schotten benachrichtigt, und 
daß er wenig Vertrauen in ihre Worte fegen dürfe. 
Die Art wie fie ihn jest behandeln, giebt ihm feinen 
Grund ist etwas zu ihrer Entfchuldigung zu thun, 
oder in dem Augenblide, wo.fie ihre eigenen Der 
ſprechungen fo fchändli brechen, den Schein zu er 
weden, ald wenn fie nur das nicht hielten, was 
Frankreich verfprach ). — Montreuil wünfchte daß Karl 
nur von den Verfprechungen rede, welche die Schotten 
ihm geleiftet Hatten, nicht. von denen, welche Frankreich 
ihm machte, damit bas üble Verfahren jener zu Tage 
tomme, ohne daß der König von Frankreich fich ver: 


1) — Dans instant qu’ils violent si bassement les 
promesses qu’ils ont faites eux m&mes, il paraissait qu'ils 
ne tiennent pas ce que la France a promis. 


% 
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pflichtet febe, es eher zu rächen, als wenn es ihm 
gut bünfe. — Doc erzählt Aſhburnham: Montreuil 
babe erklärt: wenn die Schotten ihre Verfprechungen 
nicht erfüllten, ſey Frankreich nicht minder beleidigt, 
als Kart I. 

Die Schotten verfpradyen übrigens an Montreuil 
bis 20,000 Jakobus, wenn ee den König Karl dahin 
bringe ihre Vorfchläge anzunehmen !). 

Bevor ich die fpäteren Schreiben Montreuild mit- 
theile, iſt es nothwendig Erläuterungen aus dem Brief: 
wechſel Grignons und Briennes nachzuhohlen. 


1) Grignon an Brienne, ben bten, 18ten und 20Often 
September 1646. 

Der Maire und der Rath von London denken daran 
die Kaufleute zu beſteuern, welche aber keine Neigung 
zeigen Geld herzugeben. Daſſelbe ſollte zur Bezah⸗ 
kung und Entlaffung des Heers verwendet werden, wo⸗ 
vor fi) aber die Independenten ungemein fürchten, 
weil ihr ganzes Anfehn auf den Soldaten ruht. 

Meigert ſich der König auch diesmal bie Bedin⸗ 
gungen anzunehmen, verliert er bie Schotten und alle 
Presbpterianer, und giebt den Independenten alle Vor: 
theile in die Hände. Diefe fuchen igt auf jede Weife 
einen Vergleich zu bintertreibeg, um dann durch neue 


1) Bericht vom 20ften Februar 1647. 
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Erklaͤrungen eine Ausfoͤhnung für immer unmöglich 

zu machen. 

2) Brienne an Grignon, den 3tften Auguft, 20ften und 
28ſten September 1646. 

Man möchte dem Könige rathen Lieber die Flucht 
zu wagen, als etwas zu unterzeichnen wodurd) er das 
Recht einbüßt, felbfk, oder durch fremde Staaten feine 
Macht berzuftellen. 

Es ift gewiß ein Schritt zu feinem Untergange, 
wenn er nicht unterf chreibt; allein man kann ihm, wenn 
ee ber bloßen Gewalt nachgiebt, doch nicht vormwerfen 
daß er fein Wort gebrochen habe, und den Völkern 
fehlt es dann an fcheinbaren Verwaͤnden, die fie ge: 
gen ihm richten koͤnnten 

- Die Königinn von England ift mider die Annahme 
der Vorfchläge *), und die Mitglieder des franzoͤſiſchen 
Raths finden darin fo viel Unbequemlichkeiten (in- 
conveniens), daß fie fich nicht entſchließen können, fie 
als legten Ausweg zu empfehlen. 

$) Grignon an Brienne, den 4ten, ilten, 1Sten und 

Zöften Oktober 1646. 
Die Schotten find noch nicht entfchloffen, ob fie 


1) In einem Briefe vom 22ften März 1646 bittet Kart 
feine Gemahlinn, den Prinzen von Wales nicht zu einem 
Religionswechfel zu vermdgen und ihn auch ohne vÄterliche 
nun mic zu verheirathen. Bibl. Harleiana No. 
6988, ©. 1 
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den König außliefern oder behalten follen. Sie fürch- 
ten einerfeits Schande, andererfeits Gefahr. Manche 
Independenten wuͤnſchen feine Auslieferung nicht, ſon⸗ 
dern fprechen: je weiter von England entfernt, deſto 
beffer. — Sie möchten ihn abfegen, wogegen feine 
Freunde glauben viel fuͤr ihn ‚erlangt zu haben, wenn 
ee in ehrenvoller Haft (honorable restrainte) gehal- 
ten würde; weil diefer harte Ausweg noc gefährliches 
ven Vorfchlägen vorzuziehen fey. Jene Königefreunde 
klagen ‚ferner: Karl habe feit zwei Monaten nicht den 
geringften Antrag gemacht und ihnen Gelegenheit ge> 
geben ſich feiner anzunehmen, weshalb zu fürchten 
ift, daß fie die Hoffnung etwas für das allgemeine 
Beſte zu bewirken, aufgeben und ein Abkommen für 
ſich treffen werben. _ 

Willigt dee König in Hinficht des Presbyterianis- 
mus nicht unbedingt ein, kann er auf Feine Partei 
in England und Schotland rechnen. Jede Bögerung 
von feiner Seite erhöht die Macht der Independen⸗ 
tm !). 


4) Brienne an Grignon, den 19ten Oktober 1646 2). 
Nach Montreuils Ankunft beim Könige muß fi 


1) Den Sten November 1646. 

2) Laut Briennes Schreiber vom 2öften September 
1646 ‚hatte Möntreuil die Iegten Vorſchlaͤge felbft nach Pa⸗ 
vis gebracht. Dies erklärt die Lücke in feinen Berichten. 
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dieſer erklaͤen was er thun will. Mic bleiben bei 
unferer erften Meinung: daß Alles für ihn beffer iſt, 
als ſich ſoweit einzulaffen, wie man ihn hat bringen 
wollen. Da aber feine und feiner Gemahlinn An: 
ficht dem widerfpricht, fo bleibt uns nichts zu thun 
übrig, als ihm die Schwierigkeiten der gemachten 
Anträge darzulegen und ihn alsdann wählen zu laffen. 


5) Brienne an Grignon, den Liten December 1646. 

Den Vorſchlag des Königs abzubanten, betrachten 
wir wie eine Folge feiner Schwermuth, und ein Zei: 
chen daß er zu feinem Bellen das von ihnen Ver: 
langte bemwilligen muß. ntfchließt er fich diesmal 
nicht, entweder den Presbyterianismus anzuerkennen, 
oder fih an die Spige eines Heeres zu flellen, fo 
halte ich es für unnüg weiter an feine Angelegenhei— 
ten zu denken. 


6) Grignon an Brienne, den Loſten December A646, 

Die Independenten machen mit großer Eitelkeit 
befannt, daß ſich der König an fie gewendet habe; 
nicht fowohl weil dies Zeugniß ihres Anſehns, als ein 
Beweis ift, wie ſehr alle Hülfsmiüttel auf der andern 
Seite erfchöpft find. . 

Alles in der Stadt iſt presboterianiſch, bei dem 
Heere independent 1). 


1) Den Sten Januar 1647. 
II. 18 
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7) Grignon an Brienne, den 10ten und 24ften Januar 
.. 1647. 

Die Independenten fürchten fo fehr die Rückkehr 
des Königs, daß. fie ihn nicht einmal gefangen hier 
haben wollen. Das Volk möchte ihn befreien und 
wieder auf den Thron fegen. 

Viele fagen, er werde bis zum Abſchluſſe eines 
Vergleichs in Holdenby wohnen; das hieße fuͤr im: 
mer, denn er wird ſich nie vergleichen. 


8) Montreuil an Brienne, den Aſten Januar und 
Sten Februar 1647. 


Vergebens möchte der König den Engländern glau⸗ 
ben machen, er ftehe gut mit den Schotten. Noch 
lieber möchte er entfliehen, was aber unmöglich iſt; 
die Schotten müßten e8 denn vorziehen ihn außer: 
halb des Reiche, als in den Händen der Independen⸗ 
ten zu fehen. 

Wenn jene den König ausliefern, fo handeln fie 
wider ihre Schuldigkeit und wider das was fie ver: 
ſprachen ). 

Der Koͤnig hat mir foͤrmlich ſein Wort gegeben, 
dag wenn er für itzt die Verſprechungen geheim hält, 
welche ihm die Schotten gaben, er niemals von de⸗ 
nen reben wird, die ich ihm. in Orford gab ?), und 

1) Contre leur devoir, et ce qu’ils ont promis. 

2) Que je lui ai donnees a Oxford sur lesquelles il 
scait et a reconnu qu’il n’est pas venu en cette armee. 


x 
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% derentwegen er (wie er weiß und anerkannt hat) ſich 


keineswegs zum ſchottiſchen Heere begab. 

Zwar verſichern die Schotten, ſie wollten Alles 
für Herſtellung des Königs thun, wenn er ben Co: 
venant annehme; allein fie werden fich feinetwwegen 
nie mit ben Engländern in Streit verwideln. Biel: 
leicht fuchen fie hauptfächlich feine Einwilligung, auf 
daß er es ganz mit den Independenten verberbe, de: 
ven Ausſoͤhnung mit ihm fie. ungemein fürchten. 

Wenn Übrigens bie Unfälle des Königs jeden in 
Erſtaunen fegen, ber davon hört: fo iſt die Stand: 
baftigkeit mit welcher er fie erträgt, für bie welche 
e8 fehen, ein noch größerer Gegenſtand der Verwun⸗ 
derung. 


9) Montreuil an Brienne, den 12ten Februar 1647, 


Die Königin Henriette war wider die Annahme 
des Covenants, die Schotten hingegen wünfchten bie: 
felbe, um ſich mit einiger Ehre aus biefer fchlechten 
Sache heranszuziehen, und dem Volke einige Genug: 
thuung zu geben, welches über die Art und Weiſe 
unzufrieden ift, wie bie Parlamente, den König miß⸗ 
handeln. 

Nachdem die englifhen Beauftragten angelangt 
waren, fragte der König bie fchottifchen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten: 0b fie ihn ausliefern wollten? Sie anttworteten: 
ihre Veſatung werde ſich aus dem Orte zuruͤckziehen, 

18 * 
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und die englifche in demfelben Augenblide ainructe 
Hierauf ließ der König die engliſchen Bevollmächtig- 

ten rufen und verabredete mit ihnen feine Abreife - 
zum .’/, ‚ten «Zebruar, Auf die Frage: ob er. zwei 
feiner alten Geiftlihen (aumoniers)-und einige Schot- 

ten bei ſich behalten Eönne, amtworteten fie, Nein! 
Doch umbhüllten fie dies Nein mit fehr ehrfurchtsvol⸗ 

len Ausbrüden und fagten: er werbe von feinem Volke 
mit jeder Art des Beifalls (applaudissemens) aufge 
nommen werden, und kein König von England ſey je 

fo mächtig geweſen, als er feyn würde! — Dies find 
wörtlich die Ausdrüde, deren fie ſich bedienen. 

Wenn ber König offenbart hätte, was Murray 
und beffen Vetter gethban hatten, um ihn ins ſchot⸗ 
tifche Lager zu bringen, fo würde ihm bies fehr nuͤtz⸗ 
lich) gewefen ſeyn; aber er wollte mit jener Partei 
nicht ganz brechen, obgleich fie ihn fichtlich .betrog. 

Der König hat fchriftlich erklärt: er fey mit mei- 
nem Benehmen zufrieden, und habe mic, ausdruͤcklich 
verhindert, das fehlechte Verfahren der Schotten Eund: 
bar zu machen; er habe es ferner für unpaſſend ge- 
halten, dies felbft zu thun, obgleich ich ihm die Gründe 
vorftellte, welche ihn zu dieſem Entfchluffe zu ver: 
pflichten fchienen. 

Auch gab mir der König das. Papier mit den 
Verſicherungen zurüd, das ih ihm in Orford ausge⸗ 
haͤndigt hatte. Ä 
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Die Auslieferung des Könige hat: den Haß ber 
"Engländer gegen die Schotten bis zum Abfchen (hor- 
reur). erhöht. Sie hören nicht auf, diefen Vorwürfe 
zu machen, und nennen fie Juden, welche ihren Kö: 
nig verkauften. Ja die englifchen Officiere Eonnten 
die Weiber diefer Stadt nur duch Drohungen und 
Schläge abhalten, die ſchottiſche Beſatzung mit Set 
nen zu verfolgen. 


10) Montreuit an Brtenne, ‚ ben 2ten Junius 1647. 


Die Schotten fi find erftaunt über die Begebenhei⸗ 
ten in England und den Sieg ber Independenten. 
Ste fehen den Untergang ihrer Religion und auch 
ihrer Güter vor Augen, welche fie weit höher achten 
als jene. Argyle und feine Anhänger wollen raſche 
Maaßregeln ergreifen, Hamilton dagegen fucht Zeit 
zu gewinnen, ſchon aus Furcht daß fein Gegner den 
Oberbefehl des Heeres erhalten Eönnte. — "Die Pre: 
diger endlich erweifen: man habe die Pflicht, dem 
Presbyterianismus in England einzuführen, auch wenn 
man dazu nicht hinberufen werde. 


11) Grignon an Brienne, den 28ſten Oktober und 
11ten Rovember 1647. .» 
Die Hoffnungen des Könige dauern fort und 
gruͤnden ſich nicht, wie fonft, auf das ganze Heer, 
fondern auf die dafelbft eimgetretene Spaltung, welche 
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eine von beiden Parteien zwingen dürfte, ſich für ihn 
zu erklären. Doc weiß er, wie fehr Viele alle 
weiteren Verhandlungen zu hintertreiben fuchen, da⸗ 
mit der Vorwand nicht dahinfalle, welchen fie von 
feiner Weigerung bernehmen. 
Mag er aber Bedingungen annehmen, oder font 
etwas gefchehen, das Königthum wird gleichmäßig lei⸗ 
den, wenn fich nicht etwas ganz Neues ereignet, wor⸗ 
aus er mehr Vortheil zieht, als aus den bisherigen 
Gelegenheiten. Sie wiflen daß der König feit drei 
Monaten hauptſaͤchlich dem vertraut, was ihm Crom⸗ 
weit und Steton, fo wie Hambben, Lambert und 
einige Andere gefagt haben, deren Herkunft und Tha⸗ 
ten zeither nicht fo berühmt waren, daß Ahnen auch 
nur ihre Namen bekannt feyn Eönnten. 
‚Der Verbadht mit dem Könige in Verbindung 
zu ftehen, bat aber das Anſehn dieſer Officiere fo 
verringert daß Rainsborough, welcher bie Seemadht 
befehligt, legten Donnerftag an der Spike der Agita- 
toren in den Kuiegerath Fam (mo Cromwell und Ire⸗ 
ton an ber Stelle des Generals Fairfar den Vorfig 





führten) und die Beftrafung derer verlangte, die mit 


dem Könige’ in Verbindung fländen. 


12) Srignon an Brienne, den 26ften November 1647. 


| Rainsborough, welcher an der Spige der Agita- 
toren ſteht, hat ſich ſelbſt im Unterhaufe (dans la 





N 
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maison) gerähmt, er werde feine Plane bdurchfegen 
und wenn feine Partei im Heere zu ſchwach ſey, 
20,000 Anhänger in London finden. Andererfeits 
glaubt Cromwell, er habe feine Maaßregeln fo gut 
genommen, daß ihm der Sieg nicht entgehen Eönne, 
und die Schotten meinen, ber unterliegende Theil (be: 
fonders wenn e8 Cromwell fey) muͤſſe fi ihnen an- 
fchließen; denn mit den Andern möchten fie ſchwerlich 
ihre Rechnung finden. 

13) Montreuil an Brienne, den dten, 22ften und ‘ 

- 2 9Aten Sebruar 1648. 
Ich glaube daß weder die Presbpterianer, noch) 
bie Independenten den (von ihnen fo fehr beleidigten) 
König ernftlich retten wollen. 

Die fchottifchen Geiſtlichen predigen wider den 
Koͤnig und verfluchen alle diejenigen, welche die ge⸗ 
heiligten Soldaten ihres Heeres mit den Verbrechern 
und Boͤſewichtern zuſammenbringen wollen, die dem 
Koͤnige gedient haben. Sie berathen hin und her, 
ohne zu wiſſen wie ſie ſich zu England ſtellen ſollen; 
doch ſcheint das, was Karl J in Wight bewilligt hat, 
den Geiſtlichen nicht genügend und annehmbar. Sie 
bannen mittlerweile die Katholiten und wingen ſie 
Schotland zu verlaſſen. 

14) Brienne an Grignon, ben 7ten und 19ten Februar 
und 3ten März 1648. 
Frankreich ift fo fehr in Kriege verwidelt daB es 
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fi) nicht mit Heeresmacht in die englifchen Angele⸗ 
genheiten mifchen, oder fo handeln will, daß die fie- 
gende Partei ſich vielleicht mit Spanien verbaͤnde. 
Wohl aber wuͤnſcht es aufrichtig und von Herzen 
einen billigen Vergleich zwiſchen Koͤnig und Parla⸗ 
ment. Sc werde nicht müde der Koͤniginn von Eng- 
land vorzuftellen, fie richte ihre Sache zu Grunde, 
wenn fie nur ben Schotten Hoffnung, und den Eng- 
Ländern nur Grund zu Argwohn gebe; aber Gründe 
koͤnnen fie und alle diejenigen nicht uͤberzeugen, welche 
darauf hören follten, und ihre Geheimniffe werben alle 
den Beinden verrathen !). Die Parteiung und. Un- 
zuftiedenheit in Heer und Volk, und der laute Zabel 
über das Benehmen des Parlaments bringt auf den 
Gedanken: ein tühner und würdiger Entfchluß der 
Schotten, koͤnne dem Könige feine gefeglichen Rechte 
wieder verfchaffen; andererfeits ift zu befürchten, daß 
alle dieſe fchönen Hoffnungen verfchwinden und rafche 
Befchlüffe gegen die Perfon bes Königs gefaßt: wer: 
den. Denn leider hat diefer keine von allen fich dar: 


bietenden Gelegenheiten zu ergreifen verftanden, und 


ſein Schickſal ſcheint ihn danieder zu flürzen. 


‚15) Grignon an Brienne, ben Iten März 1648. 
Die Independenten befinden fich in einer Eriti- 


1) Den 7ten März 1648. 


/ 
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fhen Stellung zu Schotland, Seland und dem Par⸗ 
lamente. Sie machen bekannt, ber Prinz von Wa⸗ 
les fen mit den Irlaͤndern einig, um bei den Schot: 
ten Argwohn wider ihn zu erweden. Mehr als dies 
Alles Eönnte jedoch Innerer Zwiſt den Independenten 
gefährlich werben, indem eigige Agitatoren erklärt 
haben: da das Heer den König herftellen wolle, muͤſſe 
man daran arbeiten. Dies tft indeß fehr wahrfchein- 
lich eine von Kromwells Erfindungen, um entweder 
die Eiferfucht der Schotten darüber zu erregen daß 
das Heer mit dem Könige unterhandele, oder Ihnen 
Vorwaͤnde in Bezug auf deſſen Herftellung abzufchnet- 
den, weil da8 Heer (ganz oder thellweiſe) denſelben 
Gedanken hege. 
16) Der Kardinal Mazarin an Grignon, den 18ten 
Maͤrz 1648. 

Ich bin der Meinung, der Koͤnig von England 
ſey denen nicht wenig Dank ſchuldig, welche Mani⸗ 
feſte wider ihn entwarfen, nicht mit ihm unterhan⸗ 
dein wollten, und das Koͤnigthum vernichtende Be⸗ 
dingungen vorſchlugen: denn anſtatt die Voͤlker auf⸗ 
zureizen, hat dies nur die Zuneigung zum Koͤnige 
wieder erweckt und Mitleid uͤber ſein Ungluͤck hervor⸗ 
gerufen. 

17) Montreuil an Brienne, den 14ten und 28ſten März 
1648. 
Die Schotten fürchten: wenn fie die Independen- 
. 18 * * 
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ten betänmfen, wuͤrde die hohe Kirche wieber empor- 
kommen. Auch prebigen die Geiſtlichen gegen’ einen 
Krieg zum Bellen des Königs, umd fprechen: nad: 
dem man ben MWüthigen (le furieux) eingefperrt ind 
ihm Eifen an die Füße gelegt hat, muß man ſich 
gar fehr ‚hüten, ihm die Freiheit und das Schwert 
in die Hand zu geben. — Geiitlichkeit und Parla: 
ment find jedoch keineswegs immer einig. 

Aus verfchiedenen Theilen Schotlands gehen Vor: 
ftelungen wider den Krieg ein, und zeigen daß man 
fih fehr wenig um den König Eümmert. Lieber 
möchte der niebere Adel die Lords, gleichwie den Kö- 
nig, zu Boden flürzen. 


18) Grignon an Brienne, vom 16ten und 3Often März 
1648, 

Das Heer dee Independenten ift zwar mächtiger 
als das fchottifche, fie haben indeß mehre Gründe zu 
-Beforgniffen: 

1) Sind viele Landfchaften unzufrieden, und geneigt 

ſich beim Einmarfche der Schotten zu empören. 

: 2) Kann London nur dadurch in Zaum gehalten 
werden, baß fie Mannſchaft daſelbſt zuruͤck⸗ 
laſſen. 

3) Giebt es ſelbſt im Heere, Officiere und Solda⸗ 

ten, welche guten Willen und Mitleid fuͤr den 
Koͤnig zeigen. Zwar ſucht man dieſe, gleichwie 
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alle presbpterianifc, Gefinnte zu entfernen, ober 
zu entlaflen; allein es finden fich deren fo Viele, 
daß hiedurch das Heer zu fehr würde verrin- 
gert . werden. 

Für den Hau daß bie Schotten einrüden, wollen 
die Independenten das Parlament vertagen und mit: 
telft eines Ausfchuffes herrſchen, ober alle ihnen Ver: 
dächtigen mittelft eines Eides entfernen, welchen zu 
leiften fie Bedenken tragen bürften. 

19) Brienne an Grignon, den WBften Varz und 4ten 
April 1648. 

Die Seländer wünfhen daß der Prinz von Wales 
nicht nach Schotland gehe, fondern zu ihnen komme. 
Die eingebohrnen Irlaͤnder find aber felbft mit den 
in ihrem Lande angefiedelten katholiſchen Englän- 
dern hinſichtlich eines wefentlichen Punktes uneinig: 
diefe naͤmlich wollen ſich mit den Proteflanten aus: 
föhnen, jene wollen fie ausrotten und werben von bem 
päpftlichen Nuntius unterflügt (soutenus). 
Die Koͤniginn von England wünfcht daß Frank: 
reih den Schotten großen” Beiftand leiſte; aber ich 
fürchte daß fie nicht ſtark genug find, die Engländer 
zu befiegen, ober daß biefe ſi ſich alsdann den Spaniern 
anfchließen. 

20) Montreuil an Beienme, den Aten und Ziften April 
1648. 
Die Erklaͤrung der ſchottiſchen Geiſtlichen wider 


[4 
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den König iſt über alle Maaßen ſtark. Site beſchloſ⸗ 
fen den Prediger Rangay abzufegen (den einzigen, wel= 
cher jene Erklärung in feiner Kirche nit vorleſen 
wollte, und noch ist zum Vortheil feines Fuͤrſten zu 
fprechen wagt); allein die Weiber aus feiner Gemeine 
find tühner geweſen ald das Parlament. Sie folg- 
ten ihm nämlid, bis in die Verfammlung, wo er abs 
gefegt werden follte, warfen den Hauptanflhrern in 
fehr beleidigenden Ausbrüden ihren ſchlechten Wanbel 
vor und fügten hinzu: wenn ihr euch unterfleht un: 
ferem Prediger oder irgend einem unferer alten Geiſt⸗ 
lichen das geringfte Übel zuzufügen, fo werben wir 
Mittel finden euch alle aus dem Lande zu jagen, 
wie wir (die rauen) vor einigen Jahren fchon bie 
Bifchöfe fortgefchafft haben. 

Das Parlament ordnet igt allein bie öffentlichen 
Angelegenheiten, weil die Geiſtlichkeit fich weigert, 
-auf deſſen Abfichten einzugehen. 


21) Srignon an Brienne, den 6ten und 13ten April 1648, 


Man berichtet: in Schotland feyen mehr Spal- 
tungen, als in England, und die Schotten näher 
daran ſich untereinander, als die Engländer zu bes 
kriegen. Solcherlei Gerüchte verbreiten, die hiefigen 
Machthaber, ja fie fügen hinzu: man fey im Be 
griff mit dem Könige einen Vergleich zu treffen, um 
nur das Volk abzuhalten, ſich für ihn zu erklären. 
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Obgleich das englifche Heer nur 12,000 Dann 
ſtark ift, will man doch noch zwanzig von jeder Com⸗ 
pagnie, meift Argwohns halber, fortfchiden. 

Die Iondoner Bürger fehen fehr wohl ein, daß fie 
einen großen Fehler begingen, indem fie das Heer her- 
beiriefen, um den Aufftand der Gefellen zu beſchwich⸗ 
tigen !). Sie verdoppeln igt ihre Wachen, ftellen die 
Sperrketten ber, und fegen ſich auf alle Weife in den 


Stand nicht angegriffen, oder gefchlagen zu werben ?): 


22) Montreuil an Brienne, den Iten und Iten Mai 
u. |. w. 1648, | 

Die Presbpterianer und Independenten bedienen 
fi) des Könige und des Prinzen von Wales nur zu 
dem Zweck, ihre Gegner zu Srunde zu richten; fie 
haben gleich wenig Liebe für beide. Auch ein voller 
Sieg der Presbyterianer Über die Independenten 
würde nur dahin führen, daß der König bis zur Be: 
willigung aller ihrer früheren. Borfchläge im Gefäng- 
niß bliebe. Übrigens iſt hier in Scotland weber 
Einigkeit des Willens, noch VBegeifterung für ben 
Krieg. Hamilton und Argyle bleiben Feinde, nad) 
wie vor. | | 

Die Licchliche Commiſſion ſchickte den Geiſtlichen 


1) Den 27ften April 1648, 
2) Den 11ten Mat 1648, 
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Befehle zu, bei Strafe der Abfegung, gegen bie 
Werbungen zu predigen '); das Parlament hinge⸗ 
gen befahl: jeder welcher fich denfelben twoiderfege, 
folle verhaftet und feine Güter eingezogen werben. — 
Hierauf orbneten bie Geiftlichen zwei große Faſttage 
an, um feierlidy Gott zu bitten ben Miniflern andere 
Plane einzugeben, oder bie ihrigen ſcheitern zu laf- 
fen ?). Ste befchlofien baß jeder ihres Standes, 
welcher dem Heere folge, in den Bann verfallen und 
feine Einnahmen verlieren ſolle. 


23) Brienne an Grignon, den 22ften Junius und 11ten 
| Julius 1648, 

Der König hat gleich wenig Hoffnung der Her- 
flellung, mögen bie Parteien fich einigen, oder eine 
die andere befiegen. — Unfere Geldnoth und der Zus 
ftand unferer Angelegenheiten, hat ung nicht erlaubt, 
etwas für den König zu thun; auch würden wir im⸗ 
mer fürchten die Engländer zu beleidigen, ohne feine 
Herftellung zu bewirken. 


24) Grignon an Brienne, im Julius und Auguſt 1648. 
Faſt das ganze Volk iſt uͤber die Vorwaͤnde ent⸗ 
taͤuſcht, deren ſich das Parlament bedient ?). Sehr 


1) Den 18ten und 27ften Junius 1648, 
2) Den 2Zöften Julius und L4ten Auguft 1648. 
3) Den 16ten und 20ften. Julius 1648.. 
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irrig verzögert dies eine Ausfühnung mit bem Kö: 
nige, während feine $einde und das Heer ſich vers 
ftärken. Eben fo hindern Spaltungen in London und 
geringer Muth der koͤniglich Gefinnten, jeden kuͤhne⸗ 
ren Entſchluß. 

Den Independenten wäre es fehr gelegen, wenn 
der König die ihm vorgefchlagenen Bedingungen ans 
nähme 1); nicht als ob fie im Ernſt mit ihm ver: 
handeln oder gar abfchließen wollten, ſondern um für 
Herftellung ihrer Angelegenheiten Zeit zu gewinnen, 
und dem Volke den Vorwand zu nehmen fi zu em: 
pöten, weil man ben König fchlecht behandele, oder 
alle Gemeinſchaft mit ihm verwerfe. Im Ball er 
aber Alles zuruͤckweiſet, wollen fie ihm jedes daraus 
entftehende Übel zur Laft legen. Umgekehrt fuchen 
die Diener bes Königs, welche feine Befreiung wün- 
fhen, und die Presbyterianer, welche ihn wenigſtens 
den Independenten entreißen wollen, in biefem Au⸗ 
genblick einen Vertrag zu hintertreiben, weil er we⸗ 
ſentlich nur ihren Gegnern nügen wuͤrde. 

Sie laffen dem Könige fagen: er möge Ihnen nicht 
die Möglichkeit rauben, ihm zu dienen, auch kann 
man ist kaum an ihrem guten Willen zweifeln, ba 
ihr eigener Vortheil fie antreibt. Wohl aber ift die 

Frage: ob fie im Stande feyn werden, Alles durchs 


1) Den Sten und L7ten Auguft 1648, 
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zufegen was fie verfprechen. Denn, wenn einerfeits 
auch die meiften Lords ihnen zugethan find und Lon⸗ 
bon ſich mwaffnet, um den Prinzen von Wales zu 
unterflügen; fo kuͤmmert fich doch das Unterhaus gar 
wenig um das Oberhaus, und die Partei der Inde⸗ 
penbenten in London hat bisher alle Plane ihrer Geg- 
ner zu vereiteln gewußt. Dazu kommt die Langfams 
Leit feädtifcher Befchlüffe und Maaßregeln, und der 
Umftand daß das Unterhaus jeden für Verraͤther er 
Elärt hat, der den Prinzen von Wales auf irgend 
eine Weiſe unterflügen würde. Wollte aber der Prinz 
durch Befchlagnahme der londoner Schiffe in den Duͤ⸗ 
nen, die Stadt zwingen fi für ihn zu erflären: fo 
dürfte diefe Störung ihres Handels fie vielmehr er: 
zümen, und feinen ahnehin ſchon ftärkern Gegnern 
ganz die Oberhand verfchaffen. 

Zwar haßt man da8 Parlament, aber man ehrt 
es doch bei der igigen Lage der Dinge und liebt den 
König keineswegs genug, um feinetwegen mit jenem 
zu brechen '). 

Manche möchten, daß fi einige Städte für den 
König erklärten, aber man treibt diefe Dinge nicht 
mit der nöthigen Verſchwiegenheit und die Gegner 
ſind auf ihrer Hut 2). 


1) Den 15ten Auguf 1648. 
2) Den 20ften Auguft 1628. 
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235) Grignon an Brienne, den 24ften und 2dften Auguft 
. 1648, J 

| Die Seneigtheit des Königs zu unterhandeln, at 

Alte fo überrafcht, daß ſelbſt die Zuruͤckhaltendſten ihr 

Mißvergnügen darüber an den Taͤg legen, weil .die 

alten Vorwände und Klagen bahinfällen. Doc, hof: 
fen fie die Sache in die Länge zu ziehen. ” 

Hollis iſt aus Frankreich zuruͤckgekehrt, aber nod) 


nicht wieder in das Parlament eingetreten. Wäre 


die presbpterianifche Partei auch zehnmal fo far, be- 
. darf fie eines Mannes, der kühn und fähig ift im 
Unterhauſe VBorfchläge zu machen, denen die Andern 


ſich gern amfchließen, obgleich ihnen der Muth fehlt . 


fie felbft auszufprechen. Ferner ift die Unentfchloffen- 
heit Londons jener Partei fehr nachtheilig und fobald 
Fairfaxr fein Heer von Colchefter hinwegführen kann, 
werden die Independenten , wieder die Oberhand ge: 
winnen. 


26) Grignon an Brienne, den ten, 7ten und 10ten 
September 1648, 


Die Schotten find gefchlagen. Es iſt erftaunenss - 
würdig daß Crommell fo Eühn war mit 8600 Mann, 


ihr 22,000 Mann ftarkes Heer aufzufuchen, und 
daß er einen folhen Sieg erfechten Eonnte! 

Ob nun gleich die Independenten erklaͤren: fie 
würden igt (mo fie ihre Feinde bezwungen hätten) 
— dem Könige mehr bewilligen als zuvor; fo weiß man 


— 
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doch wie fie ihn im vergangenen Jahre behandelten, 
nachdem fie günfliger als jegt von ihm gefprochen 
hätten. Sie werden alle Macht für fich nehmen und 
ihm nur einige äußere Ehren und den Titel eines 
Königs laſſen; oder im Fall er die Bedingungen, 
ihrer Härte wegen zurüdweifet, werden fie ihn ım= 
ter dieſem Vorwande enger einſperren und zu Ent⸗ 
ſchluͤſen kommen, welche noch kuͤhner als bie bishe⸗ 
rigen ſind. u 
Es erfcheint zweifelhaft ob es beſſer für den Koͤ⸗ 
nig fey, jegt in irgend eine äffentliche Stellung und 
Thätigkelt zuruͤckzukehren, oder zu warten bis Die 
Völker der üblen Behandlung müde, welche fie (gleich 
wie er) erleiden, daran denken das neue Joch ab⸗ 
zufchütten. Eigenes Elend und Aufforderungen ber 
Koͤnigsfreunde und Presbyterianer Eönnten bald dahin 
führen; allein die Gegner werden ich dann noch mehr 
befeftigt haben als vor den legten Unruhen, und neue 
Berbindungen zerftören, oder ihnen ſelbſt zuvorkommen. 
Jeden Falls benehmen fich die Independenten mit 
‚großer Verftellung, und es tft fehwer hinter ihre Ge: 
heimniſſe zu kommen '). 
27) Grignon an Brienne, den 14ten, 17ten und 28ften 
September 1648. 
Man fängt igt an von ben Levellers zu veben. 


1) Den 10ten September 1648. 
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Dies iſt eine Sekte, ober vielmehr eine Faktion, die 
nicht bloß dem Königthume, ſondern jeder Art von 
Vorrang und Herrſchaft feind iſt, und die Menſchen 
in Hinficht auf Reichthum und Guͤter eben ſo gleich 
machen will, wie in Hinſicht auf Obrigkeit und Am: 
ter. Vielleicht iſt dies aber nur ein Kunftgeiff Crom⸗ 
weils, um eine Ausföhnung. zu vereiteln, fo wie er 
ſich im vorigen Jahre der Agitatoren (wo. nicht 


Häupter, doc Organe jener Partei) bediente, um 


das zu hintertreiben was man damals mit bem Koͤ⸗ 
nige verhandelte. Durch. die Beforgniß welche fie ihm 
erregten, und bie Berfprechungen welche ihm Crom⸗ 
‚weil von ber andern Seite machte, führten fie ihn 
nach der Inſel Wight in die Hände feiner größten 
Feinde. 

Die Mehrheit im Parlamente ift für ben Ab⸗ 
ſchluß des Vertrages 1), aber die Furcht dürfte Man⸗ 
hen abhalten fi für das auszufprechen was ihm 


als das Beſte erfcheint, und die Indepenbenten wer: 


den das Heer in Bewegung feßen, fobald andere Mit: 
tel ihre Plane durchzufegen nicht ausreichen. 


Einige Leute hoffen, wenn der Prinz von Wales 


nach Schotland eilte, würde er den Dingen eine an- 


1) Mazarin weifet den 11ten September 1648 ’ Gri⸗ 
gnon an, den König bei den Verhandlungen auf jede Reife 
zu unterflügen. ) 


. 
— — — — — — — 


— — 
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dere Wendung geben; aber ſchwerlich dürfte er“ da= 
ſelbſt auch nur perfönliche Sicherheit und der Mar⸗ 
quis von Argyle kein Bedenken finden, ihn fo aus- 
zuliefern, wie er vor zwei Jahren den Pater ver- 
‚kaufte. 
Andere fprechen, der Prinz folle nach Irland ge⸗ 
ben; aber dies ift leichter gefagt als gethan, denn bie 
Zwiſtigkeiten find daſelbſt größer als jemals, und Die 
Katholiken unter ſich in noch drgerm Streit als mit den 
Deoteftanten. Die unduldfame Partei der Katholiken 
täßt ſich blindlings vom Nuntius leiten !). 


28) Grignon an Brienne, im Oktober 1648. 

Das Heer erklärt fich noch nicht, aber aus dem 
Benehmen der Häupter und einigen Werbungen fieht 
man hinreichend, wozu es ſich vorbereitet 2). jene 
haben unter Anderem ein Regiment nad) der Inſel 
Might geſchickt, um fo ſtark zu ſeyn wie die dortige 
Miliz, welche die Freunde des Königs befonders für 
den Fall zu gewinnen fuchen, daß man nach Abſchluß 
des Vertrages nicht hält, was man ihm jegt hoffen 
läßt. Die Officiere glauben allerdings jedes feindliche 
Unternehmen bezwingen zu koͤnnen, wollen aber fich 
lieber von Anfang an fo ſtark zeigen, daß Allen der 
Mille. vergeht, etwas auch nur zu verfuchen. 


1) Den 7ten und 2Bften November 1648. 
2) Den Sin Oktober 1648. . 
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Sobald der König und das Parlament die Ent: 
laſſung des Heeres berühren, wird biefes wahrfchein: 
lich andere Beſchluͤſſe faſſen '). Zwiſchen dem Ge 
neral (Fairfax) einerfeits, und Ireton und Rainsbo- 


rough amberesfeits ift ein fo lauter Zwiſt ausgebro⸗ 


‚hen, daß diefe zue Stadt kamen um fich über jenen 
zu beflagen. Doch hat man Grund zu glauben, bie: 
fer Zwift fen keineswegs ernſtlich, fondern nur er: 
funden, um nad) Maaßgabe. der Umftände daraus 
Vortheil zu ziehen. Auf ähnliche Weife verfuhren fie 
im vergangenen Jahre, als ber König zu Hampton⸗ 
court war. 

Die Vorfchläge, welche das Heer dem Parla⸗ 
mente vorlegen will, gehen. auf vollftändiges Umge⸗ 
ftalten der ganzen Regierung und auf Ausfloßen ihrer 
Gegner aus dem Parlamente ?). Noch find fie zwar 
nicht ganz einig über diefe. Dinge, allein fie werden 
täglich unter den Häuptern berathen und taͤglich gehen 
beim Parlamente Gefuche ein, bald im Namen einer 
Landſchaft, bald namenlos, alle aber den Untergang 
des Könige, oder die Abfchaffung des Königthums 
bezwedend.. Alle dieſe Dinge find Übrigens von Per: 
fonen eingeleitet, bie mit dem Heere in Einverfländ- 
niß leben. Um ganz offen hervorzutreten, erwartet 


1) Den 12ten Oftober 1648. 
2) Den 15ten Oktober 1648. 9 
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man wohl nur bie Ruͤckkeht Cromwells und bie Ver⸗ 
flärkung des Heeres. ” . 


29) Grignon an Brienne, im Oktober und November 
1648. 

Das Heer bat heut (dem 29fien Dktober) eine 
Vorftellung eingegeben, dem Könige den Prozeß zu 
machen, weil er ſich für. ſchuldig alles vergoffenen 
Blutes anerkenne. Sie folgern dies aus dem erften 
Punkte der Vorfchläge '), umd leicht könnte dies bes 
ſonders nach Cromwells Rückkehr große Folgen haben. 

Obgleich der Vertrag mit dem Könige fo gut wie 
abgefchloffen war und nur noch Eleine Bedenken un- 
erlebigt blieben, erklärte das Parlament, es fey nicht 
begnügt ?); was Manchem alle Hoffnung nimmt unb 
den Glauben erweckt, bie Machthaber hätten nie ernft- 
lich an eine Ausfähnung gedacht. Die Ankunft ſchot⸗ 
tiſcher Abgeorbneter mit neuem Forderungen, welche 
heute vorgelefen find, iſt ihnen ſehr gelegen; man 
weiß jedoch, daß. Crommell dies Alles mit den jegigen 
Machthabern in Schotland verabredet hat und daß er_ 
fo wenig in diefem, als im vergangenen Jahre, an eine 
Herftellung des Königs denkt. So fehr auch den Ins 
dependenten ber. Covenant zumiber ift, haben fie doch 


1) Du premier article des propositione. 
2) Den Dn November 168. 


— — 
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befchloffen, jedermann folle. ihn annehmen !); bloß 
weil fie wiſſen daß ihn ber König verwerfen und bies 
ein Mittel feyn wird, alle Verhandlungen mit Om 
abzubrechen. - 


30) Mazarin an Grignon, den 7ten November —9— 


Der Friede mit dem Reiche, und der dadurch er⸗ 
leichterte Friede mit Spanien, koͤnnte zu einem Berg 
gleiche des Königs von. England mit feinen Unter⸗ 
thanen beitragen. Auch haben die Könige und Für: 
ften ein Intereſſe dabei, daß jener nicht unterdruͤckt 
werde und England ſich nicht in eine Republik 
verwandele. 


31) Grignon an Brienne, im November 1648. 


Man fpricht vom neuen Planen der Königsfreunde 


und der Preöbpterianer 2); auch gehen fie wirklich 
damit uns, einen Aufſtand in Wales und den abend- 
lichen Landſchaften des Reichs zu vweranlaflen. In 
Wahrheit aber fuͤrchten die Independenten dieſe Plane 
nicht, ſondern benugen fie um die Wachen des Par: 
laments zu verdoppeln und Manfregein für die völ- 
lige Unterbeüdung ihrer Feinde zu ergreifen. Mei: 
nerſeits glaube ich, jene Werfuche wunden felbft dann . 





1) Den Iten November 1648. 
2) Den 16ten November. » 
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nicht zum Biele führen, wenn ſich bie irlaͤndiſchen Ka⸗ 
thofiten ausföhnten und daran Theil nähmen. 

Nody inmer will der König, aus religioͤſer Über: 
zeugung, die Biſchoͤfe nicht ganz fallen laſſen, und,” 
die Regimenter erneuen, nicht ohne höhere Anreizung, 
ihre Eingaben wider denfelben '). Überhaupt ſcheint 
ſich das Heer ſehr wenig um Abſchließen, oder Nicht⸗ 
Ebſchließen eines Vertrages zu kümmern, indem ?s 
vollleng iſt ſich Allem zu widerfegen, "was nicht mit 
feinen Anfihten und Erfindungen üßereinflimmt. 


32) Grignon an Brienne, den Zöften und 8oſten No⸗ 
vernber 1648, 

Geſtern ward im Parlamente beſchloſſen: gleich 
nach Vollziehung des Vertrages fole der König mit 
"Ehre, Sichereit und Freiheit hieher zuruͤckkommen. 
Viele ſehen hierin einen Beweis guten Willens, und 
finden eine Beſtaͤtigung ihrer Hoffnungen in der Ex: 
-Härung des Heeres: ſich Allem zu unterwerfen was 
das Parlament uͤber dieſen Gegenſtand anordnen wuͤrde 
Deßungeachtet kann ich ſchwerlich glauben daß ber 
Bertrag zu Stande komme, ober nach dem Abſchluſſe 
wirklich vollzogen werde. Denn "obgleich wohl die 
Mehrzahl im Puarlamente den Frieden waͤnſcht, theils 
‚für das Beſte des Landes‘, theild um zu behalten 








1) Den OT November. 
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was .ſie während der Unruhen erworben haben, hegen 
doch die mit dem Heere verbundenen Machthaber ganz 
andere Gefinnungen, und werben daſſelbe für fich zu 
- ftimmen wiſſen. Ihre Plane find unvertraͤglich mit 
einer geordneten Regierung, und bie obenerwähnte 
Erklärung ded Heeres iſt nur ergangen, entweder um 
dem Volke zu zeigen es behindere die Ausſoͤh⸗ 


/b ber, .n 
* 


—4 


nang nicht, oder weil man gar nicht an dieſelbh. 


glaubte... Jeden Falls wird hinfichtlich all diefer Dinge 
nur das zu, Stande fommen, was den Soldaten ge: 
fältt. Freilich haßt man die jegige Regierung und 
diefe militairiſche Tyrannei; allein bie Machthaber fu: 


‘ 


hen ſich dergeftalt feftzufegen daß weder Abſcheu der 


Hohen und Niedern, noch, dergn "Lebe zum Könige 
ihnen gefährlich werden kann. 


. ’. 
.33). Grignon an Brienne, ben Stern und 7ten December 
. 1648. 
. d 


bedingt angenommen, bad Parlament ben Vertrag 
nicht. vollzogen; beide gehen ihrem lintergange entges 


gen. Diele .Independenten haben ſich in bie. Stadt 


begeben, um wo möglich ihre Abfichten durch Mehr: 

heit dee Stimmen (ohne Gewalt) durchzutreiben; zu: 

glei) aber, vor zwei Tagen (öten December) ben 

befannten Sotce nach der Inſel Wight gefandt, wahr: 

fheintih um ben König wie im vera Fahre 
II. 9 . 


Beiden hat der König dje Bedingungen nicht un: ' 
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von Humby zu entführen. Darein wird Hambben um 
fo eher willigen, weil er alsdann bie dem Könige er⸗ 
regten Hoffnungen nicht zu erfüllen braucht, und mur 
um Joice bie für Ausführung jenes Plans nöthige 
Zeit zu verfchaffen, hat man vorgeftern. die Friſt ber 
Unterhandfungen mit dem Könige um einen Tag ver⸗ 
fängert. 

.4 Was fie nächftdem wit ihm vomehmen wollen, 
ift ſchwer zu fagen, doch muß man aus dem was fie 
thaten, fprechen und fordern, das Ärgſte befürchten; 
und zwar um fo eher, je mehr bie Wölker den König 
lieben, ehren, feine Güte anerkennen und mit feinem 
Leiden Mitleib Haben. 


34) Grignon an Brienne, ben 10ten unb i4ten Decem: 
v0 ber 1648. 

Das Parlament fucht Zeit zu gewinnen, das Heer 
ift aber fchon bis auf zehn Meilen von London her- 
angerüdt, entichlofien jeden Widerſpruch mit Gewalt 
zu befeitigen. Der König befindet fich in ihrer Be: 
walt und die Haͤupter biefee Partei verhehlen keines: 
wegs ihre goftlofen Grundfäge und Zwecke, ſondern 
ſuchen dem Volke Geſchmack daran beizubringen. Sie 
werden den Beſchluß, ſich des Koͤnigs und Koͤnigthums 
zu entledigen, ohne Bedenken faſſen, und hoͤchſtens 
über die Mittel zweifelhaft ſeyn, wie dieſer abſchenlich⸗ 
Gedanke ap bequemſten koͤnne ausgefuͤhrt werden. . 


— 
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Als die Stadt einige Schwierigkeiten machte, dem 
Heere 40,000 Pfund Sterling zu überfenden, ſetzte 
ſich dies ohne Anfrage und Anzeige in Bewegung und 
lagerte vorgeſtern den 12ten December in den Vor⸗ 
ſtaͤdten zwiſchen London und Weſtminſter, 12 bis, 
14,000 Mann ſtark, wie ſeine Freunde verkuͤnden, 
5000 Mann ſtark wie Andere behaupten. Der General 
Fairfar wohnt in Whitehall, das Geſchuͤtz ſteht bei St. 
Sames, bie Neiterei bezog die königlichen Ställe. 
Druorch dies Alles ward die Stadt London fo ein- 
geſchuͤchtert daB fie aleih am erſten Rage 10,000 
Pfund bezahlte, und den Neft in ber Hoffnung ver: 
fprah, das Heer merde fich nunmehr fogleicy wieder 
. entfernen. Weil aber jene Weigerung bes Geldzah⸗ 
tens nur der Vorwand, der wahre Zweck des Ein 
rüdens aber war, jede Werbung und Ruͤſtung in ; 
ber Stabt zu hindern, fo wird diefe (obgleich fie ſich 
deshalb an ben General gewandt hat) ſchwerlich ihre 
Abficht erreichen. 

Ferner erklärt fi das Heer zwar nicht gegen den 
Koͤnig, ſagt dem Parlamente nichts, ſondern laͤßt 
dies ſelbſt, nach wie vor, von ber Stabtmilitz bewa⸗ 
chen; wohl aber weiß es, wieviel ſeine Gegenwart 
wirkt und daß jeder Beſchluß von ſeiner Willkuͤr ab⸗ 
haͤngt. Jeden Falls will und wird dieſe Partei das 
Parlament zu Grunde richten, was wicht minber ge⸗ 
fhieht, wenn bieß die gemachten Forbeungen bewil⸗ 


19* | 
©. . 
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ligt, al& wenn es dieſelben abfchlägt; ja das legte iſt 
den Machthabern wohl noch lieber, um defto ruͤckſichts⸗ 
loſer verfahren zu koͤnnen. 

Die Presbpterianer möchten gern bie Erbietungen 
des Königs annehmen, oder das Parlament auf eine 
Zeitlang vertagen; werden aber um fo weniger das 
Eine ober das Andere hucchfegen, da viele von ihnen 

zu Haufe bleiben, und bie welche im Parlamente er- 
ſcheinen auch nicht fo kuͤhn abftimmen, als wenn fie 
in voller Freiheit rathfchlagten. Den König hat man 
übrigens nad) dem Schloffe Hurft gebracht, welches 
auf einem Felſen zwoifchen .der Infel Wight und dem 
Feſtlande liegt. | 


35) Grignon an Brienne, den 17ten, Ziften und. 2dften 
. December 1648. 

Das Heer bat die’ ihm feindlichen Parlaments: 
glieder verhaftet, eine Gewaltthat, bie in andern Zei⸗ 
ten ihm würde ben größten Schaden gethan haben; 
allein je größer die Unordnung und das Unrecht, defto 
mehr ‚werden fie von ben Zeitumfländen begünftigt. 
Zwar hat man fich noch gefcheut wider die Bürger 
im Einzelnen Gewalt. zu brauchen, doch find’ mehre 
Regimenter unter dem Vorwanbe eingerüdt, fie woll: 
ten ihre Feinde aufluchen, und haben alles vorgefun- 
bene Geld (etwa 50,000 Pfund Sterling) weggenom: 
» men und damit zum Theil die Soldaten bezahlt. Zu: 


u‘ | 
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geich hat der General den Buͤrgern eröffnet: ſobald 
fie alle: dem Heere noch ſchuldigen Summen aufge⸗ 
bracht. hätten, würde er das igt weggenommene Geld 
zuruͤckzahlen laffen. Ohne die Soldaten wenigftens 
theifweife zu befriedigen, koͤnne er fie. nicht in Baum 
halten. Auch rühmen die Freunde dieſer Partei die 


treffliche Mannszucht eines Heeres, welches in dem 


Augenhlide Mäfigung und Gerechtigkeit zeige, wo es 
im Stande fey Alles zu. unternehmen. 

Cromwell und feine Anhänger find entfchloffen, wo 
nicht das Außerſte gegen, den König zu vollbringen, 
doch zu zeigen baß dies in ihrer Macht. ftehe, und fie 
auch ein Recht dazu hätten, bloßes Gefängniß alfo 
als Gnade zu betrachten fey. Und wenn. Einige feine 
Perſon erhalten möchten, fo bezweden fie damit kei⸗ 
neswegs bie Herftellung feiner, ſondern bie größere 
Befeftigung ihrer Macht. 

36) Brienne an Grignon, den 19ten December 1648. 

Der Gedanke daß Unterthanen ihres Könige Haupt 
dem Henker übergeben follten, widerfpricht fo fehr 
alfen ihren Pflichfen, daß niemand, auch ich es nicht 
‚glauben will. Und doch weiß ich wieviel Grund vor⸗ 
handen iſt, es zu fuͤrchten. 


37) Grignon an Brienne, den 31ſten December 1648. 
Der Umftand daß man den König nad) Windſor 
gebracht hat, giebt allen denen viel zu denken, die ſich 
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für feine Angelegenheiten, ja für fein Leben interefs 
firen. Ich fühle wie befremdend biefer Ausbrud if, 
und wuͤrde ihn gern vermeiden, wehn es ohne Mer: 
legung meiner Pflicht gefchehen könnte Man hat, 
wie ich weiß, im Kriegsrath einen verruchten ‚Antrag 
gemacht, der nur mit fünf Stimmen zu feinen Vor⸗ 
theil ift zuruͤckgewieſen worden. Jeder im Deere, wei: 
her dem Plane widerfpricht ihm ben Prozeß zu ma⸗ 
chen, heißt ein Royaliſt, und der ganze Streit zwi⸗ 
fhen Cromwell und Sreton befteht nur darin, daß 
diefer mit dem Könige, jener mit Lords und anderen 
angefehenen Perfonen ben Anfang machen will. Waͤ⸗ 
ren jene beiden Männer, von been bas ganze Heer 
abhängt, auch in Wahrheit umeinig, blieben fie Doch 
aufs Hoͤchſte zu fürchten; To aber iſt das ganze nur 
ein Kunſtſtuͤck Cromwells, weicher immer für feine 
Zwecke den Schein des Zwieſpalté erweckte, wo einer 
vorhanden war. Spricht er doch zu feinen Freunden: 
wenn man ihm folge, fey der König nicht bloß aufer 
Geſahr, fondern werde auch in feine Würde herge⸗ 
ſtellt. In Wahrheit iſt er aber weit von diefem Ge: 
danken entfernt und hat noch heut im Unterhaufe 
vorfchlagen laſſen: es folle niemand daſelbſt Zutritt 
erhalten, welcher nicht anerkenne, man habe das 
Recht dem Könige den Prozeß zu machen und ihn 
zu richten, 

Dielteicht find alle diefe Dinge nicht fo nahe wie 
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Manche vorgeben, um hiedurch die Presbyterianer 
und Königsfreunde einzufchlichtern. Auch fagt man, 
fie fuchen heimlich ben Prinzen von Wales dahin zu 
bringen, fi mit ihnen auszuföhnen, weil er nur fo 
feinem Vater das Leben und ſich die Krone erhalten 
koͤnne; hätten fie aber die ganze Familie in ihrer Ge- 
malt würde es berfelben befto uͤbler ergehen: benn 
Menſchen diefer Art werben noch eher durch bie Furcht 
vor dem Übel, welches ihnen ber Prinz anthun Eönnte, 
zurüdgehalten, als duch die Ehrfurcht, welche fie 
ihren Beherrſchern ſchuldig find. 


88) Grignon an Brienne, ben 4ten Ianuar 1649. 


Sönnte man von Cromwell und feinem Schwie⸗ 
gerfohne irgend einen gemäßigten Entfchluß erwarten, 
ſo ließe fih Manches für den König hoffen. Denn 
fie würden ſich alddann nicht mit dem Haſſe der Voͤl⸗ 
ker belaften, unter feinem Namen fb wie jegt regie⸗ 
ven, und ihren. Seinden die fcheinbarften Vorwaͤnde 
rauben, etwas mit Erfolg wider fie zu unternehmen. 
Sie haben aber „alle Dinge auf eine folhe Spige 
bloßer Gewalt Hirraufgetrieben, daß fie milde Aus: 
wege um fo mehr verfchmähen werden, da niemand 
vorhanden iſt der wider fie auftreten koͤnnte. Zwar 
denken einige Presbyterianer und Königsfreunde daran, 
im Norden mit Hülfe der täglich zahleeicher werden⸗ 
den Unzufriedenen einen Aufftand herbeizuführen; aber 


R 
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die Machthaber find von Altem fo wohl unterrichtet 
und fo aufmerffam, daß es ſchwer fen wird fie zu 
überrafhen ). 


89) Grignon an Brienne, den 18ten Ianuar 1649. 


Die Proteflation, welche die Schotten gegen Alles 
wos hier gefehieht, einlegen wollen, wird die Macht: 
haber nicht aufhalten; es fen daß fie glauben ihre 
Freunde in Schotland werden die etwa wiber fie ge- 
faßten Beſchluͤſſe vereiteln, oder weil fie glauben, 
Scotland fey überhaupt nicht im Stande ihnen. Boͤ⸗ 
ſes zuzufügen. Und zum Unglüde des: Königs ver- 
doppeln ‚die Nachrichten von ben parifer Unruhen die 
Kühnheit feiner Feinde, welche immer glaubten daß 
nur Frankreich im Stande fey, jenem Beiftand zu 
leiſten. 


40) Grignon m Brienne, den Zöften Ianuar 1649. 


Die Feinde des Königs zeigen fih fo aufgebracht 
gegen ihn, daß fie auch nicht eine Stande Zeit ver: 


1) Den 6ten Januar 1649 ſchrieb Razarin an Grig- 
non: er folle alles Mögliche für den König thun und dem 
nachkommen was die Königinn von England ihm fchreibe. 
Sie ſchrieb dem Sprecher und dem General, und bat um 
Päffe nach England zu kommen, aber man eröffnete den 
Brief unter dem Vorwande nicht, "die Auffchrift fey un: 
genügend. 
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lieren wollen, obgleich ihre Plane ſo ganz unvernuͤnf⸗ 
tig und ihrem eigenen Intereſſe dergeſtalt zuwider 


ſind, daß ſie nur aus wildem Haß und Verzweiflung 


darauf ſo halsſtarrig beſtehen koͤnnen. 

Der Churfuͤrſt Karl Ludwig von der Pfalz hat ver⸗ 
ſucht den General Sairfar und Cromwell davon abzubrin⸗ 
gen, oder wenigſtens den Prozeß zu hemmen; allein jener 
hat ihn mit Hoͤflichkeiten abgeſpeiſet, und dieſer ſeine 
boͤſen Abſichten nicht einmal verhehlt. Eben ſo wenig 
hilft die Fuͤrſprache einiger Pairs und der Schotten. 


41) Grignon an Brienne, den Aten Februar 1649. 


Vorgeſtern ward der Koͤnig von den Beauftragten 
dernommen und erklaͤrte: er koͤnne ihre Vollmacht und 
ihr Recht nicht anerkennen. Deshalb erlaubte man ihm 
nicht ſeinem Wunſche gemaͤß weiter zu ſprechen, ſondern 
der Praͤſident Bradſhawe ſagte: wenn er ſich dem Ge⸗ 
richtshofe nicht unterwerfe, koͤnne man ihn auch nicht 
weiter anhoͤren; — mochte nun dieſe Erklaͤrung dem 
Gebrauche des Landes gemaͤß ſeyn, oder ihm jener 
Vortheil mißgoͤnnt werden. Denn alles Volk, ſelbſt 
manche ſeiner Feinde, waren geruͤhrt und ergriffen 
durch die Kraft ſeiner Gruͤnde, die Schoͤnheit ſeiner 
Rede, und die Anmuth mit welcher er geſprochen 
hatte. Hiezu kam das Mitleid mit ſeinem Zuſtande 
und die Traurigkeit uͤber ein ſo ganz neues Schau⸗ 
ſpiel. Damit nun keine Unternehmung, ihn zu be⸗ 

* 19 ** 
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freien, entworfen ober vollführt werbe, bringt man 
ihn jede Nacht in ein anderes Haus und verboppelt 
? die Wachen. . 

Unterdeß vernimmt man einige Zeugen, beren 
Ausfagen nur barauf hinauslaufen, bag fie den Koͤ⸗ 
nig an biefem oder jenem Schlachttage mit dem De: 
gen. in der Hand gefehen hätten. Dennoch haben 
die Machthaber den Plan, Alles in diefer Woche zu 
Ende zu bringen ?). 


42) Grignon an Brienne, den 8ten Februar 1649. 


Die Commiffarien haben Freitag den dten biefes 
Monate das Todesürtheil gegen ben König ausgefpro- 
den, und ihn vorgeflern zur Eröffnung deſſelben vor: 
gefordert. Won diefem Zwecke wohl unterrichtet, ver: 
langte er daB ihn die Lords und Gemeinen vorher 
noch anhoͤren follten. Nachdem jene Commiſſarien 
hierüber in einem andern Dimmer eine halbe Stunde 





1) Grignon hatte zwar aus Paris beſtimmte Beſghle 
erhalten, auf alle Weiſe für den König zu wirken, fcheute 
ſich indeß fehr lebhafte Schritte zu wagen, weil er über: 
zeugt war fie würben zu nichts helfen, wohl aber ben 
franzöfifchen Angelegenheiten fchaden. Die nieberländifchen 
Geſandten waren bie erften, welche öffentlich für den Koͤ⸗ 
nig auftraten, aber man befchloß ihnen erſt nach Beendi⸗ 
gung bes Prozeſſes Gehör zu bewilligen. Noch am 1Sten 
Februar wiederhohlte Mazarin jene früheren Befehle. 


» 
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berathen hatten, kehrten fie zuruͤck und der Praͤſident 
Bradſhawe erlärte dem Koͤnige, man inne fein Ge⸗ 
ſuch nicht bewilligen. Hierauf fuchte er in einer lan⸗ 
gen Rede zu beweifen, daB die Handlungen des Koͤ⸗ 
nigs verbrecherifch und das englifche Volk berechtigt 
fey, ihn zur Unterfuchung zu ziehen und zu verur⸗ 
theilen. Nachdem das Todesurtheil vorgelefen mar, 
wollte der König. ſprechen, warb aber nicht ange: 
hört, fondern auf rauhe Weiſe behandelt und fort⸗ 
gefuͤhrt. 

In einer Verſammlung beratheten itzt die Com⸗ 
miſſarien, um Tag, Stunde, Ort und Art der Hin⸗ 
richtung feflzufegen, Tamen aber hierüber. fo wenig 
vorgeftern, wie geftern zu einem. Beſchluſſt. Man 
fürchtet jedoch fehr, fie werden ſich heut Abend für 
morgen emtfcheiden. Schon wird en Blutgeruͤſt, 
Whitehall gegenüber, aufgefchlagen, vielleicht mur um 
die Aufmerkſamkeit abzulenken, oder tere zu leiten, 
während fie an den St. Jamespark ober Weltmins 
flegplag denken. 

Einige ſchmeicheln fi noch immer, ine Macht⸗ 
haber wollten nur zeigen was fie den Meshten nach 
thun koͤnnten, dann aber Milde Üben und ben König 
fernerhin in der Haft Laffen. Freilich wäre dies 
wohl ihrem wahren Sintereffe gemäß; aber fo wie bie 
Sachen ist ſtehen, Tann man ſchwerlich glauben daß 

fie jene Abſicht hegen. 
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43) Grignon an Brienne, ben liten Zebruar 1649. 


Keine Rüdficht, keine Ehrfurcht hat dieſe Men: 


fchen zuruͤckhalten koͤnnen. Sie wollten ihren König 
als folchen verdbammen und umbringen, um ihre Rechts 
pflege und Macht zu zeigen, um die Prinzen feine 
Kinder und alle diejenigen zu fchreden, welche ſich ib: 
ter annehmen möchten. Wielleicht hat fie Gott auch 


bis zu diefem Punkte höchfter Frechheit vorfchreitm 


laſſen, um in allen Einwohnern biefes Landes dop⸗ 
pelten Abfcheu wider die Urheber des Frevels zu er⸗ 
weden, und alle Nachbaren und Verbündete deſto 
eher zum Raͤchen ber Beleidigung zu vermögen, welche 
in ber Perfon des Könige von England allen Herr 
ſchern zugefügt if. 

Vorgeſtern, den Iten Februar, ein wenig vor zwei 
Uhr, trat dee König aus einem Fenſter des großen 
Saales von Whitehall heraus auf das ſchwarz übers 
zogene Blutgerüft, begleitet von der Wache und zwei 
oder drei Edelleuten die ihn feit feiner Gefangenfchaft 
bedient Haben. Nachdem er fehr wenig zu den Per 
fonen auf dem Blutgerüfte gefprochen hatte, bereitete 
er fih vor und ſchien vorfäglih nichts zu thun ?), 
was den Glauben erzeugen kann, er habe feinen Tod 
verzögern wollen. Aber in weniger als .einer Viertel 
flunde war diefe traurige Seierlichleit vorüber, und 


1) Et sembla effecter (affecter?) de ne rien faire, 


0 
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man fah das Lebensende eines Fuͤrſten ‘der eines bef; 
feren Gluͤcks und. gehorfamerer Unterthanen würdig 
war. Alle Umftehenden bewunderten. feine Entfchlof- 
fenbeit und Standhaftigkeit. Er ſah alle Vorberei⸗ 
tungen zu einer fo ſchrecklichen Handlung mit Ruhe, 
fprach ſtets mit bderfelben. Unbefangenheit, entEleidete 
und legte fich felbft zur Exrde.nieder, und erlitt bie 
ärgfte Gewalt die jemals vorgelommen tft, mit einer 
beifpiellofen Hingebung. 

Der Bifhof von London, welcher ihm beiftand, 
ift von ihm außerordentlich erbaut und fagt, fein Tod 
habe nicht hriftlicher feyn Eönnen. Auf deſſen Frage 
erklärte der König: er ſterbe im proteflantifchen Glau⸗ 
ben. Sein Leichnam befindet fi nod in Whitehall 
und man fagt, das Parlament wolle ihn mit denſel⸗ 
ben Ehren und Feierlichkeiten wie feine Vorgänger bes 
graben Laffen. | 

Die gerühmte Beflerung des Staats iſt nichts 
als ein Umfturz, und das Heer übt in einem Tage 
mehr Tyrannei, als dem Könige während feines ganz 
zen Lebens bei dem höchften Anfehn moͤglich geweſen 
wäre. Auch hebt man in einem Monate mehr Steuern 
und Abgaben, als jener in mehren Jahren, ſelbſt mit 
Einfchluß derjenigen Auflagen erhob, welche ben Vor⸗ 
wand zum Aufruhr gegeben haben. 
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44) Grignon an Brienne, ben 15ften und 22ffen 
Zebruar 1649, 

Ale zum Heere gehörigen Perfonen fagen laus: 
es fey nichts legitimer als ihr verabfchenungsmürbiger 
Mord, und ruͤhmen fih allen Völkern ein Beifpiel 
‚ Gegeben zu haben, fid in Freiheit zu fegen. Und 
immer HM es noch weniger befrembend wenn Kriege: 
leute folcheriei Reben führen, als wenn Prediger von 
dee Kanzel herab dies als gerecht vor Gott darftellen 
und verfichern, alle ihres Glaubens wuͤrden jene Leh⸗ 
ven vertheidigen. 

Die Häupter find einig man wolle dem Namen- 
noch eine Volksregierung (gouvernement populaire) 
einführen; der Streit ift nur, ob fie es wirklich 
ſeyn folle. Denn fobald man Grommells und tes 
tons Meinung annimmt, wird ein aus fo wenig Pers 
fonen als möglich zufammengefegter Staatsrarh Alles 
leiten. Da ihn ferner nur das Parlament ändern, 
defien Berufung aber von jenem Rathe abhängen fol, 
fo behalten fie in Wahrheit alle Gewalt, während fie 
immerdar fprechen, fie fen In den Händen des Volks. 
Die Nachricht daß Schotland Karl II anerkannt ımb 
Irland fih gegen fie erklärt habe, ſtoͤrt jedoch zus 
nächft ihre Plane. 

“) Grignon an Brienne, den Aten, 1öten und 19ten 
März 1649. 
Der Staatsrath wollte feine Gefchäfte beginnen, 
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fand aber viele Schroierigkeiten. Einige ber ernann: 
ten Perfonen lehnten 5.8. alle Theilnahme ab, und 
die übrigen geriethen in folchen Zwift, daß mehr als 
zwanzig einem Befchluffe von funfzsehn andern wider⸗ 
fprahen, wodurch ‚alles beftätigt wurde, was gegen 
den König und zur Gründund der neuen Negierum 
gefchehen war. Diefe Uneinigkeit ift Folge derjenigen, 
welche auch im Heere flattfindet, obgleich fich. alle 
Parteien immer wieder gegen den König und bie 
Schotten einigen dürften. 

Den meiften Lärm machen die Levellers, welche 
fi für Seeunde des Volks und feiner Freiheit aus⸗ 
geben, und beshalb bei der Menge Beifall finden. 
Während fie aber reden, Bücher fehreiben und Ge: 
ſuche einreichen, welche man zu umgehen weiß, hans 
beit Crommelld Partei mit weit größerer Klugheit, bes 
feftigt fih immer mehr und Leitet Alles durch den - 
Staatsrath. . 

Das Unterhaus ließ darüber, dag es den Staat 
von Grund aus umkehrte, eine Erklärung entwerfen 
und in alle Sprachen überfegen, damit jeder von ih⸗ 
ven Verbrechen Kenntniß nehme. Sie find mit dem 
was keiner ohne Abſcheu hören kann, fo zufrieden, 
daß fie glauben, man werde es aller Orten mis groͤß⸗ 
ter Achtung betrachten. 

So beftimmt fie auch bie Eönigliche Familie von 
ber Herrſchaft ausfchloffen, fo ſorgfaͤltig bewachen fie 


/ 
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den Herzog von Gloceſter, damit fie fich feiner bedie- 
nen koͤnnen, wenn dad Volk fie zwingen wollte ihm 
einen König zu zeigen, oder auch um das Eönigliche 
Haus duch inmere Spaltungen zu ſchwaͤchen. 


Bierundfiebzigfiter Brief. 

Bordeaurs Gefandtfchaftsberichte. Krieg. Cromwell und 
das Parlament. Das Heer. Die Wiedertäufer. Crom⸗ 
welt Proteltor. Einzug in London. Neue Wahlen. 
Verſchwoͤrungen. Gewaltfchritte. Charakter und üble 
Lage Cromwells. Seine Söhne. Herſtellung des Koͤ⸗ 
nigthums. 


F uͤr die drei erſten Jahre der Herrſchaft Cromwells 
habe ich keine erheblichen Aufſchluͤſſe gefunden, erſt 
mit dem Jahre 1653 beginnt eine neue Reihe ge⸗ 
ſandtſchaftlicher Berichte des Herrn von Bordeaur an 
den Minifler Brienne!), aus denen ich Folgendes 
mittheile, 
Sm Sanuar 1653. Die Stadt London und 
die Kaufleute find einem Kriege wider Holland abges 
neigt; die Machthaber dagegen bedürfen eines auswaͤr⸗ 
tigen Krieges, um ihre einzige Stüge, das Heer, zu 
erhalten. Seit acht Tagen iſt Cromwell mit den Of: 


1) St. Germain No. 1185 — 1187. Biblioth. royale 
777 — 779, 
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ficieren in ſtetem Faſten und Beten begriffen, damit 
der heilige Geiſt ihnen zur Fuͤhrung der Geſchaͤfte die 
noͤthige Erleuchtung bewillige. 

Den ifin und 12ten Mai 1653. Cromwell 
fagte dem Parlamente, ed habe ein Ende umd es fey 
Zeit daß die Mitglieder nach Haufe gingen. Als der 
Sprecher erklärte: er befige feine Stelle durch eine ge> 
fegliche Macht (autorite legitime) (nämlich) durch das 


. Parlament) und Eönne fie nur auf deffen Befehl nie: 


derlegen, trat ber Oberſt Harrifon mit fechzehn Sol: 
daten in den Saal, nahm ihn unter den Arm und 
führte ih zur Thuͤre. Die Andern folgen ohne Wi- 
derftand. : Einigen die da hatten fprechen wollen, bes 
faht Cromwell zu ſchweigen und warf ihnen ihren 
ſchlechten Wandel. und ihre Lafter vor. Drauf ging 
er in die Sitzung des Staatsraths, emtließ die Ver⸗ 
fammelten und entband fie von aller Sorge für ben 


‚Staat. Dem Matte von London und dem Stadt: 


tathe, welche er vorforbern ‚ließ, erzählte er bas Ge⸗ 
ſchehene, und ‚wie das Heer eine gute Ordnung in 
der Staatsverwaltung gründen werde, fie aber das 


Volk zu feiner Schuldigkeit anhalten follten. Aus Be- 


forgniß vor etwanigem Murren hatte man Soldaten 
zufammengezogen; das Volk aber blieb ruhig, ja aus. 
Vorliebe für das Neue, oder aus Unzufriedenheit mit 
dem Parlamente, bezeigt e8 große Freude über bef: 
fen Sturz. ' 
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Übrigens ſucht der General das Volk duch Er: 
leichterung bei den Werbungen und SHerftellung des 
Hanbeld zu gewinnen, und benimmt fidy „mit großer 
Mitde und Höflichkeit gegen alle Menfhen. Er ver- 
bot den Soldaten die Katholiken zu beleidigen, und 
ſchickte Wache in eine Kirche, damit ein indepenben- 
tee Prediger nicht, wie vergangenen Sonntag, einen 
preöbpterianifchen herausjage. Selbſt der Adel glaubt 
Vorteil bei feiner Herrſchaff zu finden, und wuͤrde 
ihn wohl eben fo gern als Regenten fehen, wie ben 
legitimen. — 

Den Eitm Julius. Zunaͤchſt entſagte er 
zwar der ihm durch Aufloͤſung des Parlaments zuge⸗ 
fallenen Macht, ward aber mit vier Officieren er⸗ 
waͤhlt, um andere Perſonen ſtatt derjenigen zu ernen⸗ 
nen, welche an dem neuen Parlamente nicht Theil 
haben wollten. Bald darauf uͤbergaben Handwerks⸗ 
burfche dem geheimen Mathe!) uͤber bie. Loslaffung 
bes Oberſten Lilbourn eine Vorſtellung anmaaßlicher 
Urt, worin fie ſelbſt zu aͤußern wagten: das neue Par⸗ 
lament ſey nicht legitim. 

Nach einem Beſchluſſe deſſelben 2) entbindet man 
itzt von dem bei Gründung der Republik vorgeſchrie⸗ 
benen Eide, welcher eine beflimmte Abfchaffung des 


1) Den 18ten Auguft 1653. 
2) Den ZAften November 1658. 
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Koͤnigthums ausbrüdte. Wflle wünfchen beffen Her: 
ftellung, Wenige kuͤmmern fich darum in weflen Hände 
es falle. Nur das Heer wäre im Stande fi) zu wis 
berfegen; die meiften Officiere, welche ſich bereichert 
haben und im Befige großer Güter find, fcheinen jedoch 
eine fefte, ihre Ermerbungen fichernde Regierung ben 
Mevolutionen vorzuziehen, welche bei den jegigen For: 
men unvermeidlich zu ſeyn ſcheinen. 

Bor der Hand iſt Cromwell unumfchränkter ‘als 
jemals, obgleich, die Wiedertaͤufer fein Anfehn ſchwaͤ⸗ 
chen möchten *). Der Math hat einige ihrer Prediger 
vorgelaben und fie mit vieler Milde ermghnt auf ber 
Kanzel nicht von Politik zu, ſprechen. Sie gaben aber 
zur Antwort: fie dürften nicht verwerfen was ber hei⸗ 
lige Geiſt ihnen eingebe. 

Den 22%tn December 1653. Im Parla 
mente ift eine neue Veränderung vorgefallen. Ohne 
bas Ende einer Berathung über bie Neglerungsform 
abzuwarten, erhob ſich der Sprecher und Iub alle ein, - 
die feiner Meinung wären, ihm zu folgen. Etwa 
fünfzig gingen hierauf fort; etwa dreißig, lauter Wie⸗ 
dertäufer und Leveller, blieben figen bis ein Oberfter 
mit Soldaten eintrat und jeden nach Haufe Thicte. 
Jene erften begaben ſich zu Cromwell und baten ihn 
die Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten wieder zu 


1) Den 27ften Rovember und 1iten December 1653. 
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übernehmen '). Anfangs ſchien er überrafht zu ſeyn 
und äußerte, diefe Laft fey zu groß für ihn; doch fpä= 
ter nahm er das Erbieten an und verſprach für die 
Vertheidigung ber rechtlichen Leute zu wirken. 

An den Tage wo Cromwell zum Protektor er: 
Hört ward, Löfte.man die Kanonen bed Tower, die 
Mannſchaft that Freudenſchuͤſſe, und vor den öffent 
lichen Gebäuden fah man Sreudenfeuer; aber bag Volt 
gab keine Zeichen bes Beifalls ?). 

Bei feinem feierlichen Einzuge ?) warb er empfan⸗ 
gen wie ber König: vor ihm ging ber Maire bar 
haupt, das Schwert in ber Hand, rings um ihn 
‚ nichts als DÖfftciere welche fi) eben nicht der Kleider: 
pracht befleißigen, hinter ihm bie Mitglieder bed Raths 
in Staatswagen welche einige Lords gefchidt hatten. 
Der ‘Zulauf des Volks wer fehr groß, uͤberall aber 
wo Cromwell vorbeilam, tiefes Schweigen (un grand 
silence); die Meiften nahmen nicht einmal die Hüte 


1) England wollte um biefe Zeit das Haus Dranien 
von. ber Würde eines Statthalters ausschließen; Frankreich 
dagegen betrieb den Frieden zwifchen England und Holland. 
Bericht vom G6ten December 1653. Hätte ich nicht (fagt 
Bordeaur den Z6ften Oktober) durch mein Geld Bekannt: 
ſchaften gemadjt, würbe ich nicht fehr vorwärts gekom⸗ 
men feyn. 

2) Den 9ften December 1653, 


$) Den 23ften. Sebruar 1654. 
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ab! Auf dem. Stadthaufe war für ihn ein großes 
Feſt bereitet und an feiner Tafel faßen der Maice, bie 
Mäthe, die Bevollmächtigten bes Heers, fowie Crom⸗ 
wells Sohn und Schrwiegerfohn. — Gegen bie frem- 
den Abgefandten benimmt ſich der Protektor wie ein 
König, denn bern Macht ſey eben nicht groͤßer als 
die feine '). | 

gen doch Einige, er werde. Titel und Vorrechte 
eines römifchen Katfers annehmen ?). Um feine Par: 
tet zu verſtaͤrken, ertheilt er allen Leuten Verſprechun⸗ 
gen. Es geht aber hier wie überall: keine Regierung 
war und ift dem Volke recht, und Cromwell, einft 
ihr Idol, ift jegt ihrem Tadel, vielleicht ihrem Haſſe 
ausgefegt! ?) 

Um fid zu erhalten, wünfcht er (nebft Lambert 
und einigen Räthen) ben Krieg und überlegt nur, ob 
es beſſer fen ihn wider Frankreich, oder wider Spa⸗ 
nien zu erheben *). 

Als man eine Verſchwoͤrung entdeckte, ließ Crom⸗ 
well in der Nacht alle Gaſthoͤfe und viele andere 
Haͤuſer durchſuchen und an 200 Perſonen verhaften °). 

1) Den Aſten Ianuar 1654. , 

2) Den 28ſten März und 16ten Mai. 

3) Den 18ten Mai. 

4) Den 20ften April. 

5) Den 2öften Iunius. 
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Diefe ſtrengen Unterfuchungen erbittern die Gemüther 
und die Zahl der Verſchwornen fcheint groß zu ſeyn. 
Am Ende wird jenes Unternehmen die jegige Regie 
sung nur befefigen unb zum Vorwandbe bienen mit 
noch größerem Nachdrucke zu verfahren. Doc, haben 
bie Richter der Verſchwornen bemerklich gemacht: diefe 
Art der NRechtöpflege fey den Formen bed Landes zus 
wider; Andere hingegen ‚behaupten, die Regierung fen 
neu und erkenne nichts von dem an, was bie frühe 
ven gethan hätten *). 

Cromwell nimmt Maafregein daß nur ihm ange: 
nehme Perſonen zu Parlamentsgliedern erwaͤhlt wer⸗ 
den; auch ſollen ulle vorher ſchwoͤren, fie wuͤrden kei⸗ 
nen Antrag wider die beſtehende Regierung machen ?). 
Die meillen Abgeordneten find Officiere oder beren 
Verwandte; denn ber Abel tft feig (läche) gemug de 
weien, nur dem Proteßtor willtommene Leute zu wähe 
len, und das durch die neuen Steuern ganz erfchöpfte 
Volt hat ebenfalls unbebeutende Männer hieher ge: 
fandt, 

So oft Erommell bei Eröffnung bes Parlaments 
die Freiheit und Religion erwähnte, erhob ſich Bei⸗ 


fallsgeſchrei). 


iy Den 2ten Julius und 21ften Auguſt 1654. 


2) Den Zöften Junius und 27ken Augufl. 
3) Den 13ten und 17ten September. 
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Nah Crommelis Wien ſollten nur diejenigen ins 
Parlament kommen, bie. von. ihm Eintrittskarten er: 
hielten, und Manche ließen ſich furchtſam die Aus⸗ 
ſchließung gefallen; Andere. hingegen erfchienen und er 
klaͤrten: da das Land ihnen die Ehre erzeigt habe fie 
gu wählen, wäre es ihre Pflicht demſelben zu dienen. 
Als der Protebtor, ſolchen Widerſtand zu brechen, das 
Parlament auflöfete '), - blieb die Stadt ruhig, denn 
man fürchtet mehr einen Bürgerkrieg, wie feine un: 
beſchraͤnkte Herrſchaft. Zwar denken die Presbyteria- 
ner an eine Republik, mit einer firengen Kirchenzucht; 
inbeflen wird dies Alle nur noch abhängiger bon Ihm und 
dem Deere machen und hoͤchſtens bewirken daß er kei⸗ 
nen andern Titel annimmt, oder feine Gewalt erblich 
macht. Die, mit den Gütern der Koͤnigsfreunde be 
geicherten Dfficiere, fehnen ficb nur nach ihrem Ab⸗ 
ſchiede; andern Zwiſt muß man von biefer Seite nicht 
erwarten ?). 

Doch hört man merkwuͤrdige Schlußfolgen. So 
fagen 3. B. Manche: wenn bie Herrſchaft (l’auto- 
rite) nit im Volke ihren Sig hat (reside), fo find 
Diejenigen Mörder, welche ben Tod bes Könige her⸗ 
beifichrten ?); wenn ihm aber bie Herrſchaft geſetzlich 


1) Den 24flen September 1654. 
2) Den 6ten Oktober. 
3) Den 2aſten September. | 
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zukoͤmmt, fo find biejenigen Verraͤther des Water: 
landes, welche fie ihm entreißen wollen. Crommwells 
Politik geht dahin, mur im dußerfien Falle Gewalt 
zu gebrauhen, und feine Freunde verfichern igt, er 
habe feine Würde nie erblih machen wollen!) Ei 
nige Oberſten bie eine Vorftellimg wider feine Regie- 
rung eingaben, hat er indeß mweggejagt, und ber Adel 
würde es fogar gern fehen, wenn er ben Königstitel 
annähme 2). 

Cromwell hat das Parlament mit Vorwürfen auf⸗ 
gelöfet )). Man wundert ſich über dieſe Maaßregel, 
und daß er die durch ſeine Zuſtimmung geſetzlich ge⸗ 
wordene Macht deſſelben, nicht einer ſolchen vorzög, 
welche den Gefegen zuwiderläuft und vom Wolfe nicht 
beftätigt iſt. 

Alte wider ihn gerichteten Verſchwoͤrungen ſind ſ 
ungeſchickt eingeleitet, daß ſie nur ſeine Macht befeſti⸗ 
gen. Mehre im Thurme aufbewahrte Gefangene hat 
er nach entfernten Schloͤſſern und Inſeln geſchickt, und 
einige Advokaten verhaften laſſen, die zu kuͤhn wider 
die von ihm (ohne Zuſtimmung des Parlaments) an⸗ 
geordneten Werbungen und einige andere Dinge ge 
fprochen hatten *). Der. weitere Rechtsgang murbe 


1) Den 6ten Oktober und 2ten November 1655. 

2) Den 7ten Ianuar 1655. No. 1187. 

3) Den Iften Februar 1655. 

4) Den 15ten und Aſten März und Sten Innius 1655. 
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eingeftelt, weil man fürchtete, das Urtheil möge wie 
zur Beit Karls I ausfallen. Einige Ropaliften find 
hingerichtet und zwei Nichter fortgejagt worden, weil 
fie behaupteten: Aufſtand wider die jegige Megierung 
fey kein Hauptverbeechen. Übrigens treten große Ver- 
änderungen mit ben Kriegs: und Juſtizbeamten ein, 
und viele Leute werden bloß deshalb verhafter, teil 
fie dem Könige zugethan waren !), 

Um fein Anfehn zu erhalten. ſtellt fih Cromwell 
fehr eifrig für die Religion, in Wahrheit liebt und 
haßt er aber weder das eine noch das andere Bekennt⸗ 
niß. Die ihn am beften zu Eennen glauben, fprechen: 
Heuchelei und Betrug (fourberie) find feine Haupt: 
eigenfchaften ?). 

Er iſt ige oft krank und bekummert. Denn Nach⸗ 
richten aus allen Theilen des Landes beſtaͤtigen, daß 
ſeine Plane uͤberall Widerſtand finden, Leute vom Hofe 
und vom Heere bei den Wahlen durchfallen, und die groͤßten 
Feinde des Protektors bereits ernannt find ?). Hier 
in London hat man Soldaten unter die Bürger ge: 
mifcht, um Cromwells Anhängern das Übergewicht zu 
verfchaffen. An vielen Orten hat das Volk’ die offen- 





1) Den 24ften Zunius 1655. 

2) Den 23ften Julius und 2iften Dtober 1655; den 
12ten Junius 1656. 

3) Den 23ften und SOften Auguft 1656. 

u. \ 2 
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barſte Werniptung gegen bie ihm empfohlenen Perfo- 
nen gezeigt, ja hie unb da konnten bie Generalmajere 
und Beamten ihre Abfichten nicht ohne Blutvergießen 
durchſetzen '). 

Zu der geftrigen Eröffnung bes Parlaments ?) hat 
man fidy durch Faſten und durch Verhaftung verdaͤch⸗ 
tiger Perfonen vorbereitet! An 160 Abgeordnete, wel⸗ 
chen Cromwell keine Eintrittskarten geſandt hatte, wur 
ben von den Soldaten ausgefchlofien, welche man 
duch Werbungen verftärft und durch Erhöhung bes 
Soldes gewonnen hat. Auch glauben bie meiſten Df- 
firiere: ihre Erhaltung hange von ber bes Protektors 
ab, und wenn der König ober das Parlament ihre 
Macht wieder gewönnen, würden fie wegen ihres fruͤ⸗ 
heren Benehmens zur Unterfuchung gezogen werben. 

Der Adel, die Richter und unzählige Menſchen in 
England wünfchen die Herſtellung des Koͤnigthums, 
wogegen Lambert, Ireton und Crommells beide Söhne 
daran denken ihm in ber Herrfchaft zu folgen’). Die 
legten find nach dem Urtheile vieler Perfonen nicht fä- 
hig Solch eine Laft zu Abernehmen. Der ältefte Sohn 

ECromwells Kat fie) mehr dem Wein und dee Jagd, 


1) Den 11ten und Ziften September 1656. 
2) Den 2ſten September. 


8) Den 12ten Oktober, Iten November und Aten De⸗ 
cember. 
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ai dm Gechäften ergeben; ber. jüngere iſt fleifiger, 
aber wenig geschtet and noch weniger geliebt: 


Fünfundfiebzigfter Brief. 
Cominges Beſchreibung von England. 


Ih Habe Ihnen zum Jahre 1551 eine Beſchrelbung 
Englands von dem Florentiner Petruccio Ubalbini mit⸗ 
getheilt, und Lafje ist eime zweite im Auszuge folgen, 
weiche der Graf Cominges zum Jahre 1666, alſo 
115. Jahre ſpaͤter, ſechs Jahre nach ber Reſtauration 
ale Augenzeuge entworfen hat '). 

Der Grund und Boden giebt den Einwohnern 
Englands hinreichend alles das, was ſie zum Leben 
gebrauchen, weshalb fie nur das Überfluͤſſige im Aus⸗ 
lande fuchen, und für ihre Zücher (die feinften En: 
ropas) eintaufchen. Dem es iſt bemerfenäwerth, daf 
fie behufs des Handels niemals Geld aus dem Laube 
sehen laſſen. 

Sie befigen eine ganz unglaubliche Menge großen 
und Heinen Viehes, ein wahrhaft goldenes Vließ, weil 
es wenig zu erhalten und fait nichts zu bewachen ko⸗ 
flet, da es meiſt ſich ſelbſt uͤberlaſſen auf den Weiden 


V Macr. de St. Germain Vol. 741. 
20* 
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einhergeht. Ich fragte einfl meinen Wirth in Salis⸗ 
bury (in welcher Gegend man bie beiten Tuͤcher ver: 
fertigt), ob die Hirten irgend Maaß ober Grundfag 
bei der Ernährung ihrer Heerden beobachteten und er 
antwortete: bie_gefchickteften beobachten nur eine Re: 
gel, fie laſſen nämlih die Schafe niemals faufen, 
fondern der Thau auf Wiefen und Weiden reicht hin 
fie abzutühlen (pour les desalterer), und dies ift nach 
ber Bemerkung Vieler die wahre Urfache daß die Wolle 
feiner, dichter und länger wird. 

Die reichen Edelleute befigen viele Pferde und er 
gögen ſich damit bei Jagden und Mettrennen, wor: 


auf fie den größten Theil ihrer Zeit verwenden. Ihre 


Wohnungen find gewöhnlich mehr bequem, als pracht⸗ 
voll; aber ſtets fehr veich verfehen mit Lebensmitteln 
und ‚Wein, um ihre Freunde und auch wohl Fremde 
zu bewirthen; wenigfiens führen fie die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft im Munde. | 

Es giebt faft keinen Edelmann der night 3— 400 
Dambirfhe in einem Gehege hielte,. und bie Lorbs 
haben. deren wohl 12— 1500 in ihren Xhiergästen. 
An Geflügel und Fiſchen ift Überfiuß, und nirgends 
giebt es beflere Auftern. Die Ärzte verfchreiben dieſe 
iheen Kranken, Iaffen aber, um ihre Unverbaufichkeit 
zu mindern, drei, vier gute Hiebe (bon coups) des 
beften und ſtaͤrkſten fpanifchen Weines nachtrinten. 

Hinfichtlic der Kieidung folgt der Hof fletö dem 
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franzoͤſiſchen; um jedoch nicht als Nachahmer und ohne 
Erfindungsgeiſt zu erſcheinen, fügen manche junge 
Leute etwas von dem ihrigen hinzu, was gewoͤhnlich 
nur die Ausgaben vermehrt und die Moden uͤbertreibt. 
Wenn wir z. B. 30 Schleifen (galans) an unſeren 
Hoſen tragen, ſo ſetzen ſie deren 60 brauf ‚und fo in 
allen Dingen. 

Sol man im Allgemeinen von ben Engländern 
reden, fo find fie tapfer, ftolz, hochfahrend, mißtrauiſch, 
und fo eitel daß ich glaube, fie thun es darin den 
Spaniern gleich. Ihe Benehmen ift unerträglich für 
jeben Dann der Much befigt, und man muß fehr 
befcheiden und gelehrig feyn, um auch nur mittelmäs 
Big mit denen Leben zu koͤnnen, welche die anſtaͤndig⸗ 
ſten Leute (les plus honnetes gens) zu ſeyn fcheinen. 

Das niedere Volt iſt von Natur zum Stehen 
(larcin) geneigt, und wenn bie Strenge der Geſetze 
nicht entgegenträte, würde Nichts in Sicherheit ſeyn. 

Ausfchweifungen in Wirthshäufern und Huren⸗ 
haͤuſern gelten unter vornehmen Leuten nur für Ga⸗ 
Ianterien, und felbft Frauen von gutem Stande fchla- 
gen es einem zierlihen Manne nicht ab, mit ihm zu 
a um fpanifchen Wein zu trinken. - 

Ein großer Theil der Lords ſcheint reicher zu ſeyn 
als er iſt. Einige wurden in den letzten Kriegen zu 
Grunde gerichtet, und behielten nichts uͤbrig als ihre 
Zitel, worauf fie fehr eitel find; bie andern uͤberlaſ⸗ 
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fen, nad) einer abgefhmadten Gewohnheit, bie Ber 
waltung ihrer Güter ben Haushofmeifteen, weiche fi) 
darin bald fo feftfegen, daß der Here nichts erfährt 
umd (wie man ſelbſt bei berühmten Familien fieht) 
allmählig ein Diener des Sohnes feines Bedienten 
wird. — Des mittlere Adel (meichen man die Che 
valler nennt) befigt den Grund und Boden faft. des 
ganzen Reiches, weil fie und ihre Väter meift Päd 
ter bee Lords gewefen find, wenig Aufwand machen, 
nie an Hof geben und nie außer Landes reifen. Die 
Mädchen verlieren ihren Stand nicht, wenn fie einen 
geringern Mann beirathen, weshalb man oft wunder 
Ude und übel zufammenpafiende Ehen flieht. 

Ungeachtet diefee Mifchung von Gutem und Bis 
fem kann man behaupten, dies Volk fey furchtbar zur 
Ser und würde (mann es zu feiner Kraft etwas mehr 
Treu und Glauben und weniger Geiz gefellen wollte) 
ben beften und größten Theil des gefammten Welt 
handels an ſich ziehen. ' 

Noch muß ich ein Wort über die Vergnuͤgungen 
ber Einwohner biefer großem Stabt London fagen: 
Sonn und Fefltage ausgenommen, iſt täglich Schau⸗ 
fpiel in zwei Haͤuſern, welche prächtig zu nennen find 
wegen Schönheit dee Scene, Bequemlichkeit der Lo⸗ 
gen und des Parterres, Mafchinen, Muſik und SE 
cherheit der Zuſchauer. Die Schaufpieler fuchen bie. 
Natur nahzuchmen, und Die Dichter unterwerfen fi 
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nicht fo peinlich wie wir den Regeln, weiche bie Ge: 
lehrten vorgeſchrieben haben. Es macht ihnen Feine 
Schwierigkeit ober Bedenken, wenn im erſten Akt ein 
König gebohren wird, der im zweiten eine Schlacht lies 
fert, im. dritten heicathet, im vierten umgebracht und 
im fünften eis Thrann gekroͤnt wich, 

Ich habe das ganze Leben Heinrichs VII * 
Im ſehen, weiches ſich durch fo viel Heirathen, Un⸗ 
gluͤck und Unthaten auszeichnet. Der Kardinal Wol⸗ 
ſey erſchien mit- feinem Hute, der Erzbiſchof Cranmer 
von Canterbury mit feinem Chorhemde und Maͤntel⸗ 
chen, und ich glaube ſelbſt mit dem Pallium. 

Fechterſpiele (Boren?), die etwas Barbariſches an 
ſich tragen, ſind im Gebrauch, und bei den Hahnen⸗ 
kaͤmpfen verwettet man ungehenre Summen, Junge 
Leute beſter Herkunft verbringen hiermit ganze Tage 
und die Lords fchämen fich nicht, fich hiebei unter ben 
gemeinften und nichtsnutzigſten Pöbel (la plus basse 


et imfame canaille) zu mifhen. Der König von Eng: 


Land nannte mic einen, der auf dieſe Weife ein Gut 
von 10,000 Jakobus jährliher Einnahmen verlohren 


Zweimal in der Woche werben für geringe Preife 
Kämpfe von Hunden gegen Stiere und Bären gege- 
ben, und bie Öffentlichen Pläge find voll Poſſenreißer 
und Marionettenfpieler. 

Allen diefen Wergnlgungeonten tm mon noch 
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über 200 Haͤuſer beizaͤhlen, wo fich bie Saullenzer 
und ederlihen verfammeln, um Tabak, Branntwein, 
Thee, Kaffee und Chokolade zu fiy zu nehmen. Da⸗ 
felbft, mit der Pfelfe im Munde und unter Glaͤſern 
und Bouteillen, werben Neuigkeiten verbreitet, Politik 
verhandelt, alle Fürften abconterfeit, und ihren Mi⸗ 
niſtern der Prozeß gemacht’); alles mit fo viel Un⸗ 
wifienheit und fo wenig Serechtigkeit, daß nur Leiden⸗ 
[haft und Eigennug ihre Berathungen leitet, ſowie 
Trunkenheit und Lieberlichkeit (crapule) ihre frechen 
und flandaldfen Verſammlungen befchließt. 
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Kriegseinrichtungen und Kriegsloften, im fechzehnten und 
fiebzehnten ISahrhunbert. 


An ben Handfcheiften der parifer Bibliothek finden 
fi fehr viele zerftreute Nachrichten über das Kriege: - 
weſen ber frühern Jahrhunderte, Werbung, Befol: 
dung, Belohnen, Beſtrafen und Entlaffen und dergl. 





1) C’est la que la pipe & la bouche, parmi les ver- 
res et les bouteilles, se debitent les nouvelles, que l'on 


traite la politique et que l'on fait le portrait de tus 


les princes et le proc&s & leurs ministres etc. 
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Die Zeit erlaubte mie nicht auf diefe Gegenftände nd: 
her einzugehen, doch gebe ich ein Paar Proben. 

In einem Vertrage vom Mai 1575 mit dem 
Grafen von Mansfeld und andern Herren finden fich 
“ungemein genaue Beſtimmungen über alle Punkte die 
irgend zur Sprache kommen Eönnten!). Unter Ande- 
vom heißt e8: die Soldaten follen nicht Gewalt üben, 
rauben, plündern, brennen, oder auf irgend eine Weife 
zerftören; fie bürfen Feine Gewalt anthun den Mitt 
wen, Weibern, Sungfrauen oder Kindern, nicht der 
Keufchheit der Nonnen zunahe treten, nicht fluchen, 
oder den Namen Gottes und feiner Heiligen miß: 
brauchen. | " 

Laut eines Vertrags zwifchen der Königinn Eli- 
fabeth und den vereinigten Niederlanden vom 20ften 
Auguſt 1585?) erhielt monatlich, das Pfund Ster- 
ling zu zehn Gulden gerechnet: | 


der Feldherr (colonel general) . 120 Pfund. 
deffen Lieutenant . . . ». 2.60 — * 
dee Sergeant mar . . . » .. 90 — 
der Profoß des Mahal. . . 10 — 
der Quartirmeifr . . . :.. 0 — 
zwei Korporale des Ders . . . 10 — 





1) Pinart depeches. Bibl. royale Vol. 8807. - 
2) Bethune Mscr. No. 9737, 
j 90 ** 
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zwei Kommiſſare für die Lebens⸗ | 
mittel und das Zuhrmwelen . . 10 Pfund. 
ber Schagmeifter .. 30 — 
dee Befehlshaber des Geſchuͤzes. 30 — 
26 Kompagnien, jede zu 150 Mann | 
und zu 150 Pfund... 40 — 
Werbung und Einſchiffung . 4000 — 


Der Graf Solms empfing im Jahre 1595 vom 
Könige von Frankreich"): Werbegeld für 2700 Dann, 
2700 Thaler. Für fi) und feinen Stab 2000 Gul- 
den oder 1000 Thaler. Der Oberfilieutenant 133 
Thaler, ſechs Hellebardierer jeder 6 Gulden, der Schrei⸗ 
ber 25, dee Dolmetfcher 24 Gulden, der Kaplan und 
der Chirurgus monatlich 30 Gulden, der Bäder 26 

Gulden u. f. w. 
Sm breißigjährigen Kriege zählen die Negimenter 
. bei Chaftillons Heere 699, 533, 438, 267, 200 ° 
Soldaten?) | 

Nach einem franzöfifchen Gefege vom 24ften No: 

vember 1639 erhielt während des Winterlagers 
ein Gensd'armes täsih . . 40 Sons 
ein leichter Reiter . . 30 — 
ein Garabinir -. . . .».20 — 


1) Fontette cassette VI, No. 87. 
2) Chastillon Me&moires Vol, 9260. 
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der Maitre de camp monatlich 100 Linres 
der Aumönir. . . — 72 — 
de him . - — 50 — ufm. 


Siebenundfiebzigiter Brief. 
Sitten, Gebräuche, Feſte u. f. w. Die Königinn Eleo: 
nore in Brüffel. Feſt des Ordens vom goldenen Vließe. 
Zefte der Königinn Marie von Ungern. Auto da Be 
in Valladolid. ie \ 


Die Kenntniß der Sitten, Gebräuche, Feſte, Er: 
gögungen und dergl. iſt nicht minder anziehend ‚und 
lehrreich, ald die der Kriege und anderer fcheinbar 
mweltgefchichtlicher Begebenheiten. Weit fich indeſſen 
diefe Dinge mwechfelfeitig erläutern, babe ich fie nicht 
bei den einzelnen Ländern mitgetheilt, fondem will in 
diefem und den naͤchſten Briefen Mehres der Art in 
‘ einer Folge beibringen. Sch beginne mit den Nieder⸗ 
landen. - Dem Tagebuche welches Johann Vandeneſſe 
über die Reifen Karls. V und Philipps II hinterlaſſen 
bat 1), iſt Nachſtehendes entnommen. 

Als die Koͤniginn Eleonore von Frankreich, ihren 

Bruder Kaiſer Kart V im Oktober 1544 in Brüflel 


1) Zu Befancon im Nachlaſſe des Karbinald Granvella 
befindlich. 
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beſuchte, erhielt fie (Gemuͤſe, Suppen, Paſteten, Sa: 
Iate und bergl. nicht zu erwähnen) für ihren Mund 
(pour sa bouche) täglich 128 Pfund Rindfleifh, 24 
Hammel, ein Kalb, zwei Schweine, zwei fette Kapaunen, 
achtzehn Hühner, vier Repphühner, zwei Becaſſen, zwei 

Faſanen, zwei Hafen, vierundzwanzig Wachteln oder 
Turteltauben. Für das Gefolge der Königinn (cui- 
sine du commun) wurden täglich geliefert: zwei Och⸗ 
fen, achtzehn Hammel, drei Kälber, zwölf Schweine, 
60 Kapaunen, 48 Hühner und Tauben, 40 Stud 
Wild aller Art. Außerdem Suppen, Pafteten, Kal: 
daunen, Marksknochen, Schmalz, Sped, Butter, Eier, 
Zuder, Gewürze u. f. w. — Und nicht minder reich 
waren die Faſttage beſetzt. 

Bei einem Feſte fuͤr die Ritter des goldenen Se: 
Ges, im December 1545, gab es drei Gänge. Zum 
erſten gehörten: Rindfleifch und Hammelfleifh, Schin⸗ 
ten und Zungen, Suppe, Kalbskopf, Wild mit NRü- 
ben, durchgeſchlagene Erbſen, Kalböbraten, heißen 
Schwan (signe chault), Gans, Hühner, Teuthühner, 
Daftete yon Kuheuter und Zwiſcheneſſen. — Zweiter 
Gang: Kalbsbruſt, gebratene Würfte, Kaldaunen, Co- 
teletten, Ragout und Paftete von Wildpret und Repp⸗ 
Hühnern, gebratene Faſanen, Kapaunen und Tauben, 
Dögel anderer Art u. f. w. 

Deitter Gang: Pfauen, Repphühner, Waſſerhuͤh⸗ 
ner, Gelee von Schiveinen, warme Raubenpaftete, 
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kalte Neiherpaftete, .Blanemanger, klaren Gelee, ge: 
bratene Kaninchen und Enten, Hammelbraten und 
Zwiſcheneſſen. 

Hierauf folgten: Huhnerpaſtete, kalte Puter, kalte 
Wildpaſtete, desgleichen von Haſen und Repphuͤhnern, 
wilder Schweinskopf, kalter Schwan, Gans, Krams⸗ 
voͤgel, Faſanen, Kaninchenpaſteten. Endlich drei Ar⸗ 
ten Gelée, drei Arten Confituren, Torte mit Aufguß, 
Äpfel, Birnen, Mispeln, Kaſtanien, Anis, Kaͤſe. — 
Nachdem Alles (mit Ausnahme der Tiſchtuͤcher) weg⸗ 
genommen war, blieben noch Oblaten, Biscuit, Hy⸗ 
pocras und Wein ſtehen. Zu Anfang der Tafel hatte 
man geröftetes Brot (roustics sches) und Malvafier 
umbergereicht. 

Sm Auguft 1549 gab bie Koͤniginn Marie von 
Ungern ein Feſt, woruber Vandeneſſe Folgendes be⸗ 
richtet: 

Zu Bins (Binde?) im großen. Saale erfchienen 
irrende Ritter, raubten mehre Damen und entführten 

fie defjelben Abends auf Wagen nad) Marienburg, wo 
die Königinn eine Burg mit vier Thuͤrmen hatte er 
bauen lafjen.. Drinnen waren viele Ritter zur Ver⸗ 
theidigung, angeführt von dem Grafen von Lalaing, 
reichlich mit Kriegsbedarf und Gefchüg verfehen; drau⸗ 
Ben ſtanden fechzehn Kanonen, Fußvolk und Meiterei 
um den Plag zu erobern. Beide Theile zeichneten 
fid) bei Angriff und Vertheibigung fehr aus: Als nun 
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Kunde erſcholl, die Kanonen hätten ſchon Breſche ges 
fhoffen, fuhren der Kaiſer und bie Königinnen mit 
ihrem Hofſtaate von Bins nad) Marienburg ımd nah⸗ 
men auf einem Gerüfle Plag, was in ber Mähe der 
Burg erbaut war. Die Königinnen wurden blesmal 
nicht von Edelleuten bedient, fondern von 24 Damen 
die als Nymphen, Hirtinnen und Goͤttinnen gekleidet, 
und fo mit Edelfleinen und Perlen bebedit waren, daß 
man glauben Eonnte, ale Reichthuͤmer der Welt wä- 
ren bier vereinigt. Nachdem man das Schloß einge⸗ 
nommen und bie geraubten Damen befreit hatte, Behr: 
ten Kalfer und Königinnen, Nymphen und Göttingen 
teiumphivend nach der Stadt zuruͤck, wo dem Abend: 
eſſen ein Ball folgte. 

Wenige Tage darauf fand ein anderes Feſt in 
Brüffel flat. Der Saal war fchön tapezirt, und die 
Dede beftand aus gemalter Leinwand, Wolken vor: 
ſtellend, an denen viele Eleine Lampen, Sternen gleich, 
befeflige waren. In einer Ede erblidte man einen 
Selfen, aus welchem Springbrunnen hervorbrachen von 
friſchem Waſſer, Wein, Dypocras und wohlriechen⸗ 
den Waſſern. Im einem andern Winkel des Saals 
ſah man einen Thurm, dee Blige und Feuer fpie; 
dee Rauch aber war wohlriecchend unb ber Hagel be: 
fand aus Budergebadenem. Segt ließ fich von oben 
herab eine Tafel auf vier Pfellern nieder, befegt mit 
Schuͤſſeln voll von Gebackenem  allee Art. Augen 
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blicks war biefelbe von den vielen Gäften geleert ‚fie 
verfant in die Erde, Blig und Donner begannen von 
neuem und eine zweite Tafel, noch reicher mit Mar 
zipan und andern Dingen befegt, ließ fich herab und 
verfchwand mie die erite. Auf der dritten Tafel, welche 
nach dem dritten Donner erfchien, fanden drei Lor⸗ 
berbäume, an deren Blättern die Wappen des Kai: 
fer und mehrer Herren befeftigt waren. Außerdem 
flanden zur Seite Speifen mancherlei Art in golde- 
nen Gefäßen. — Erſt nad) neun Tagen nahmen bie 
Feſte, Zurniere, Ringelvennen u. ſ. w. ein Ende, 
welche die Königinn Marie zu Ehren ihres Bruders 
des Kaifers, ihrer Schweſter der-Königinn von Frank: 
reich und ihres Neffen Philipp angeorbnet hatte, und 
in der That ift fie ein Mufler aller Damen in Xu: 
gend und Anftand, wie in allerhand Erfindungen 
und Dienflfertigleiten u. ſ. w. ‘ 

So in den Niederlanden zur Zeit Karls V: Als 
Vandeneſſe von ihm zu feinem Sohne Philipp IL über: 
ging, berichtet er von einem Feſte anderer Art, nad 
feines neuen Herrn Gefhmad. Am Ste Oktober 
1559, fagt er, begab fich. der König, der Prinz fein 
Sohn, und feine Schweter, mit den Herren vom 
Hofe, vom Rathe und ber Inquiſition nach dem 
‚Dauptplage von Valladolid... Da wurden dann 28 
Perfonen, Maͤnner und Weiber, herbeigeführt und 
ihnen, als Kegern, ihr VBerbammungsurtheil vorgelefen. 
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Die, welche in ihrer Überzeugung verharrten, wurden 
lebendig verbrannt, und bie andern in bie-Gefängniffe 
zuruͤckgefuͤhrt. 


Achtundſiebzigſter Brief. 
Ausſtattungen von Prinzeſſinnen aus dem dreizehnten, vier⸗ 
zehnten, funfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderte. 
Ball der Koͤniginn Margarethe von Valois. Tafel 
Heinrichs IV. Lieferungen für den Tiſch des Karbi- 
nals Aldobrandini. Friedensfeft in Paris 1629, Geiſt⸗ 
liches Gutachten uͤber das Tanzen. 


Jch wende mich heut von den Niederlanden nach 
Frankreich, und theile Ihnen zunaͤchſt Nachrichten uͤber 
die Ausſtattung franzoͤſiſcher Prinzeſſinnen im vier⸗ 
zehnten, funfzehnten, ſechzehnten und ſietze hnten Jahr⸗ 
hunderte mit. 

Iſabelle, die Tochter Koͤnig Philipps IV von Frank 
reich, erhielt bei ihrer Verheirathung mit Eduard II 
von England im Jahre 1308 eine Ausſtattung, die 
28,179 Livres Eoftete 2). Zu derſelben gehörten zwei 
Kronen, eine fuͤr 700 und eine fuͤr 600 Livres, gol⸗ 
dene Löffel, goldene und ſilberne Trinkgeſchirre, 50 fü: 





1) Negociations d’Angleterre. Mscr. de la Bibl. ro- 
yale, Vol. 34, p. 31. Chambre du Levant. 
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berne Teller oder Näpfe (escnelles), zwölf große und 
zrosf kleinere Schuͤſſeln u. ſ. w. Kleider von Goldſtoff, 
Sammet, bruͤſſeler Tuch, ſchillerndem Taft (tartais 
changeant); ſechs Garnituren (garnemens) von grü- 
nem Tuche aus Douay, ſechs ſehr ſchoͤn marmorirt 
(d’un tres-beau marbre), ſechs von roſenrothem Schat⸗ 


lach (d’escarlate rosde); mehre Pelze, viel Leinwand, _ 


fo allen 419 Ellen für die Bäder. Dann Wagen, 
Pferde, Geſchirr, Verzierungen der Zimmer und ber 
Kapelle u. f. w. Unter andern war ein Zimmer mit 
cautenförmigem Goldſtoffe ausgekleidet und mit ben 
Mappen Englands, Frankreichs und Brabants geziert. 
Wenn für ſechs Dugend de coiffre 18 Livres in Aus: 
gabe ftehen, fo möchte man eher an coiffes, Nacht: 
mügen, als an coffre, Koffer, denken. 

Etwa hundert Jahre fpäter (1396) heirathete Iſa⸗ 
belle, die Xochter Karls VI von Frankreich, den König 
Richard II von England '), und erhielt eine fehr 
große Menge von Kronen, Ringen, Halsbändern, Span: 
gen, Roſenkraͤnzen u. f.w. Eine Robe und Mantel, 
von rothem gekörnten Sammet ?), geflidt mit golde⸗ 


1) Ebendaf. Vol. 86, p. 38. 

2) Une robe et chappe de veluyau vermeil en: grains. 
Den Unterfchieb zwifchen veluyau und velours Zenne ih - 
nicht. Der Ausdruck vermeil en grains foll die Ächtheit 
der Barbe bezeichnen. 


⸗ 
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nen Vögeln von Golbſchmiedearbeit, die auf Zweigen 
von Perlen und grünen Smaragben figen. Zur Mabe 
gehören noch vier Städe, naͤmlich Kragen und Kappe, 
einfache Seitenflügel mit kleinem Grauwerk gefüttert, 
und ber Mantel ähnlicher Weife mit Hermelin gefut⸗ 
tert *). 

EineRobe u von Sammet, geſtickt mit Bögeln, Zwei⸗ 
gen von Stauenblumen (mouroy, mereron) and Ro⸗ 
fen, Alles von Palm. — Ein Leibchen von ro⸗ 
them gelörntee Sammet, mit Zweigen von Frauen⸗ 
biumen, und Ginfter in Perlen geflidt ımb mit Graus 
werk gefüttert. — Eine Robe von feinem Golkftoff 
wit rothem Grunde. Mehre Srauenmäntel (konppe- 
ı landes) von Goldftoff auf grimem, weißem und an 
derem Grunde u. f. wm. 

Die Zimmer waren mit rothem, weißen oder an= 
berem Atlas ausgeſchlagen und mit Stidereien oder 
Tapeten bedeckt, welche Frauen. vorfieliten, bie da 
Weinleſe halten, oder Schäfer, Bäume, Blumen und 
Springbrunnen. Andere Tapeten ſtellten Scenen ber, 
aus der bibliſchen oder florentiniſchen Geſchichte. 

Dann folgt ein Verzeichniß des trefflich gearbei⸗ 


1) Laquelle robe est de quatre garniements, c’est à 
scavoir chappe et chaperon, et coste simple fourrée de 
menu vair, et le mantel en pareil fourrd d’armines. 
Garniement kann hier nicht Befag heißen. Wie uaterſchei⸗ 
det ſich chappe von mantel? 
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teten goldenen ımb filbernen Geſchirres, und unzähli- 
ger anderer Dinge. Auf jeden Fall iſt bie Aueſtattung 
ungemein reich und groß. 

Wiederum hundert Jahre ſpaͤter finden wir eine 
dritte Ausftattung, die der Marie von England, welche 
4544 den König Ludwig XII von Frankreich heita- 
thete. Unter den unzähligen Dingen aller Art, bie fie 
erhielt, befanden ſich auch goldene und fülberne Bik 
ber der Heiligen Georg, Eduard, Thomas Bedet, Kas 
tharine u. A. Es werden erwähnt eine Robe von 
purpunem Sammet mit Goldſtoff gefüttert, von gels 
bem Solbftoff aus Damaskus, von Siberfioff mit car⸗ 
moiſinrothem Sammer gefüttert, von Goldſtoff meit 
purpumem Grunde, von carmoiſinrothem Atlas mit 
Bogelaugen (Dfauenaugen?) geſtickt, mit purpumem 
Sanımet gefüttert und mit Golde befegt; von carmoi⸗ 
fineothem Sanmet, mit Goldſtoff und carmoiſinrothem 
Damaſt fchachbretartig gefüttert; von ſchwarzem Sam⸗ 
met mit Hermelin gefüttert, von Goldſtoff mit gruͤ⸗ 
nem Sammet und grünem Taft gefüttert und mit car: 
moiſinrothem Atlas befegt u. f. w. 

Die umſtaͤndlichſten Nachrichten fand ich endlich 
über eine vierte Ausflattung, die der Prinzeſſinn Hen- 
tiette von Frankreih!), welche im Jahre 1625 den 
König Karl I von England heirathete, 

1) Negociations d’Angleterre, sur le mariage de Hen- 
riette etc. Vol, 46 — 49. Vol. 49; p. 250, 
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Nachdem Alles aufgefuͤhrt worden, was an Edel⸗ 
ſteinen und Koſtbarkeiten, an Schmuck fuͤr Kapellen 
und Altaͤre mitgegeben ward, ſolgt das was zur Zim⸗ 
merverzierung gehoͤrt, z. B. eine Kapelle von carmoi⸗ 
ſinrothem Sammet mit goldener "und ſilberner Sticke⸗ 
rei u. ſ. w. Dann ein Verzeichniß von Schemeln, 
Baͤnken, Stühlen, Koffern u. ſ. w., meiſt mit Sam⸗ 
met überzogen. Ein gewaltige Himmelbett, deſſen 
Befchreibung ich nicht ganz verftehe '), mit carmoi⸗ 
finrothen Vorhängen, Pfeilern, weißen Federbüfchen, 
taffetnen, ober mit Spigen befegten Kiffen u. f. w. 
"Kleider aller Art in allen Farben und Stoffen, 3.8. 
fhwarzer Atlas mit Gold und Silber geſtickt, Silber: 
floff mit Blumen, Sammet mit filbernen und gol- 
‚denen Blumen, Ein Königemantel von carmoiſinro⸗ 
them Sammet mit langer Schleppe, goldenen Lilien 
und Hermelinfutter u. f. wm. Mehre Reitröde, z. B. 
von ſchwarzem Atlas, mit Gold und Silber geftickt, 
nebft Aermeln und Zubehoͤr. — Eine Wärmflafche, 


1) Ich gebe den Zert für Sachverſtaͤndige: un grand 
lit consistant en six plantis (?) et dossiers fonds can- 
toennieres de parade et soubassement, le tout de veloura 
rouge cramoisy, aux trois rideaux de Damas, quatre 
doubles pantis (?) et quatre grandes panaches de plu- 
mes blanches, deux courtis pointes l’une de taffetas rouge 
cramoisy et P’autre de toile d’Hollande piquee. 


* 





⸗⸗ 
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ein Waſchbecken, ein, Ofen (poisle), eine Klyſtier⸗ 
fprige, eine Gießkanne, mehre Schalen, Näpfchen und . 
Löffel u. f.w. Bier Dusend Tages: und vier Dugend 
Nachthemden, ein fehr fchönes Hemde von Spigen 
(point coupe), ‚zwei Dugend Hauben (cornettes), zwei 


‚Dugend Nachtmuͤtzen mit. Kanten und Schnuren (bor- 


dees et barrees), deögleichen zwei Dugend von point 


coupe, eilf Pudermäntel, vier Dugend Schnupftücher, 


viel anderes. Leinenzeug, goldenes und filbernes cife- 
lirtes Geſchirr, ein Paar vothe Sammetftiefelchen mit 
Marder gefüttert, 12 Paar Schuhe in Gold und Sit- 


ber geſtickt, 12 Paar mit Roſen und goldenen Bier- 


rathen (dentilles), 18 Paar mit großen Schleifen, ſechs 
Daar wohlriehende Handſchuh, ſechs Dugend Schlei⸗ 
fen (lacets), 18 Dugend geflochtene Schnürfentel und 
18 Dugend von Band, 18 Kaͤmme, 50,000 Steds 
nadeln. 

Ferner fuͤr die Pagen, vier Kleider von rothem 
Sammet, Stickerei in Silber und Seide, ſeidene 
Struͤmpfe, rothe Strumpfbaͤnder, Huͤte, Federn, De⸗ 
genguͤrtel, andere Kleider von Tuch. Endlich Pferde, 
Maulthiere, Saͤnften von Sammet, mehre Wagen, 
den einen mit rothem Sammet ausgeſchlagen, innen 
und außen faſt mit Gold und Silber bedeckt, vergol⸗ 
dete Raͤder, prachtvolle Vorhaͤnge und Kiſſen. 

Ich laſſe dieſen Nachrichten uͤber Ausſtattungen 
von Prinzeſſinnen ſogleich einige andere uͤber einen 
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prachtvollen Bau folgen, welchen bie Koͤniginn Marga⸗ 
rethe von Valois dem Herzoge von Paſtrano gab. 

Der Koͤnig!) trug ein meergrimes Wamms mit 
Gold geſtickt, faltige Beinkleider und feinene Struͤmpfe 
gleicher Farbe. Die Aermel von Goldſtoff und gruͤ⸗ 
nen Blumen, mit Diamantenfchnures gebunden und 
aufgebaufcht. Das blaue Ordensband, mit doppelter 
Kette von Diamanten verfehen. Der Hut (toque) 
von ſchwarzem Sammet mit weißer Feder unb einem 
Meiherbufche (masse d'airons). Schuhe von ſchwar⸗ 
zem Sammet, blaue Schaͤrpe. 

Die Koͤniginn in ſchwarzem Sammet, Kette von 
großen Perlen uͤber die Robe, Halsband und Ohr⸗ 
gehaͤnge ebenfalls von großen Perlen. 

Die Köiniginn Margarethe, Kleid von Sitberftoff 
mit biamantnen Roten geſchmuͤckt, aufgefchligte Ärmel, 
das Haar (la houppe) mit Perlen und Diamanten 
bedeckt, Halsband von großen Diamanten, bie Hand» 
ſchuh (mouflle) ebenfalls damit befegt. 

Die Prinzeffinn von Conti, Robe won Siüberfloff 
mit Pfouenaugen bedeckt, Bauſchaͤrmel mit Palmen 
und goldener Stickerei, ver Mantel von incarnater Gaze 
mit Süherftreifen, das Vorbertheil mit Diamanten be 


1) Dupuy 662. Die Beit ift nicht angegeben; entwe⸗ 
der in ben Testen Beiten Heinrichs IV, ober ben ef 
Fahren Ludwigs KIIT.. 
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fegt, in den Haaren Perlen und Diamantnabeln, is 
ber Hand ein farbiges Schnupftuch von fpanifchen 
Kasten (points), 

Die Herzogin von Guiſe, Robe von geſtreiftem 
grünen Sammet, das Vorderkleid (la devantière) von 
Solb: und Silberſtoff mit diamantnen Roſen bedeckt, 
Bauſchaͤrmel mit diamantnen Spangen gehalten, der 
Bruſtbeſatz der Robe von Kanten und großen Perlen, 
die Bruſt bedeckt mit gefalteter Gaze, der Mantel von 
weißer Gaze, mit fülbernen Lichesbändern (laces d’a- 
mour) zufammengebhalten und aufgenommen. Diefer 
mit Kanten und großen Perlen befegte Schleppmantel 
war auch am Haarſchmuck befeftige und fiel- in zwei 
Abfägen (arcades) uͤber die Sihultern n. f. w. 

Noch mehr Aufwand. als hinfichtlich der Kleidung 
machte man, fo fcheint es, bisweilen in Frankreich bei 
der Tafel. Für den Tiſch Rönig Heinrichs IV ward 
taͤglich geliefert "): ſechs Dugend Brote, vier Seſter 
(septiers) Wein, ein Stud Einiglichen Rindfleiſches, 
zwei gewöhnlicher Art, 24 Stud Hammel?), 16 Sch 
Kälber (die Carbonnaden nicht gerechnet), 19 Kapau⸗ 





1) Dupuy 755, p. 161. 

2) Une piece de boeuf realle (fol wohl heißen bes 
beften Fleiſches), deux de service, 24 pieces de mouton 
u. f. w. Man kann doch nur annehmen, baß von Ham⸗ 
melbraten ımb nicht von ganzen Sammeln bie Rede ift. 
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nen, 24 Hühner, Tauben und Hafelhühner, ein Trut⸗ 
hahn, 12 Stud Wild (gibiers), 24 Pfund Sped, 
Früchte, Salat u. f. w. Außer diefem töniglichen 
Zifhe gab es Zifche für, die Ebelleute, Kammerbie: 
ner u. f. w. 

Bei Verheirathung Henriettens, ber Tochter Dein: 
rih8 IV an Karl I von England, ward bie Zahl ih⸗ 
rer Hofbedienten, die Befegung ihrer Tafel u. f. w. 
ausgemadt '). Sie erhielt fünf Schuͤſſeln zum Früh: 
ſtuͤck, 24 zu Mittag und 24 zu Abend; Zwifchenge- 
richte, Nachtifch und ähnliche Dinge ungerechnet. Jede 
“ihrer zwei erften Damen erhielt täglich ſieben Gerichte, 

- 100 Livres Gehalt und 200 Livres Penfion vom Koͤ⸗ 
nige. Bier Doffräulein (Gilles d’atour) jede vier Ges . 
richte und 50 Livres täglich. - Zwei Kammerfrauen 
50 Livres und keine eigene Bekoͤſtigung, es fey einige 
Schüffeln, die von der koͤniglichen Tafel uͤbrig blieben, 
Schs Ehrendamen (filles d’honneur) jede 10 Liores 
Gehalt und fechs Gerichte. Die Mäfcherinn 24 Li⸗ 
vres Gehalt und zwei Gerichte. Der Arzt 200 Livres, 
und fünf Gerichte, ein Apotheker 20 Liores und brei 
Gerichte, ein Koch 50 Livres und fünf Gerichte, ein 
Advokat 50 Livres, ein Procurator 30 Liores u. ſ. w. 

Es ift nicht gefagt ob hier von franzöfifchen Li⸗ 
vres, oder Pfunden Sterling die Rede ift, doch heißt 


1) Colbert Melanges, Vol. XI. 


— 
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es auf einem andern Blatte: der Oberſtallmeiſter (grand 
&cuyer). erhält. zehn Schuͤſſeln und 50 Pfund Ster⸗ 
ling oder 500 franzoͤſiſche Livres, vier Bereiter (Ecuyers) 
haben den Tiſch mit jenem und erhalten 20 Pfund 
oder 200 Livres. Ein Bedienter zu Fuß befommt 
6—10 Pfund, und für feine Kleidung 6 Pfund 
15 Schilling. | 
Dem Gardinale Aldobrandini, welcher Marie von 
Medici nach Frankreich begleitete, ließ Heinrich IV. 
in Lyon täglich verabreichen ’): 45 Dutzend Brote, 
fechs Faͤſſer Wein (barili) für das Gefolge, 24— 26 
Flaſchen für die Tafel des Kardinals, fünf Hammel, 
150 Pfund Rindfleifh, zwei junge Kälber und bie: 
weilen ein, zwei Zicklein, 10 —20 Zruthühner; (wenn 
aber über 13 geliefert werden, pflegt einiges Andere 
zu fehlen); 6—8 große, und 30 — 36 gewöhnliche 
Kapaunen, 8—10 Enten, zwei Reiher (arioni), (dach 
nicht täglich), 6 — 10 Rebhuͤhner, 9 — 12 Beccaffi: 
nen, 12 — 15 Krammetsvoͤgel, 24 Lerchen, ſechs Ka: 
ninchen, zwei bis vier Haſen, einen Schinken, ſechs 
Blutwuͤrſte, 12 Lendenbraten (lombre), zwei geſalzene 
Ochſenzungen, vier Pfund Schmalz, zwei Pfund But⸗ 
ter, 30— 40 Eier, vier Pfund Reis, zwei bis. drei 
Pfund Zucker, ein Pfund Gewürze mancherlei Art, ein 
Pfund Zibeben, zwei Pfund Kapern, drei Unzen Saf—⸗ 





1) Dupuy Vol. 791. — 
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fran, vier große, 10— 12 Heine Fackeln, 12 Wache: 
lichte, 10 Pfund Zalglichte, zwei Pafteten, 40 Kuchen 
von Blätterteig und anderer Art, ein Käfe vier Pfund ' 
fhwer, vier große Garben (cardi), Salat, Früchte, 
Semüfe und ähnliche Dinge in Überfluß. — An Faſt⸗ 
tagen 25 Forellen von 2—30 Pfund, 8—10. Hechte 
von 10—12 Pfund, 30 andere Fifhe, S— 10 
Goldkarpfen, 9— 12 Barben, 6—8 Harder (cefali). 
Nah einer Aufzählung noch vieler andern Fifche, 
folgt: 30—40 Pfund Öl, 10—12 Pfund Butter 
und 200 Eier. " 

Um die, Frankreich betreffenden Nachrichten nicht 
von einander zu trennen, mag bier fogleich bie Be⸗ 
fchreibung eines Feftes folgen, welches im Jahre 1629 
zu Paris nad Abſchluß des Friedens mit England 
gegeben wurde ’). Sobatd der König Ludwig XIN 
ſich gefegt hatte, bat er den engliſchen Geſandten, 
Thomas Ebmont, baffelbe zu thun, welche Weifung 
diefer auch befolgte, nachdem er Seiner Majeflät einen 
tiefen Büdling gemacht hatte. Der Controleur general 
Coquet, welcher bie für den Abgefandten befkimmten 
Gerichte auf den Tiſch gefegt hatte, reichte ihm itzt 
das Handtuch zum Waſchen und nahm es auch wie: 
der zuruͤckk. Übrigens erhielt jener und der König die: 


1) Memoires, actes et traites avec l’Angleterre. Msecr. 
‚Chambre du Levant, Vol, 52, p. 121. 


- 
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felben, etwa 30 Gerichte; von denen an jedem Ende 
des Tiſches etwa 15 und fo aufgetragen wurden, daß 
die koͤniglichen Speifen doch etwas von benen bes 
Gefandten getrenmt blieben. 

Der erſte Gang (le premier service) dauerte fehr 
lange, indem er beinahe aus zweien Gängen, nämlich 
aus Suppen, allen Arten großer umb kalter Fleiſch⸗ 
fpeifen und aus Zwifchenefien beftand. Alles war gut 
gewürzt, und (mas zu merken iſt) es gehörten zu 
jedem großen Fleifchgerichte mehre Sachen, nämlich 
Safenen, hutaudeaux (?), Truthuͤhner und 12 tl: 
nere Stüde. ' 

Der zweite Gang hatte diefelbe Zahl, aber- fei⸗ 
nere Öerichte, alfo: Ortolane, Wachteln, Repphühner, 
Beccaffinen, Zurteltauben, Holztauben, kurz alle Arten 
des beiten Wildprets, das nur zu befommen war. 

Nach diefem Gange, morunter der Abgefandte 


‚manche Speife, 3. B. die Ortolanen, nad) fenem Ge: 


ſchmacke fand, kam ber dritte Gang, welcher aus lau⸗ 
tee Ungeheuern von Fifchen befland: nämlich Forellen, 
Karpfen, Hechte, Schollen und andere Fifche, von fol- 
cher entfeglichen Größe, daß jeder Page oder Beamte 


kaum einen tragen Eonnte. Auch gab bies dem Ge: 


fandten Gelegenheit, in Erſtaunen zu gerathen und 

dem Könige etwas über die Kifche, die Ortolanen und- 

anderes Wild zu ſagen; worauf Seine Majeftät (ob: 

gleih ihre Natur fonft dem Lügen ganz zuwider ift) 
21* 
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jenem dennoch fcherzhafterweife glauben machten, Die 
Sifche wären in den Seen ober Kandlen, und die Dr: 
tolanen nebft dem anderen Wilde in den Wäldern umd 
Bärten von Fontainebleau gefangen worden. 

Unterdeß ließ fi) der Gefandte von einem Ebel: 
manne feines Gefolges zum zweiten Mal zu trinken 
bringen, fand auf, und brachte nad) einer tiefen Ber: 
beugung des Königs Gefundheit aus; worauf Seine 
Majeftät fi ein wenig vom Stuhle erhoben und th: 
terfeitd den König von England leben ließen. 

Zwifchen dem zweiten und dritten Gange wurben 
vor dem Könige und dem Gefandten zwei Körbe mit 
den fhönften Apfelfinen, Citronen und andern Früch- 
ten hingeſtellt. Als der Gefandte bemerkte daß der 
König die feinigen der Koͤniginn Mutter überfandte, 
vertheilte er feinen Antheil den Frauen und Fräulein, 
die in der Nähe faßen. 

As vierten Gang kann man bie außerordentlich 
zarten und vortrefflichen Kuchen und Paſteten betrach- 
ten, welche igt unter gleichen Seterlichkeiten aufgetra= 
gen wurden. Sobald Seine Majeftät fahen daß ber 
Gefandte aus einer Art von Ehrfurcht Bedenken trug, 
eine große Torte anzugreifen, die vor ihm fland, 
Schnitten fie ein Stud von der ihrigen und geber- 
deten fi), ale menn fie es. den, was ben Ambaf: 
ſadeur vermochte, auch feinen Appetit zurüdzurufen und 
zu Eoften. Der König fandte übrigens feine Torte 
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den Hoffräulein der Königinn Mutter, der Gefandte 
aber den Hoffräulein der regierenden Königinn. 

‚Der legte Gang beftand aus guten und fchönen 
eingemachten Fruͤchten und trodenen Confituren. 

Nach beendeter Mahlzeit wurde dem Koͤnige wie 
dem Geſandten ein naſſes Handtuch zum Waſchen 
uͤberreicht; dann machte der Koͤnig eine ziemlich tiefe 
Verbeugung und ging, mit dem Geſandten ſprechend, 
in fein Zimmer zuruͤck. Während des Mahles ſpiel⸗ 
ten bie Violinen des Königs, und zulegt auch bie 
Hautbois und Dudelſaͤcke (musettes) von Poitou. 

Damals, vie frühere und fpäter, warb über bie 
Sittlichkeit des Tanzens gefteitten und von Eatholifchen 
Geiftlihen rührt angeblich folgendes Gutachten her '): 
die Übung des Körpers, welche bei ehrbaren Taͤnzen 
flattfindet, kann zuvörberft gefund feyn. Dann er 
Eennt man beim Zanzen, ob eine Perfon gefund ift 
und keinen fehlerhaften Leib hat, was zu wiſſen denen 
ſehr gelegen ift, die fich verheicathen wollen. Auch 
wird man dabei oft gewahr ob eine Perfon lebhafter 
oder fchläfriger Natur fey, denn eine Einfältige und 
Ungefchicte kann nicht gut tanzen. Endlich wiffen 
bei Hochzeiten und Feſten die jungen Maͤdchen nicht, 
was fie nach Tiſche anfangen follen, oder wozu fie 


1) Es ift aus dem fechzehnten Jahrhundert. St. Ger- 
main Macer. No. 1564, p. 268. 
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ihre fchönen Kleider angezogen baben, befonders im 
Fall e8 regnet oder fehlechtes Wetter fern folte. Die 
reformirte Kicche verbietet fireng alles Tanzen; wollte 
die katholiſche daffelbe hun, würde eine Ungaht ı von 
Leuten zu jener Übertreten u. f. w. 


Neunundfiebzigfter Brief. 
Berlobung ber Marie Medici mit Heinrich IV. Feſte in 


Lyon. Aufnahme und Stimmung ber Königinn. Über - 


franzöfifhe Muſik. 


Unter den Handſchriften der töniglichen Bibliothek in 
Paris ı) findet fich ein Tagebuch des Karbinals Al 
dobrandini, entworfen von einem feiner Beamten 
Aguchio, bee in Venedig als Nuntius ſtarb. Es 
bezieht ſich hauptfächlih auf die Verlobung des Mas 


rie Medici mit Heinrich IV, ihre Reife nad) Frank: 
veih u. fe. wm. Sch hebe einige der intereffanteren . 


Stuͤcke heraus. 


I. RBerlobung der Marie in Florenz. 


Donnerftag Morgens, al an dem zur Verlobung 
beftimmten Tage, erfchien dee Hof und der Adel von 
Florenz mit größter Pracht im Palafte Pitti, und 


1) Dupuy Vol. 721. Armanni storia capisucca. 
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Alle ſetzten fich, ſobald die Verſammlung vollzaͤhlig 
war, in Bewegung zur Kirche Maria del Fiore. Voran 
der Hofſtaat, dann das Gefolge des Kardinals, ver⸗ 
miſcht mit andern Florentinern und Hofbeamten. Man 
ſah über 130 Livreen von Tuch, reich mit Golde ge⸗ 
ſtickt, oder von Goldſtoff. Hinter dem Hofſtaate rit⸗ 
ten der Großherzog und der Legat nebeneinander, un⸗ 
ter zweien Baldachinen 1), hierauf die Praͤlaten und 
etwas weiter zuruͤck Fuͤrſten, Geſandten und hoher 
Adel, in prachtvoller Kleidung. So trug z. B. Don 
Giovann einen violetten Sammtrock, mit goldenen 
Blaͤttern geſtickt. 

Fetzt folgte der Wagen der Koͤniginn, in welchem 
fie mit der Großherzoginn, dee Herzoginn von Man⸗ 
tua, der Herzoginn von Bracciano und dem Fürften 
(il principe) ſaß. Hinter ihnen ihre Damen, und 
ſo fort 70 bis SO Wagen mit 241. fchönen jungen 
Grauen, alle in weißen Silberſtoff gekleidet; endlich 
14 alte, bie fich fo viel Schmud als möglich aufge: 
hängt hatten; die Perlen und Edelſteine der Großher⸗ 
zoginn übertrafen indeß alles Andere. | 

Sm Dome hatte der Legat feinen Sig beim Evan- 
gelienbuche, und ihm gegenüber ftand bie Königinn 
nebft dem Großherzoge in einem Kaͤmmerlein von 
Tuche. Der Leste, welcher ben Bräutigam vorftellte, 


1) Con due ombrelle sopra. 
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war weiß gekleibet und trug an feinem "Gute einen 
Diamant, 120,000 Studi an Werth. 

Außerhalb der Kapelle befanden fi auf einer be⸗ 
fondern Erhoͤhung die Großherzoginn, bie Herzogin 
von Mantua, bie franzöfifchen Gefandten und andere 
ſehr angefehene Perfonen; alle flehend und zu Ehren 
der Königinn barhaupyt. Die Meſſe warb, wie zur 
Verlobung der Königinn von Spanien, mit trefflicher 
Mufit gefungen, umd eine große Zahl Kanonen ab- 
gefeuert. 

Abends gab man im Palafte Pitti ein wahrhaft 
Eönigliches Feſt. Vor der Haupttafel fchwebten zwei 
Brüden (Bühnen) in den Wolken, auf denen ſich 
fabelhafte Gottheiten befanden, die zu Ehren ber Ver⸗ 
lobten mehre Lieder fangen. 

Montag den Iten Abends gab man bie muſika⸗ 
liſche Hauptkomoͤdie, welche hinſichtlich des ſceniſchen 
Apparats und der Zwiſchenakte (istermedii) viel Lob 
verdiente; aber bie Art zu fingen machte leicht Lange: 
weile, und die Bewegungen der Maſchinen gelangen. 
nicht jedesmal. 


H. Feſte in Lyon zu Ehren Marias. 


Sonntag den 17ten December 1600 eilte alles 
Volk zur Kathedrale, welche (obgleich die Thuͤren be: 
fegt waren) fich fchnell unten und oben, auf den 
Gängen, Chören und Fenſtern anfülte. Ja ber 
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Platz vor der Kirche und bie benuchbarten Straßen 
wären mit Dienfchen angefüllt.. Der Legat warb von 
den. feanzöfifchen Kardinaͤlen und den Biſchoͤfen abge⸗ 
hohlt. Kaum hatten ſie ihre Plaͤtze in der Kirche er⸗ 
reicht, ſo erſchienen auch ſchon der König und die Koͤ⸗ 
niginn, die Fuͤrſten und der Adel im hoͤchſten Staate, 
wie es eine ſolche Hochzeitfeier erheiſchte; dann Wa⸗ 
hen, Bogenſchuͤtzen, neu gekleidete Schweizer, Pagen, 
Kammerfrauen, Bediente u. ſ. w. 

Bei dem Evangelienbuche war ber. Sig bed Kar: 
dinallegdten, etwas weiter abwärts die ber übrigen 
Kardindle, der Biſchoͤfe u. f. w. Bor. dem Altare 
ftand ein Stuhl und eine Bank mit zwei Kiffen, und 
über ihnen ſchwebte ein Baldachin, Alles von rothem 
Sammt. Hier Enieten König und Koͤniginn und um: 
her flanden alle Fürften und Beamte u. f. w. 

Der Legat las die Meſſe. Bel Erhebung . der 
Hoftie ertönte Muſik, jedoch mehr von Inſtrumenten, 
ats. Chören, und ohne befondere Harmonie Nach 
der Meſſe näherten ſich Heinrich und Marie, wo ber 
Legat mit den gewöhnlichen Gebeten und Cäremo-: 
nim, ihre Hände ineinander legte. Beim Ruͤckzuge, 
der im gleicher Ordnung erfolgte,. ward einiges, aber - 
nicht viel Geld ausgeworfen.. -- 

Jetzt folgte ein Feſt im. Saale des erzbiſchoͤſichen 
Palaſtes. Außer dem großen, aber nicht reich ver⸗ 
zierten Tiſche in der Mitte, ſtanden andere den Waͤn⸗ 

21 * * 
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ben entlang. Ungeachtet bie Eingänge ſtark beſetzt 
waren, hatte fich fchon vor Ankunft des Könige eine 
Unzahl von Menſchen eingefunden, und als endlich 
bie Thuͤren geöffnet wurden, drangen fo viele in ben 
Saal, daß er ganz angefüllt ward und man kaum 
Athen holen konnte. Ob nun glei die Wacken 
ohne Anfehn der Perfon drauf los fchlugen, mußten 
die Herrſchaften doch lange warten, ehe fie ihre Piäge 
an den Tifchen erreichen Eonnten. Insbeſondere mußte 
der Legat (welcher zulegt die Kirche verließ, fo wie 
er zuletzt hineingegangen war) eine gute Vicktelſtunde 
an der Thür im Gebränge aushalten, bis es uns 
gelang ihm Platz zu, verichaffen. 

Die Damen, welche an dem mittleren Tiſche fa: 
Gen, erreichten noch am fchneliften ihre Plaͤtze; bie 
Herren dagegen flanden bid bie Speifen ankamen, 
und dies dauerte, weil man durch das Gedränge nicht 
hindurch konnte, eine ſtarke halbe Stunde. Endlich 
erſchienen vier Rrommelfchläger, welche trommelten, acht 
Trompeter, welche trompeteten, dann 10 Hausmeifter, 
mit großen gelben Stöden, deren Knöpfe filbern, vers 
goldet, mit der Eöniglichen Krone verfehen und ſchoͤn 
gearbeitet waren. Jetzt der Graf von St. Paul, die 
Stelle des abweſenden Dberhofmeifters, Grafen von 
Soiſſons vertretend, in der Hand ein zierliches indi⸗ 
ſches Mohr. haltend, um welches goldene Reifen lie⸗ 
fen, und oben drauf ſah man eine Krone mit ber 
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Lille. Run kamen die Speiſen. Die erflen Berichte 
für den König und die Königinn teugen ber Prinz 
von Conty und der Herzog von Mevers, dann folgten 
immer geringere Perfonen und zuletzt wohl ber Koch 
felbſt. Nachdem die Hausmeiſter ſich genähert und 
einen tiefen Buͤckling gemacht hatten, begaben fie fich 
zur Seite; die Tafel aber, welche anfangs ganz leer 
war, wurde auf diefe Weife viermal neu beſetzt. Über 
ber Mitte des Tifches hing ein Baldachin von vothem 
Sammt mit goldenen Franzen; unttr bemfelben faß 
rechts die Königin, in ber Mitte der König, Links 
ber Legat; dam faßen zur Rechten, doch in einiger 
Entfernung, die Herzoginmen Yon Nevers und Gnife 
uf. w. u. ſ. w. Die vornehmften Herren übernah⸗ 
men die Geſchaͤfte der Mundſcheuken, Kammerherrn 
u. dgl. 

Die Speifen waren nach unferem und ſelbſt nah ' 
dem Urtheile der Franzoſen, fehr grober und srbinni: 
ver Art, unb wenn wir ble Biereathen (ormamenti) 
und einige wenige Dellkatefien ausnehmen, fo gab 
es nicht viel, Befonderes: große Städen Steifch, einige 
mit Gemuͤſe zugedeckte Gerichte, wenig Ordnung! 

Den Anfang machten ein großer Schweinskopf 
and einige große Fifche, vieleicht das Beſte von Al: 
lem; am Ende biich der Kuchen aus, und es gab 
bloß Pfirfichen und wenig andere Fruͤchte — Am 
Trinken lite man Moth, Über Maaß, weil bes Ge⸗ 
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draͤnges halber keiner bis zu den Schenktiſchen hin- 
durchdringen Eonnte, ausgenommen die Mundſchenken 
des Königs, denen es gelang unter Bebedung von 
Bogenfhügen für ihn Wein zu hohlen. Alle Andern 
faßen da ohne Getränt und -fingen an gar fehr zu 
Iamentiren, bis einige einen Saullenzer, der mit einer - 
Flaſche daftand, erriefen und fich etwas einfchenkten. 
Andere Herren ftanden felbft auf, ergatterten Wein 
und gingen num umber, bier und ba mildthätig ihre 
Freunde verforgend; auch unfer Kardinal erhielt, nach⸗ 
dem er lange gewartet hatte, auf dieſe Weife zu trin⸗ 
ten. An dem Tiſche dee Damen mußten fich mehre 
mit einem Glaſe Wein begnügen, was die Schweizer 
wohl obenein vorher credenzt hatten. Es. war ein 
Spaß anzufehen, wie die überhungerigen Herren und 
Damen nad) den Schüffeln zugriffen, um (da man⸗ 
ches ausblieb oder nicht hinreichte) doc Einiges zu 
bekommen. 

Am Schluſſe fang ein gutes Chor Danklieder, 
dann folgten (flehenden Fußes) lange Unterhaltungen, 
endlich) erfchienen die Mufitanten um den Ball zu be 
innen. Hier iſt jedoch der Ort, etwas von dem 
Kleidungen zu fagn. Morgens in der Kirche war 
die Koͤniginn Eöniglich gekleidet, mit Mantel und 
Krone; bie legte Elein und bloß die Spisen der Haare 
bedeckend, mit Edelſteinen reich geſchmuͤckt, auf ber 
Spitze eine goldene Lilie und daruͤber ein Diamant, 
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deſſen Wert; man über 120,000. Xhaler ſchaͤtte. Als 
jene Krone. ihrer Schwere. halber der Königinn unbe⸗ 


quem war und man vom Werthe der Steine ſprach, 


fagte.der König: wenn der Legat den Frieden begruͤnde, 


wolle er ihm ben Diamanten ablaffen, fonft aber fuͤr 


den Preis. Schießpulver anfchaffen. Außerdem trug 
die Königin Armbänder von Diamanten mit Perlen 
vermifcht, fo daß in der Mitte jeder Roſe ein groͤ⸗ 
ßerer und ringsum die Heineren faßen. Auch an an- 
dern Stellen der Kleidung und insbefondere zur Be: 
feftigung des Mantel fah man Diamanten ange⸗ 


bracht. Diefer war von Lilaſammt, voller goldgeftid: 


ten Alien, mit Hermelin gefüttert,. und mit einer fo 


langen und ſchweren Schleppe verfehen, daß zwei ve 


fonen Mühe hatten fie nachzutragen. : 


Die Königinn war (unter Zuſtimmung des FR 


nigs) nach italienifcher Weife gekleidet, und mit gok 


benen Lilien, Edelfleinen und. Perlen bedeckt; Alles . 


fland ihre ungemein wohl, auch zeigte fie fo viel’ An- 
muth und Majeſtaͤt, daß fie, wenigflens von den Ita⸗ 
kienern, für bie fchönfte der gegenwärtigen Frauen ges 
halten ward; denn bie. Graͤfinn von Auvergne, Die 
Herzoginn von Ventadour und: Mademoiſelle Guife, 
angeblich bie ausgezeichnetſten, kamen ihr bei Weitem 
nicht gleich. 

Der Anzug der Fuͤrſtinnen und andern Damen 
war ſehr reich, aber eben ſo ungeſchickt (goffo); Ei⸗ 





496 Reunundſiebzigſter Brief. 


uige 3. B. trugen Reifroͤcke von einem ganz unfinnigen 
Umfange und ohne alles Verhaͤltniß zu dem fchmalen 
Leibe. Die Kleider von verfchiedenen Karben, fleißig 
geſtickt, aber zu winzig und ohne fchöne Zeichnung. 
Die neuefte Art des Kopfpuges tft nicht unangenehm 
umd gleicht der italienifchen: Diamanten und Perlen 
werben nicht gefpart, aber ohne Drönung unb Ge: 
ſchmack auf Arme, Schultern und Kopf gehäuft, wo- 
gegen die Stalienerinnen durch geſchickte Vertheilung 
mit Wenigerem doppelten Eindrud mahen.. Die 
Männer Heiden fi) im Ganzen viel befier als die 
Frauen, und zwar geößtentheils nach fpanifcher und 
italieniſcher Weiſe. Die vielen, reihen und aͤußerſt 
forgfältigen Stickereien, litten ebenfalls an den oben 
erwähnten Sehlen: bie Zeichnung war mangelhaft, 
und Alles fo Hein, überhäuft und verwirrt, daß fich 
nichts deutlich abfegte und man ben Grund bed Ge: 
wandes nicht unterfcheiden konnte. Sn Stalien ars 
beitet man felten fo forsfältig, bewirkt aber mit hal⸗ 
ben Koften einen viel größeren Stanz und Schein. 

Der König trug ungefchligte weiße Beinkleider ohne 
Gold, ein Lebernss Koller mit fpanifhen Blumen 
ſchwarz befegt '), ein Barett mit Reiherfedern, Pers 
lenſchnuren und biamantner Roſe, und über bem 
Kleide den Orden des heiligen Geiftes. 

1) Un colletto di pelle di fiori di Spagna guarnito 
di nero? 
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Die Schweiger und Pagen waren in brammen 
Sammt gekleidet; an den Livreen der übrigen ver 
ren bemerkte ich nichts Ausgezeichnetes. 

Kür den Ball machte man im Saale Platz fo 
gut ale es möglich war. Der König begaun mit ber 
Koͤniginn eine Art Kreistanz (Chiarentana), ben fit 
bier den großen Tanz nennen und ber eine lange Zeit 
bauert. Hierauf folgte eine Gaillarde CHillarda), wos 
bei ſich Herren und Damen wechfelfeitig anfaffen und 
zuerfi einen großen Kreis bilden. Damm ftellt fich 
- einer an bie Spige und führt die andern nach feiner 
Weife (a sgo modo), bis der auf ihm fallende Ab: 
ſchnitt der Mufit aus und er am hinteren Ende iſt. 
Nun folgt der zweite, der dritte, bis alle Herren die 
Führung übernommen und zu Ende gebracht haben. — 
est kam eine Courante, wo der Herr feine Dame 
fait laufend im Keeife umher und bis zu dem. Orte 
- binführt, wo er fie binftellen will. Bier ergreift ex 
fie, hebt fie etwas. von ber Erde in die Höhe, und 
im Augenblide wo fie wieder auf ihren Fuͤßen ſteht, 
wieb fie von einem zweiten Herrn zu ähnlichen Laufe 
in Bewegung gefegt. Zuletzt nehmen die Herzen ihre 
Damen unter den Arm, drehen fich in engen Kreifen, 
und heben fie von Zeit zu Zeit nach dem Anke im 
die Höhe. Mer hiebei nicht recht geſchickt und an 
die Bewegung gewoͤhnt ift, Läuft Gefahr zu fallen 
oder fchwinblich zu werden. — Alle Taͤnze find uͤbri⸗ 
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gene heiter und raſch, nach ber Sinnesart des Volks. 
Die Herren legen beim Tanze Waffen und Düse ab 
und tragen, gleichwie die Damen, weiße feine Schuhe. 
Der König nahm nur am erften Zanze Theil, gehend 
und tanzend, und bie Muſik mit Gebehrden und Stel- 
Iungen begleitend. — Bei biefem Fefte hatten ſich auch- 
Leute eingefunden, die mit folcher Geſchicklichkeit Hüte 
und Mäntel ftahlen, und von einer Hand weiter zur 
“ andern reichten, daß man die Thäter anfangs gar 
nicht entdeden Eonnte. Einige Lyoneſer nahmen aber 
bie Sache fo übel, daß fie auf Alte die fie fanden, 
losfchlugen, wobei Mehre verwundet und Einige fo- 
gar erfchlagen wurden. . 


IU. Aufnahme und Stimmung der Marie Mebici. 


Im Ganzen haben wir nicht gefehen daß die Koͤ⸗ 
niginn fehr heiter wäre, was bei einer folchen Ver⸗ 
änderung von Sitten und Perfonen um fo natürlicher 
tft, da fie mit großer BZartheit und Achtung erzogen 
‚ward. Sept, obgleich zu höherem Range gelangt, kann 
fie doch kaum einen Augenbli ohne langweilige Ge 
ſellſchaft zubringen, die Bebienten dringen bis in ihre 
Stube vor, bei Tifche und anderwärts wird fie ganz 
haͤuslich (alla domestica) behandelt, muß nicht felten 
oft zu Fuße von einem Orte zum andern gehen, und 
bat oft. Noth über das fchlechte Benehmen. ihrer. ita⸗ 
lieniſchen Dienerfchaft. Doch das .find Kleinigkeiten, 
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und ich glaube, es betruͤbt ſie mehr daß der Koͤnig 
ihr nicht viel Zaͤrtlichkeit zeigt und man oͤffentlich ſagt: 
er ſey mit ihr nicht ſehr zufrieden )). Dazu kommt 
daß er ſich faſt nie lange an einem Orte aufhaͤlt, ſie 
ihn alſo uͤberall begleiten muͤßte und er dann mit ihr 
fo familiar und hausvaͤterlich umgeht, daß es ihr wie 
GSeringfhägung vorflommt. Seit einigen Tagen wird 
fie indeß heiterer, faßt Muth und verträgt ſich beſſer 
mit jenem freien Benehmen. So hat fie der König 
zu Abendbrot und Schaufpiel zu Zanetti und auf bie 
Jagd mitgenommen, und fie wird ſich hoffentlich im⸗ 
mer mehr an bie Perfonen und die Lebensweife ges 
woͤhnen. Andererfeits ift der Name und das Haus 
der Medicaͤer von der Königinn Katharine her fo all: 
gemein verhaßt, daß..fie mit großen Schwierigkeiten 
wird zu kämpfen haben und vielleicht glücklicher wäre, 
wenn fie ſich mit einem italienifchen Sürften verheiz 
tathet hätte. 


IV. Die frangöfifhe Muſik und bie Rapele des Könige 
in &yon. 

Die Muſik beim Feſte gefiel nicht als Kunftwerk, 
fondern nur duch die Zrefflichkeit der Stimmen. Die 
drei Chöre trafen nie mwohlklingend zufammen, wech 
felten untereinander nicht ab, wogten 'nicht auf und 


1) Sua maesta non ne resta troppo sodisfatta. 
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nieder oder fielen ſprungweiſe ein (welches Alles ſo 
viel Wohigefallen erzeugt); ſondern fangen in gleich⸗ 
‚ mäßiger Melandyolie unumterbrochen fo, wie man in 
Italien das Miſerere vorträgt. 


Achtzigſter Brief. 
Zuſammenkunft Heinrichs VIII und Franz J. Turnier 
und Feſte der Koͤniginn Eliſabeth von England. 


Die Einfachheit der Lebensweiſe unſerer jetzigen Koͤ⸗ 
nige faͤllt doppelt in die Augen, wenn man die Ge⸗ 
genwart genauer mit der Vergangenheit zuſammen⸗ 
ſtellt. So beſtand das Gefolge Heinrichs VIII bei 
ſeiner Zuſammenkunft mit Franz J, aus mehren Erz⸗ 
biſchoͤfen, Biſchoͤfen, Herzogen, Grafen, Rittern, Edel: 
leuten, Kapellanen, Kammerherren, Pagen u. ſ. w.') 
Dann werden ferner aufgefuͤhrt: vier Koͤnigsboten, 
7 Rechnungsbeamte, 7 beim Backhauſe, 14 bei ber 
Brot: und Speiſekammer, 15 beim Keller, 10 beim 
Butter: und Muchweſen, 7 beim Bierkeller, 4 für 
Spezereien, 4 Zuderbäder, 2 Oblatenbäder, 6 Keſ⸗ 
- felfieder, 11. Zafeldeder, 6 im Wafchhaufe, 7 in ber 
Küche, 15 Pero (?), 11 in der Speckkammer (Lardour), 


1) Abfchriften aus London zu 1520. SupplL Rymer. 
Hear. VIII, Vol. 2, No. 97. 
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3 tm Siedehaufe, 16 Vorfchneider, 7 im Geflügel: 
haufe, 5 im Schlachthaufe, 13 Küchenjungen, 12 Pa: 
ſtetenbaͤcker, 16 Aufedumer (Halt), 4 Eſſentraͤger, 3 
Auffeher, 6 Thürfteher, 5 Quartiermadjer, 8 Zeltſchlaͤ⸗ 
ger, 2 Wagner, 35 bei der Kapelle, 7 Stalibediente, 
8 Huffchmiede, 5 Nagelfchmiede, 4 Auffeher der Sal: 
ten, 6 Fußgänger, 7 Trabanten, Sattler, Sticker, 
Golddratzieher, Steigbügelmacher, Federſchmuͤcker, Po: 
lirer, Waffenfchmiede, Zifchler. _ 

Außer dem Hofſtaate des Königs hatte auch bie 
Königinn, Wolfe, jeber Herzog u. f. w. ein Gefolge. 
Nach einem Entwurfe vom 12ten März 1519 follten 
die Königinn begleiten '): 

eine Derzoginn mit 4 Frauen, 6 Dienernu. 12 Pferden, 


10 Scäfinnenjdemit3 — 4 — 8 — 
412 Baroninnen — 2 — 3 — 6 — 
20 Edelfeun — 1 — 2 — 4 — 
14 Fraͤulin — 1 — 2 — 3 — 
6 Kammerfrauen — — 1 — 2 — 
Ein Graf mit 9 Rittern u. . 
SKapelinn, 4 — 20 — 
3 Biſchoͤfe mit 0 — 102 — DO — 
4 Barone mit 16 — 2 — 3 — 





u. ſ. w. u. ſ. p. Die Hauptfummen für den Hof: 
1) —— d’Angleterre Vol. 84, p.316. Cham- 


bre du Levant.: 
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ſtaat des Könige und der Königinn bei ber verabre- 
beten Zuſammenkunft find: 116 Perfonen weltlichen 
und geiftlichen Adels, 43 Edeldamen, 20 Kammer: 
frauen und Fräulein, 30 Kapelläne und Waffendiener 
(serviteurs aux armes), 92 bdienftthuende Frauen, 
901 Perfonen für Dienft, Stat und Wache des Koͤ⸗ 
nigs und der Königinn, Edeldiener 516, anderes Ge: 
folge 3414, Altes in Allem 5072 Perfonen, mit 
2865 Pferden. Wolſey führte allein mit fi 72 Ebel: 
leute und Kapelläne, 238 andere Diener und 150 - 
Dferde. Desgl. ein Erzbifchof hatte bei fih 15 Ebel: 
leute und Kapellaͤne, 55 Diener, 30 Pferde; 2 Her: 
zoͤge mit 30 Ebelleuten und SKapellänen, 110 Diener, 
60 Pferde; 7 Marquis, 8 Grafen, 5 Bifchöfe, 30 
Barone, 70 Ritter u.f.w. Der Hofmarfhall Efier 
hatte als Graf 42 Diener und 22 Pferde, und dann 
feines Amtes halber noch 100 Pferde und 130 Diener. 

Während jedem dies Alles im hoͤchſten Grabe über: 
trieben erfcheint, fagt König Heinrich: die Zahl. der 
Begleiter fey befchränkt worden und weder er, noch 
König Franz würden zugeben daß jemand ein zahl- 
veicheres Gefolge mit ſich führe. 

Mannigfaltiger und ergöglicher erfcheinen die Sefte, 
welche die Königinn Elifabeth im Frühlinge 1581 auf 
ihrem Schloffe Hamptoncaftle gab !). 


1) Handfchrift in Dupuy Vol. 33." Brief eined Augen: 
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3u beiden Seiten und an beiden Enden eines 
roeiten Plages waren für die außerorbentlih große 
Baht der Zuſchauer Geruͤſte errichtet. Zuerſt erſchie⸗ 
nen 40 Lords und Edelleute, ſehr reich gekleidet und 
mit Edelſteinen geſchmuͤckt, auf prachtvoll geruͤſteten 
italieniſchen und ſpaniſchen Pferden. Dann acht He⸗ 
rolde, welche die engliſchen Wappen trugen, und vier 
Trompeter, in gelbem und rothen Sammt gekleidet. 
Hierauf vier Marſchaͤlle und Turnierrichter, begleitet 
von vielen Edelleuten. Nunmehr bie vier Lämpfenden 
Schaaren, nämlich: zuerſt die des Grafen von Arun- 
dei. Mehre feiner Leute gingen vor einer- Art Schanze 
(plateforme) von gemalter Leinwand her, welche auf 
Nädern gezogen wurde. Unter berfelben waren Sän- 
ger und Muſiker verborgen; -auf derfelben fah man 
zwei Kanonen mit Schanzkoͤrben und SKanonieren, 
welche flammende Kugeln von Spiritus und wohlrie⸗ 
chenden Waffern abfeuerten. Hinter biefer Plate: 
form ritten ſechs Trompeter in rothen unb gelben 
Atlas gekleidet, mit rothen, weißen und gelben Feder: 
büfhen. Sechs Pagen in geftidten Sammtkleidern 
von derfelben Farbe mit Sinnbildern und Inſchriften 
“ (devises). Ihre italienifchen Pferde mit reichen Zeuge 
gerüftet, goldgeſtickte Deden und eigene Abzeichen. — 


zeugen vom 19ten Mai, unterfchrieben Nallot. Er gehörte 
wahrſcheinlich zur franzöfifchen Geſandtſchaft. 
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24 Edelleute in Maͤnteln, Rod, Wamms und Bein: 
Bleidern von gelbem Atlas; hinter ihnen vier trefflich 
berittene Stallbeamte. — Jetzt ber Graf von Arun⸗ 
dei vom Kopf zum Fuß trefflich gerüfte. Sein Hass 
niſch mit halberhabener Arbeit in Blättern und Fruͤch⸗ 
ten, und ein Panzerhemb (bas de saye) reich mit 
Gold und Perlen gefhmüdt. Nah ihm 30 Männer 
Wamms und Hofen von gelbem Sammt, da Ober: 
Heid (sage, sagum?) von carmoiſinrothem Sammt, 
ohne Mantel. Zwei Pagen, vier Stallbeamte. 

Nach der Schaar des Grafen von Arunbel folgte 
die des Grafen von Windfor. Vier Trompeter zu 
Pferde, orangenes Gewand, Wamms und Hofen von 
weißem und rothem Atlas, große Seberbüfche von glei⸗ 
hen Farben. Zwanzig Edelleute zu Zuß, gleiche Jar 
ben, Mäntel von orangen Sammt, goldne Ketten 
um den Hald. Sie trugen Lanze, Wappen und 
Wahlfprud ihres Herrn, bedeckt mit grünem Flor. 
Vier ähnlich, aber fehr veich gekleidete Pagen, bie 
Pferde. mit Goldſtoff bedeckt, worin filberne Roſen 
geftiht waren. Drei Stallbeamte auf fpanifchen Pfers 
den. Der Graf von Windfor felbft in orangem Harz 
niſch mit Goldſtreifen, fein Pferd mit Goldfloff bes 
dedt, worin weiße Rofen von Perlen. geflicht waren. 
Der Zederbufch orange und Gold !). 

1) Ich übergehe die ähnlich wiederkehrenden Cinzelns 
heiten. 
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Die Schaar des Heren von Fourqueville ähnlich 
geordnet, weiß. und gold. Bein Harniſch himmelblau 
mit goldenen Streifen und Sternen, \ 

Die Schaar des Deren von Vindeliſſes, zimmt⸗ 
braun mit Gold. Seine Pferdedecke mit Golde ein: 
gefaßt und mit filbernen Rädern bedeckt. 

Nachdem die vier Schaaren mit eingelegter Lanze 
und geſchloſſenem Viſir die ganze Rennbahn durchrit⸗ 
ten hatten, ordneten ſie ſich vor der Koͤniginn. Jetzt 
ward auf Maſchinen ein alter Thurm herangerollt, 
auf welchem fid) ein dreifacher goldener Kronleuchter 
und eine Fackel erhoben. Und aus einer Öffnung 
des Thurms wand fich eine große Schlange hervor, 
-die die Bäume hinanklettern wollte, weiche mit Fruͤch⸗ 
ten reich beladen zur Seite flanden. Hinter dem - 
Thurme gingen ſechs Adler, geſchickt nachgebildet, aber 
mit Federn verfchiedener. Sarben. Sn dem Leibe je: 
des Adlers ſteckten Muſiker und Zrompeser, die fih 
seefflich hoͤren ließen. Jetzt zwei Pferde ohne Sättel, 
ganz vergoldet und auf jedem ein irländifcher Knabe 
mit feinen langen auch vergoldeten Haaren und in 
fliegenden Silberflor gekleidet. — Nochmals Ritter, 
Trompeter, Pagen. ‚Hierauf ein. Triumphwagen, ber 
ſich fcheinbar ruͤckwaͤrts bewegte, und drauf die Schick⸗ 
fatsfchweftern, welche an einer großen goldenen Kette 
einen Ritter gefangen hielten, der ein braunfammtnes 
Gewand und goldene Waffen trug. : Hinterher Mu 
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ſiker mit weiten ÄArmeln, großen falfchen Bärten, bo: 
hen Mügen u. f. w. Run ein Ritter in ſchlangen⸗ 
farbiger Rüftung, grau. und biauer Federbuſch, wie 
mit Perlen und Ebelfteinen ganz bebedit. Neben ihm 
ein geſchickter Doktor, ber ihm das Bild eines Frau: 
leins zeigte, und ‚wenn bee Ritter ſchmachtend Bin: 
blickte, teöftete ihn der Doktor mit Gebehrden und 
verfprach ihm gutes Gluͤck. 

Jeder Ritter geüßte im Vorbeikommen die Koͤ⸗ 
niginn, welche ſich mit dem Dauphin und den fran- 
zöftfchen Geſandten an einem Ende ber Rennbahn 
befand. Mit ihr gar viele Damen meifl franzöfifch 
gekleidet. — Am folgenden Tage war Schwerttampf, 
jo wie den erften Tag Lanzenflechen, und es fehlte 
nicht an unzähligen andern Erfindungen und Scher- 
zen. So 3. B. ſah man kleine Kutfchen von Efeln 
gezogen, die fo in weißen Atlas eingenähet waren, 
daß man glaubte es fey ihre natürliche Haut. 

Als Anhang zu diefer Befchreibung mag noch eine 
Urkunde bier Pas finden, wodurch Elifabeth ein Thea⸗ 
terpeivilegium ertheilt '): „Wiſſet! Aus unferer be 
fondern Gnade, gewiſſen Kenntniß und eigenem An- 

triebe, erlauben und bevollmächtigen wir unfere ge: 


1) Suppl. Rymer Elisabeth Vol.1. No. 50, Part, 16, 
p. 9, No. 4, fo citirt in den parifer Abſchriften zu 1574, 
Mai. ” 


o 
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liebten Unterthanen James Burbage, Sohn Perkyn, 
Hohn Lantam, William Jones und Robert. Wilfon 
(Diener unſeres getreuen und. geliebten "Wetters und 
Rathes, des Grafen von Leicefter) überall auszuüben bie 
Kunſt und: Geſchicklichkeit zu ſpielen Tragoͤdien, Luft: 
ſpiele, Zwiſchenſpiele, Theaterſpiele (stages playes) 
und Anderes mit dazu gehoͤriger Muſik, was fie be⸗ 
reits eingelernt und gefpielt Haben oder noch einlernen 
und fpielen werden, und zwar fowohl zum Vergnuͤ⸗ 
gen unferer. geliebten Unterthanen, . als zu unferem 
eigenen Ergoͤtzen, wenn wir e8 für gut finden fie zu 
ſehen u. ſ. w. u. f. w. — doch follen die vorbenann- 
ten . Zuftfpiele u. f. w. vor der Aufführung unferem 
Master of the Rolls vorgelegt und von’ ihm gebilligt, 
auch kein Schaufpiel aufgeführt werben. zur Zeit des 
Sottesdienftes, oder einer großen und allgemeinen 
Landylage uf. w.“ 


\ 


Einundachtzigſter Brief. 
Zefte bei der Ankunft des Herzogs von Savoyen zu Ga: 
ragoſſa im Jahre 1585, und bei der Taufe des Ins 
fanten Balthafar 1629. 


Fur Charakteriſtik fpanifcher Seierlichkeiten und Feſte, 
theile ich zuvörderft eine Beſchreibung mit, wie Phi: 
I. 22 
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lipp IE den Herzeg von Savoyen am Mten Mär; 
1585 in Sarıgoffa empfing ). 

Der Bicelönig von Aragenien, welches dem Har⸗ 
zoge am bie kataloniſche Graͤnze entgegengeſchickt max, 
meldete am Iten März dem Koͤnige, daß jener zwei 
Meilen von Saragoffa ibernachterwerde. Den 10m 
des Morgens (e6 war hie erſte Sonntag in der Gas 

ſtenzeit) ging ein großer Theil‘ ben Adels und des 
Bolks von Saragoſſa dem Derzoge entgegen; zwiſchen 
drei und vier Uhr Nachmittags aber beſtieg dar Koͤ— 
nig ein Pferd ohne Prachtbecke und bloß mit .einem 
Sattel von ſchwarzem Sammet belegt. Gr felbfl war 
ſchwarz und ganz einfach gekleidet, mit einer Muͤtze 
und Beinen Stiefeln.“ Mit ihm waren alle Güxfien 
und Herren des Hofes, reich gekleidet, zur Seite bie 
Stalligamten (Ecuyers) in bloßen Köpfen, woran bie 
burgundifche, deutſche und fpanifche Wache in ſchwar⸗ 
zem Sammet. Nachdem Be zur Seite des Haupt: 
weges aufgeftellt war und man lange auf den Herzog 
gewartet hatte, erjchienen zuerft 24 gleich geßleidete 
Poftilione, dann Edelleute und Beamte, je zwei und 
zwei, alle in grauen oder grünen Roͤcken, offene mit 
Silber befegte Ärmel, und Hüte mit weißen Federn. 


1) Sie befindet ſich unter ben Berichten des franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſandten konglie. St. Germain, Mscr. Vel. 796, 
p. 7%. 














Veſte in Spanien. ..807 
Sobald der Herzog (welcher von ben vornehmiſten 
Herren umringt war) ben König erblickte, ſetzte ex ſich 
in Gatopp, ſtieg etwa achtzig Schritte von Ihm ab, 
und lief auf ihn zu. Seinerſeits ging Philipp bem 
Herzoge etwa 15 — 20 Schritte entgegen, welcher 
das Knie bengte, ihm die Hände zu kuͤſſen ſuchte, 
und auf ſpaniſch füge: Str, die. Sreude Sie zu fe 
hen ift fo groß, daß ſie mich am Reben hindert. — 
Der König ergriff feine beiden Hände, hieß ihn auf: 
fliehen und umarmte ihn. Als Philipp ihm beim 
Kortreiten die Stelle zue Rechten eintaͤumte, weigerte 
fi) der Herzog defien lange, bis Den Diego von 


. ECorboda bemerkte: er möge thun, was ber König be 


fehle. Doc hielt er ſi ch imiter etwas Hinter dem: 
ſelben. 

Mach der. Ankunft auf dem Sätofle ward ber 
Herzog ben Infanten und den Infantinnen vorgeftellt, 
dem zog er fich um und ward gleich nachher durch 
den Karbinal Gramvella, in Gegenwart des ganzen 
Hofes mit der Infantinn Catalina verlobt. Hierauf 
aß der König allein, der Herzog aber mit ben In⸗ 
fantinnen, und nach Tiſche folgte ein Ball. 
Montags fand die feierliche Trauung flatt, bie 

Feſte aber (Zumiere, Ringelftschen, Latzenſtechen, 
Carouſſels u. dgl.) dauerten wohl noch 15-20 Tage, 
wobei ber junge fpanifche Abel viel Geld ausgab u. f. w. 

Vornehmer als dieſe, von einem Franzoſen her⸗ 

22* 
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ruͤhrende Nachricht, klingt bie von einem Spanier 
verfaßte '): „wahrhafte Beſchreibung der großartigen 
Feſte, welche 1629 in Madrid bei der Taufe des 
Prinzen Balthaſar unſeres Herrn ſtatt fanden.“ Es 
heißt daſelbſt: Sonntag den Aten November ging uͤber 
Madrid ein Maimorgen auf, nachdem eine ganze 
Woche des windigen Maͤrzen und regnigen April vor⸗ 
hergegangen war. Aber es wollte der Koͤnig der Pla⸗ 
neten dieſen Tag feiern und ſich dem Hofe ohne Vor⸗ 
bang zeigen ?); es blieb das Waſſer in, der Luft. han⸗ 
gen, es ruhte der Wind, es firömte die Erde das 
Feuer aus, es beraubte fich deſſen der Himmel, es 
famen von ihren Sigen herbei die beiden Regionen, 
die elementarifche und’ die himmlifche, um unferem 
Prinzen aufgumwarten und ihm ein Feſt zu bereiten. 
Es leugpteten hervor die Arbeiten vieler Tage: und bie 
Ausgaben ber Stadt auf dem Wege von dem Saale 
des Palafles bis zur Kirche des heiligen Johannes. 
Er hatte die Breite einer geräumigen Straße, derge⸗ 
ſtalt daß drei Kutſchen ſich wenig Noth machten. Der 
große Balkon des Saales uͤbernahm an dieſem Tage 
das Geſchaͤft der Hauptthüre. - Man ſtieg hinab vom 
Serüfte durch eine Treyppe von. vier Stodwerken, mit 
eben fo vigl Nuheplägen, und fo. breit mie. ber ganze 





1) Dupuy Vol. 16. 
. 2) Ofreciendose ‘a la vista de la corte sin: eortina! 
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Weg. Sie bedurfte Keiner Fußteppiche jene Treppe; 
benn fie fand da, obgleich von Holz, doch. mit fo 
viel. Kunft und Farbe, daß fie log von Stein zu feyn 
gegen alle diejenigen, welche es nicht inne hatten zu 
wiflen, aus welchen Materialien fie beftand. 

Don jenem Fenſter des Saales- lief ein Gang 
hinab von beiben Seiten bemahlt in hellbraun, gelb 
uud weiß, und verfchönert warb noch die Arbeit durch 
die Wappen aller Königreiche und Herrfchaften Sei- 
ner Majeſtaͤt, welche mit großer Ordnung und Pro- 
portion in Zwilchenrdumen auf beiden Seiten bin, 
gemahlt und aufgeflelle waren. Alle jene. Schilde 
hatte ein viel größeres zufammen fummirt, welches in 
der Kirchenthüre Front machte, mit, der Inſchrift: 
Ingredere maxime princeps, tibi mateg ecclesia le- 
gem praebet et gregem. 

Von fo großen Vorbereitungen zogen Viele ſtei⸗ 
genden Vortheil, welche nicht Geruͤſte, ſondern Haͤu⸗ 
ſer mit vielen Stockwerken erbauten, deren ſich nie⸗ 
mand erfreute ohne Verluſt ſeines Geldes. Aus ber 
Eeftlichkeit des Tages und der Menge bes Volks, 
welches Madrid in fich faßt, kann man. leicht bie Zahl 
derer ermeflen, welche jener, Handlung beimohnten ; 
und mit wie viel mehr Rechte Eonnte der Plag des 
Palaſtes über ſolche Laft feufzen, als der. Kahn des 
Acheron über bie bes Äneas. 

Die Neugier fo vieles Völker war nicht müuſſig 
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gelaften, als um 34 Uhr ihren Blicken Rabrung ges 
geben ward in folgender Ordnung. Beim Heraus⸗ 
treten aus dem Palaſte fah man alle Räthe den For⸗ 
men angemefien und auf die Stelle ihrer MWürbigkeit 
hingeftellt; nämlih: Finanzen, Indien, Ritterorben, 
Aragon, Inquifition, das Tönigliche Meichsfiegel, alle 
Meiterei des Hofes, fo reich, fo glänzend, fo zierlich, 
daß keine Farbe ohne Würde blieb, und Bein Kleinob 
das nicht Freude gemacht hätte. 

Die Ausführung geiftreicher Geſchmackserfindungen 
erweckte Wetteifer und eine unendliche Mannigfaltig⸗ 
keit, und alle Dinge die man früher für unmdelich 


gehalten hatte, fanden fich an einem Tage zus Aus- 


führung gebracht, und freuten fich die Hoffnung für 
die Zukunft werlohren zu haben, indem fie auf ein⸗ 
maf au einem Tage glüdlich zur Wirklichkeit gekont⸗ 
men waren. ' 

Mas ber Gipfel allen Feierlichkeit, Pracht und 
alles Reichthums hätte ſeyn koͤnnen, war in ber That 
nur ber Anfang berfelben: nämlich bie vier Zepter⸗ 
«träger in Böniglicher Livree, mit ihren Beptern vos 
vergolbetem Silber, bie Oberhofmeilter ihrer Maje⸗ 
ftäten mit Stäben, vier, Waffenkönige mit Abzeichen, 
die Großen Spaniens bebedit, ausgenommen biejents 
gen welche bei der Taufe des Prinzen Dienfle vers 
richteten, und 3.3. aus reichen Schalen mit Blumen; 
gehängen gesiert das heraußnahmen, was dazu gehörte. 
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Gelber Groͤße wuͤrde Beine geringere als eine koͤnig⸗ 
Eye, ohne offenbare Tollkuͤhnheit und gewiſſen Unter: 
gang zu felgen wagen. 

Daher folgte in den Armen ber Graͤfinn Olivarez 
der Prinz unſer Herr in einem Gefaͤß von Kriſtall 
(beſte Schutzwehr mehr noch durch die Kunſt als den 
Stoff), welches zugleich verſchwenderiſch die Perle of⸗ 
fenbarte, und eiferſuͤchtig auch gegen den zarteſten 
Wind ſicherte. Als Gehuͤlfen dienten vier Perſonen, 
ehrenwerth der Geburt, und glaͤnzend der Kleidung 
wach. Zur Linken des Prinzen hielt ſich unbedeckten 
Hauptes der Graf⸗Herzog, den Geſchmack ſeiner Klei⸗ 
dung wit dem Mantel und Gewande feines heutigen 
Dienſtes verhuͤllend. Das Oberkleid bis zu den Fuͤ⸗ 
ſßen war von weißem Goldſtoff, darüber ein inmmmat- 
other Kragen mit goldenen Spigen. 

Als Pathen folgten die Königinn von Ungern und 
ber. Iufant Dom Karlos; deren Kleiberpracht erfordert 
einen Gefchichtfchreibee von Anſehn, einen ganzen 
Band. Die Königinn ohne Mantel gehend, ſtuͤtzte 
fi mit der rechten Hand auf das Haupt eines vorz. 
nehmen Edelknaben (menino); und zur linken führte 
fie ihe Bruder. Donna Margaretha von Tabora, bie 
Dberhofmeifteriun, trug die Schleppe, dann fchloffen 
fh alle Damm an in Roben mit zierlichen Halt 
Eraufen, und begleitet von vielen und großen Herten. 
Hier fanden ihren Mittelpunkt die Edelſteine des 
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Orients und die eblen Metalle des Decidents in folder 
Menge, dag fie das Geheimniß der Kleider bewach⸗ 
ten, ohne die ihnen untergelegten Farben zu verca- 
then u. f. w. 
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Reife des großen Moguls Jehan, von Agra nad) Lahor 
im September 1638. 


Ein Piemonteſer hat die Reiſe des großen Moguls 
von Agra nach Lahor im Herbſte 1638 umſtaͤndlich 
beſchrieben. Ich theile einen Auszug aus dem Be⸗ 
richte dieſes Augenzeugen mit 1). 

Nachdem der große Mogul, der in ſeiner Sprache 
Pacia Saggiani, oder der Weife und Kluge heißt, 
beſchloſſen hatte feinen Wohnort zu verändern, trug 
er den Sterndeuten auf, aus himmlifchen Ers 
fheinungen zu ermitteln, welche andere Stadt er zu 
feinem Aufenthalte erwählen und an welchem: Bage 
er, vom Gluͤcke begünftige, abreifen ſolle. Diefem 
Befehle genügend, erfchienen ‚die Sterndeuter vor dem 
Mogul umd erklärten: dag wenn er - Dienflag dem 
12ten September 1638 von Agra abreife, eine gluͤck⸗ 
liche Ankunft in Lahor nicht zu bezweifeln fer. So— 


1) Handſchrift bei Dupuy. 
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bald der Mogul dies gehört hatte, beftimmte er (da: 
mit die Zahl feiner Begleiter nicht zu groß werde 
und Mangel an Lebensmitteln entſtehe) welche Für: 
fin, Beamte und Diener ihn begleiten follten, und 
ließ ihnen zwei Zermine auszahlen, damit ed ihnen 
nicht an Gelbe fehle die nöthigen Wagen, Zugthiere, 
Lebensmittel, Zelte u. f. w. anzufchaffen,; und ſich 
binnen anderthalb Monat vollftändig zum Aufbruche 
vorzubereiten. Sleichermaßen wurden die Fürften und 
Großen angemwiefen, ihren Unterbeamten und Dienern 
anderthalb bis zwei Termine zu ähnlichem Zwecke aus: 
zuzahlen, Sobald dies bekannt ward, füllten ſich Die 
Märkte mit Vorräthen aller Art, und nachdem ber 
Mogul das ihm Beliebige ausgewählt und bezahlt 
hatte, Sam die Reihe des Kaufens an ale Übrigen. 
Um diefelbe Zeit ging der Mogul in fein Serait, 


fuchte unter feinen Weibern diejenigen aus, welche 


ihm am Beſten gefielen, und befahl ihnen zur Reife 
die nöthigen Anflalten zu treffen. Dem gemäß er 
wählte jede, nach Maaßgabe ihrer Stellung und Würde, 


‚mehr oder weniger, bis zu 500 Sklavinnen und Ver- 


fhnittene. Jene, bie fih mit Nähen, Stiden und 
ähnlichen Dingen befchäftigten, wurden auf. Pferden 


- und Kameelen, die Weiber des Moguls hingegen auf 


Elephanten fortgefchafft und nur eine zog vor, ſich in 


®. 
, 


einem Palankin tragen zu laſſen. Bu dieſen Iweden 
ließ der Mogul 800 weibliche Elephanten kommen, melde * 
. , 22 * * 





® 
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in den Wäldern unfern Agras weibeten; 600 männ: 
liche hingegen follten zum Schutze bienen, weshalb 
jeder einen hölzernen mit der nöthigen Mannfchaft 
befegten Thurm auf dem Rüden trug. Die Mann⸗ 
Schaft ifEcHeiis mit Bogen ımb Pfeilen, theils mit 
Musketen bewaffte. Zwei Stüde Geſchuͤtz von 
Bronze, etwa fünf Buß lang, find in jebem Thurme 
nad) vorn, zwei nach Hinten gerichter, und werden 
mit einer größern Kugel oder mit mehren kleinern ge: 
laden. Die größten und fchönften Elephanten waren 
zur Bewachung des Moguls und zum Tragen feiner 
Waffen ımb Fahnen beſtimmt; viele taufend Kameele 
wurden mit ben verfchiedenften Dingen, mit Waffen 
und Kriegsbeduͤrfniſſen, mit Kleidern, Haus⸗ und 
Küichengeräch u. ſ. w. beladen. Ühnlicher Welfe Hatte 
jeder Große viele Soldaten, Beamten, Sklaven und 
Weiber bei fi, die in Prachtwägen, oder Karren, 
auf Kameelen, Pferden oder Ochfen einherzogen. 
10,000 Ochſen fchafften das Waſſer für den Mogut, 
feine Weider und feinen Hofſtaat herbei, und zu je 
dem Ochſen gehört ein Menſch, um das Aufladen zu 
beforgen. Außerdem gehen 500 Kameele immerdar 
hin und her, um aus dem Ganges Waſſer zu bob: 
In; denn nur dieſes trinkt der Mogul, nur dieſes 
verbraucht man in feiner Küche. 

Der Ganges wird von ben hoͤtendleneriſchen In⸗ 
dern angebetet, fd daß jeder, veich oder arm, dahin 


E 


Reife bes Mgauls Jehan. 515 


pilgert um ſich zu waſchen. Viele ſind uͤberzeugt ihre 
Seele habe das Gluͤck, dereinſt in den Koͤrper einer 
Kuh zu fahren, ſobald ſie nur jene reinigende Waͤſche 
dreimal vornaͤhmen. Die Kuh wird angebetet, und 
einer ihrer Heiligen hatte eine Verzuͤckung, in welcher 
er ſah daß Gott auf einer Kuh, ſeine Frau und 
Soͤhne aber auf andern verehrungswuͤrdigen Thieren 
ſpatzieren ritten. Wenn nun Gott der Kuh eine ſolche 

Ehre erzeigt, ſo folgt daraus daß er auch nur die hei⸗ 
ligſten Seelen wuͤrdigt, in deren Leib uͤberzugehen. — 
Die Kuͤhe fuͤhren in Indien ein ſehr gutes Leben: 
man verpflegt ſie, im Fall eintretender Krankheit, in 
eigenen Hospitaͤlern, giebt ihnen Fruͤchte, heilſame 
Kraͤuter, Zuckerrohr und andere ſchoͤne Sachen. Ähn⸗ 
licherweiſe behandelt man bie MWägel und einige an⸗ 
dere Thiere. 

Fuͤnftauſend Perfonen waren beflimmt, die Zelte 
aufzufchlagen, zu dieſem Zwecke alle 30 Schritt große 
Säulen zu befefligen, und Gräben umberzuziehen. 
Zehntaufend mit Degen, Schitb, Bogen und Pfeilen 
bewaffnete Perfonen dienten zum Beladen und Ablas 
den bee Elephanten, Kameele, Ochſen und anberer 
Thiere. Sie ziehen denfelben immer zue Seite damit 
nichts verlohren gehe, reichen die Zelte dar und nehs 
men fie wieder an ſich, bewachen die Heerden u. f. w. 
Überhaupt wäre es viel gu lang zu befchreiben, wie 
viel taufend Menfchen und Thiere auf diefer Reiſe 
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für den Mogul und fein Gefolge in Bewegung ge 
- fegt wurden, weshalb er (fürchtend, es dürfte an Le: 
bensmitteln und andern unentbehrlichen Dingen feh- 
len) feinen Schwiegervater (suocero) anwies, erft 
einen Monat fpäter aufzubrechen. Derfelbe Befehl 
erging an bie fehr zahlreiche und am Hofe fehr an- 
gefehene Genoſſenſchaft der Goldſchmiede, welche in 
indifher Spradye carcana genannt werden. Aus Be: 
‘forgniß jedoch daß. ihre. Arbeiten, melche ſaͤmmtlich 
mitzunehmen ihnen vorgefchrieben war, auf der langen 
Reife, in Gefahr kommen koͤnnten, übergaben fie die: 
felben ihrem Oberauffeher, Deroga genannt. 

Der erfigebohrne Sohn des Moguls folgte ihm 
mit Weibern, Kindern und ungemein zahlreichen Hof- 
flaate, und nicht minder feine zwei jüngern Brüder, 
von denen der eine bereit das Königreich Doltaba 
(welches. vor drei Jahren nach dem Tode des Könige 
durch Einverftändniffe genommen warb) als Abfindung 
erhielt. In diefem Königreiche liege die fchönfte Se: 
fiung bes ganzen Morgenlandee. Dem andern 
Bruder ward das Königreih Candahar zugetheilt, 
welches man den .Perfern - ebenfalls duch Einver- 
ftändniffe abnahm und darübeo noch mit ihnen im 
Kriege lebt. 

- Außer biefen hat der Mogul noch andere Söhne 
von feiner eigenen Zochter, welche noch ald Frau mit 
ihm kebt, aber. nicht im Serail, fondern in einem 
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befondern Daufe wohnt. Sie begleitet ihn (was den 
übrigen Weibern nicht erlaubt iſt) auf die. Jagd und 
an jeden andern Det. Sie übt fo viel Gewalt über 
ihm, daß fie jeden Wunfch bucchfegt und bereits ihren 
Söhnen fehr große Abfindungen verfchafft hat. Be⸗ 
vor der Mogul mit ihr Iebte, war fie an einen Für: 
fien, Namens Rafercart verheirathet, ber in höchfter 
Gunft ſtand. Als fich num jener in fie verliebte und 
feiner Leidenſchaft einen Vorwand und Schein geben 
wollte, ließ er den Mufti hohlen und erzählte ihm: 
er befige. einen Garten und wolle von ihm willen, ob 
er über die Früchte dieſes Gartens nad Belieben 
halten koͤnne? Der Mufti, nicht ahnend welche 
Schlinge man ihm lege, gab zur Antwort: wenn ber 
Garten. euer ift, gehört euch auch die Frucht, die 
darinnen wählt. — Dies, erwieberte ber Mogul, ge⸗ 
nügt mir. Er ließ hierauf feine Tochter rufen und 
bat fie, bei ihm zu fchlafen, da der Mufti biezu die 
Erlaubniß gegeben habe. Die Tochter voilligte ein 
und dem Derwifch, welcher nach Gewohnheit des an- 
dern Morgens in da8 Zimmer gehen wollte, um die 
vorgefchriebenen Gebete zu verrichten, ward gefagt: 
ee müffe draußen bleiben, da. der Mogul noch bei 
feiner Zochter liege. — Als er endlich aufgeftanden 
war, fagte ihm dee Derwiſch: er habe eine große 
Sünde begangen, erhielt aber die Antwort: alles fey 
mit Erlaubniß des Mufti gefchehen. Zu diefem hin⸗ 
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eilend bekam er dem. entgegengefepten Beſcheid: nie 
babe ihm der Mogul darüber ein Wort geſagt, nie 
babe er eine ſolche Erlaubniß ertheit. Der Mogul 
aber, bee ihn nunmehr vorforbern ließ, ſprach: wie 
koͤnnt ihr laͤugnen, mir jene Erlaubniß ertheilt zu ha⸗ 
ben, Erinnert ihr euch nicht daß ihr meine Frage: 
ob die Frucht meines. Gartens mir zugehöre, bejahes 
tet; und iſt meine Tochter nicht eine Srucht, die aus 
meines Garten hervorgeht? — Der Mufti, die böfe 
Abſicht des Mogul erkennend, entfernte ſich ohne ein 
Wort zu fagen. ‚ 

Mährend um biefe Zeit der erfigebohrne Sohn 
bes Moguld alles vorbereitete, um mit feiner Ge: 
mahlinn aufzuhrechen, gebahe ihm diefe einen zweiten 
Sohn, weshalb in der ganzen Stadt Feſtlichkeiten 
angeftellt wurden und von allen Bölkerfchaften und 
Stämmen Gluͤckwuͤnſche einliefen, denen jedoch in der 
Megel Bitten und Gefuche hinzugefügt. waren. So 
baten bie Gentelli oder Banianen bei dieſer Gelegen- 
heit, daß man binnen zehn Tagen Beine Kühe und 
Ochſen ſchlachten möge und fleliten, als ber Prinz 


dem gemäß Befehle in das ganze Meich ausgehen 


ließ, in ihren Pagoden ein großes Dankffſt an, daß 
fie fo viel Seelen, die aus ben Leibern jener Thiere 
ansfcheiben follten, bavon befreit Hätten (dicendo 
aver liberato parecchie anime, che dovevano sor- 
tire del corpo di detti animali). 
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Mittlerweile befahl der Mogul: die Thuͤren des 
Hauptzeltes und der vihg8 geführten Umfaſſungswaͤnde 
follten von Holz ſeyn. Die erfte unter jenen war von 
forcher Größe und Höhe, daß einer ber anfehnlichflen 
Etephanten mit feinem Thurme hindurchgehen Tonnte, 
Auch waren 500 Menfchen erforderlich, um fie uns 
zertheilt auf der Meife zu tragen, mit Hülfe langer 
Stride aufzurichten und in tiefe Löcher einzugraben, 
Diefe Hauptthüre, ſowie die übrigen geringerer Größe; 
wurden jedesmal in höchfter Eil fortgebracht, damit 
fhon vor Ankunft des Moguls Alles gehörig einges 
richtet fen. Die Wände (muraglie) des Eöniglichen 
Zeltes waren breiter als eine Miglie, amd hatten drei 
Miglien im Umkreiſe. Es befland außen und innen 
aus flartem gemaltem Zeuge, zufammengehalten buch 
ſtarkes Indifches Rohr, fo dag felbft eine Musketen⸗ 
Eugel nicht durchgedrungen waͤre. Die Höhe betrug 
24 bi8 drei Klafter, und von 20 zu 20 Schritten 
geub man eine hölzerne Säule in bie Erbe und be⸗ 
feftigte fie mit mehren Stiden, damit die Wuth bee 
Winde fie nicht umflürzen koͤnne. In der Mitte dies 
für Umfaſſungswaͤnde fah man das eigentliche Zelt des . 
Meguls von, einer faſt unglaublichen Pracht. Es bei 
fland ungeachtet feiner. gewaltigen "Höhe und Breite 
ganz aus. feinem Tuche und inmendig aus Beide und 
gemalten Beugen, und ward auf ähnliche Weiſe wie 
iene Wände befeflige und aufgeftell. Die Hauptabs 
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theilung ließ fich einem großen Plage vergleichen, im 
befien Mitte der Thron des Moguls fland, wenn er 
zweimal in ber Woche, jedoch umringt von feinen 
Wachen, Öffentliche Aubdienz gab und Beſchwerden an⸗ 
nahm. Außerdem fanden ſich mehre Zimmer und Ab: 
theilungen, wo ſich die Großen verfammelten, wo der 
Mogul Privataubienz gab, aß, fhlief u.f. w. Rings 
um das Bönigliche Zelt ftanden die Zelte der Weiber, 
der Verfchnittenen, des Hofſtaats; vor allen, durch 
Größe und Pracht ausgezeichnet, das Zelt feiner Toch⸗ 
ter. Weiter ab, aber ebenfalls von erftaunlicher Größe 
und Pracht, folgten bie Zelte feines erfigebohrnen 
Sohns und feines Hofſtaats. Straßen liefen wie in 
einer Stadt in beflinimten Richtungen hin und wie 
ber, auf großen Plägen flanden Gegenflände aller Art 
zum Verkauf ausgeftellt, und Handwerker. und Ge: 
werbtreibende ber- verfchiedenften Gattung begleiteten 
ben Heereszug. Sie waren‘ vom Mogul befoidet und 
verpflichtet es an nichts fehlen zu laſſen, was man 
irgend von ihren Produkten und Fabrikaten gebrau- 
chen möchte. | 

Die Begleitung der Fuͤrſten und Großen fteige 
nach Verhältniß ihrer Macht und Würde auf 2 bis 
6000 Reiter und 'ebenfoviel Fußgänger, die legten mit 
Degen, Schild und Pfeilen bewaffnet. Gleichwie der 
Mogul führen fie in Verhaͤltniß Weiber, Sklavinnen, 
Derfchnittene, Hofſtaat, Handwerker, Elephanten, Kas 
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meele, Dferde, Wagen, Ochfen u. f. w. mit fi, fiel: 
len ihre Hauptzelt und ihre Fahne in die Mitte, und 
alles Übrige in vegelmäßiger Ordnung ringsumher. 
Um Mitternacht vom 6ten auf den 7ten Sep: 
tember fegte fich zuerft Neiterei und Fußvolk in Be: 
wegung, betvaffnet mit Schießgewehr, oder mit Schild 
und Degen, mit Pfeilen oder Lanzen, mannigfaltiger 
Weile und nach Landesfitte. An den Kahnen und 
andern Zeichen erkannte man, zu welcher Abtheilung 
die Mannfchaft gehöre und von weldhem Hauptmann 
oder Fuͤrſten fie. befehlige werde. Diefer Zug dauerte 
bis Tagesanbruch, dann folgten bis neun Uhr Eie- 
phanten, Kameele, Pferde, Wagen und Gepaͤck. Lest 
erfchienen einige dee erften Hauptleute der Töniglichen 
Leibwache zu Pferde oder zu Fuß, mit Weibern und 
Kindern, dann mehre Fürften mit noch größerem Ge⸗ 
folge aller Art, Reitern und Fußvolk, Elephanten und 
Kameelen, Meibern und Kindern, Sklavinnen und 
Berfchnittenen, Wagen und Zragfeflein u. f. w. Ei⸗ 
nige ber legten waren mit Silber ober Gold belegt, 
fowie auch Speifen und Getränk in filbernen Gefäßen 
- einhergeteagen wurden. Um Mittag fegte fich die koͤnig⸗ 
liche Leibtoggpe in Bewegung, an welche fi) Elephan: 
tem mit dem Gepäde des Königs und feiner Weiber 
anfchloffen. Achthundert weibliche Elephanten waren faft 
ausfchließlich zur Kortfchaffung der Zelte und anderer 
vorgeblich. unentbehrlihen Dinge beſtimmt. Dierauf 
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folgten 100 mit Thuͤrmen und Gelchüs zum Kriege 
gerhfiete Elephanten, daun 80 andere mit vergofbeten 
ober verfülberten Thuͤrmen, in welchen fich bie Wei⸗ 
ber des Mogul befanden. Ihnen zur Seite ritten 
ihre weiblichen Dienerianen auf ben fchönften, wit 
zierlichem Geſchirr und Feberbüfchen geſchmuͤckten Pfer⸗ 
ben. Andere befanden ſich zu zwei und zwei anf Ras 
meelen, besen man ein. Bleines bölzernes Haus aufs 
gelaben hatte, worin fie ſtehen, figen ober fchlafen 
konnten. Rings umher fah man BVerfchnittene, Reit⸗ 
knechte unb Führer der Pferde und Kameele, weiche 
‚Acht hatten daß die Straße frei und ber Zug in Bes 
wegung bleibe. Jetzt erfchienen bie koͤniglichen Pagen, 
reich geſchmuͤckt und trefflich beritten, und die Stunde 
nahte wo ber Mogul ſelbſt feinen Eiephanten beſteigen 
ſollte. Vorher aber gingen. noch 80 ber allergroͤßten 
umb ſtaͤrkſten Clephanten, mit goldenem ober ſilbernem 
Geſchirr, und behangen mit ſeidenen, kuͤnſtlich geftidk 
ten Decken. Mehre trugen prachtvolle und bis zur 
Exde hinabreichende Fahnen. Neben dieſen alten Lies 
fen nicht wenig junge Elephanten ber, welche mit den 
Leuten ſcherzten und fpielten, ohne Übeles zw thunz 
doch waren andererfeitd Vorkehrungen gegroffen, daß 
: dee Andrang des Volkes nicht zu ‘groß fep, und wo 
Mahnungen nicht ausreichten, wurbe es mit Schlaͤ⸗ 
gen zuruͤckgetrieben. | 
Um die vom Stermdeuter beftimmte Zeit. trat ber 
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Mogul mit feinen ſechsſaͤhrigen Sohne aus bem Pas 
laſte hervor. Der für ihn beflimmte Elephant begrüßte 
ihn dreimal mit feinem Rüfiel, und in bemfelben Au: 
genblick ertönten unzaͤhlige Trompeten unb Pauken, 
und es wurde alles Gefchüs abgefeuert, fo baß man 
glaubte die Welt muͤſſe zuſammenſtuͤrzen. Gleichzei⸗ 
tig ließ ſich der Elephant faſt auf die Knie nieder, da⸗ 
mit der Mogul ihn deſto bequemer befleigen koͤnne 
Der Ihurm und alle darin befindlichen Geräthe was 
een vergoldet, In der Mitte ſaß der Mogul, einem 
Zepter in der Hand. und eine Krone auf bem Haupte, 
beide mit den größten und Boftbarften Diamanten, Rus 
binen und Perlen geſchmuͤckt. Vor dem Thurme be 
fand fi auf dem Halle bes Elephanten der Fuͤhrer 
deſſelben, hinter dem Thurme ein vom Mogul fehe 
geehrter Eunuch, mit einem großen Gefäße voll Gelb 
verfehen. Der Mogul hatte ein ſchoͤnes majeflätifches 
Aufehn, und auch fein Heiner, mit Bogen und Pfei⸗ 
len bewaffneter Sohn nahm fi) auf feinem Elephan⸗ 
ten gut aus. Hinter ihnen gingen acht gleich ges 
fhmüdte Efephanten zur Aushülfe, und 200 Pferde 
mit filbernem Geſchirr, Decken von Golbfloff und gros 
ßen Federbaͤſchen, geführt von koͤniglichen Pagen. 
Darauf folgten 50 arabiſche Pferde von ſolcher Schoͤn⸗ 


hetit und Trefflichkeit, daß eins wohl 4-— 6000 Scubi 


koſtete. Deren Sättel und Stirmbinden waren mit 
Perlen und Edelſteinen reich geſchmuͤckt, und nicht 
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minder glaͤnzten ihre Federbuͤſche. Oft ergoͤtzt ſich der 
Mogul ſie zureiten zu ſehen, wobei ſich aber kein Rei⸗ 
ter der Steigbuͤgel bedient. 

Endlich ſetzte ſich der Elephant des Moguls mit 
ernſtem und wuͤrdigem Schritt in Bewegung: noch⸗ 
mals ertoͤnte die Kriegsmuſik, nochmals loͤſte man das 
Geſchuͤtz, der Eunuch warf rechts und links Geld aus, 
und von allen Seiten rief man: es lebe der Koͤnig, 
gute Geſundheit dem Könige! — Diejenigen jedoch, welche 
nicht vor ihm aufltanden, erhielten Stodichläge, und 
niemand. ward an ben. Fenſtern und auf den Binnen 
bee Häufer geduldet: denn es dürfe niemanb höher. 
feyn als ber Mogul. Ihm zur Seite ritt ein hoch- 
beguͤnſtigter Nabob, dann mehre Fürften, unter ihnen 
berjenige, dem er früher feine Tochter erſt gegeben 
und. dann wieder genommen hatte, Diefe warb in 
einern vergoldeten Seſſel getragen, war umringt von 
einem höchft zahlreichen Hofftaate und ward, tie ber 
Mogul, überall mit Beifallögefchrei empfangen. Ihr 
gehörten ferner unter Anderem zwei vieredige Sänf: 
ten von folcher Größe, dag viele Perfonen. darin Platz 
hatten. Sie waren verfilbert und vergoldet, unb mit 
großen Spiegeln geziert. Darauf folgte ein goldener 
Stuhl, getragen von zehn Perfonen, andere Sänften 
von Elephanten getragen, ein zweiter, unendlich reich 
gefhmüdter Thron des Moguls, dann wiederum Ka⸗ 
meele, Pferde, Beamte, Soldaten, Gepaͤck — ohne Ende. 
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Der Mogul laͤßt ſich jedes Jahr wiegen, um zu 
erfahren ob er ſchwerer oder leichter geworden iſt. 
Hiebei ſitzt er in einer goldenen Wagſchale und in die 
zweite werden Edelſteine und andere Koſtbarkeiten als 
Gewichte eingelegt. 

Der Zug ded Moguld war 7— 8 Miglien lang, 
das Lager 6—7 Miglien breit. Da ein Theil ſei⸗ 
nee Macht wider Perfien kämpfte, hatte er nur etwa 
125,000 Menfchen bei ſich. 

Aht Tage fpäter folgte ihm fein aͤlteſter Sohn, 
einen Monat fpäter der Nabob Aſſafcan; der legte 
mit etwa 40,000 Mann. Man könnte diefen einem 
Großkanzler vergleichen. Wenigſtens hatte er beim 
Tode des vorigen Moguls fo viele Macht, daß er ges 
gen befjen Willen den jegigen Mogul erhob, den Prinz 
zen Bolafchi verjagte und die anderen umbringen ließ. 
Aſſafcan ift ein Freund der Chriften und fo unge 
heuer reich daß er, fo oft der Mogul ihn befucht, die- 
ſem für 200,000 Scudi an Perlen, Ebdelfteinen und 
andern Koftbarkeiten ſchenkt. Der Mogul pflegt alle 
acht Zage zu ihm zu gehen, theils um dem fiebzig- 
jährigen Manne feine Aufmerkfamkeit zu bemeifen, 
theil8 um jene Geſchenke dDavonzutragen ! 





— nn ME 7—7— —— 
.. 


Neg 


Aecunna, I, 203. 

Adel in  Brankreic,, I, 464. 

Agitatoren, II, 414. 

Agra, 11, 512. 
a, Herzog, I, 12, 15,25, 

00, 105, 109, 111, 

173 — 190, "198 — 107. 
I, 116. 

Ada, Derzoginn, I, 149. 

Albert V von Baiern, I, 89. 


Albrecht, Erzherzog, I, 480. 
89. Affafcan, II, 525. 


Albrecht von Preußen, I, 
atbobrandint, I, 368, I, 


Aeacon H von, 3, 196, 
283, so u 126. 


Alengon, Herzoginn von, I, 


Amalie von Raflan s Dra: 
nien, 1, . 

Amutath, I, 409. 

quer, I 1, 446 — 481. 
nna vn Gngland, iI, 245 


uf. 
Anna De 0a Frankreich, L, 65. 


Kam von Kleve, II, 63. 
Anna Dacia von Öfterreich, 


i 


te rt, 


Antonio von Prato, I, 203 
—208. 


Antwerpen, I, 169. i 
Aragonien, i 99, 102, 135. 
Arbela, II, 151, 239, 281. 
Arcos, Herzog von, II, 2-6, 
Argyle, II, 398, 418. 


. Armenterob, I, 169. 


Arnim, 1, 
Aeundel , von, II, 81, 


Aſthiey, II, 878. 
Aftorga, Bifchof von, I, 17. 
Augerurs Reichstag 1550, 


Auguft von Sachfen 1, 89. 
Aumale, I, 387. * 


Ausſtattungen von Ben 


nen, H, 472 | 
Auto, ], 158, 200. IE, 471. 
v’Xvaur, 1, 65. 


nabington, I, 177. 
Baboer, 1, 35, 85, 113. % 
Ball, I, 478 

Balmerino, II, 396. 
Balthafar, Infant, If, 508, 
Barbaroffa, I, 263. 


528 


Barneveld, I, 217 — 221. 
Barricaden, I, 315. 
Bayonne, Zuſammenkunft in, 

I, 102 


Behörden, fpanifche, I, 97. 
Bellegarde, I, 342, 
Bellievre, II, 201. 


Berg, Marquis von, I, 168. 


Bernhard von Weimar, I 

Beverning, I, 227. 

Bilderftürmer, I, 169. 

Biron, IL, 235, 276 

Bisthümer, in ben Nieder⸗ 
landen, I, 163. 

Buuhohget, I, 190— 193, 

f. S. II, 221. 

Böhmen ßi, 293. 

Boleyn, Anna, I, 250. 

Bonnivet, I, 238. 

Bothiwel, II, 96 — 100. 

Bouder, 1, "400, 

BR Herzog von, J, 


Bourbon, Cärbinat, I ‚255, 
824, 847. 
Bourbillon, I 83. 
Brabfhawe, IH, ‘441, 448. 
Braganza, 1, 203, 216, 
Braadenbars, Jehann von, 


Brederode, I, 219. 

Brienne, —52 — I, 65. 
Briſſon, I, 

—2 I, 291, 301 
Burleigh, II, 84, 102, 118, 


Buzenval, I, 217. 


E 


Regiſter. 


Caͤcilia Renata von Öfter: 
reich, 

Gälibat, I, 171. 

Calvert, II, 320. 

Cambray, Friebe von, I, 261. 

Gamerota, Marchefe von, II, 


Gampeggio, I, 251. 
Gaprara, Genf, I, 
Garaffa, I, 

Gatalina, Safari, 11,507. 
Cavendiſh, II, * 152. 
Eecil, Il, 226, 2 6 f. S. 
Gerifantes, IL, 59. 
Chalais, I, 484. 
Shampagny, I, 181. 
Champollion, i, 2. 
Chaſtillon, Marſchall bon, 


Ehateau en Cambreſis, I, - 


— Herzoginn von, 
cheinige II von Daͤnemark, 


hrifion IV von Dänemark, 
L, 47. II, 271— 274. 

Ginnamo, IL 20. 

Glancart, IL, 237. 

&tement, I, 341. 

Cobham, II, 252. 

Coligny, I, 295. 

Sominges, II, 459. 

Goncini, ], 446 u.f. ©. 

Soncorbat, zwifchen Branz I 
und eo 

Sonde, I, 105, 108, 422 f. 
S., 47, 495, u, 81. 

Sonde, Prinzeffinn von, I, 
422 — 443, a 





| 


Regifter.. ‘529 


Gonti, I, 72%: 
Gonperfano „Graf von, a, 


Gottingbon, II, 877 u. f. ©, 
Cotton, L, 48. 


. Gratzen, L, 65. 


Groc, II, 9. 
Trommel, Thomas, IT, 61. 
Geomwell, © Dliver, 2, :898, 


Eroy, Kardinal, I, 17. 


la Eueva, II, 50. 
Curl, I, 128. II, 218, 


Dänemark, I, 47, 72. 
nz U, 84, 89 —96, 


Davifon, II, 216 u. f. ©. 
Deutfche, I, 22, 34, 35—89, 
Diane, von Pottiers, I, 271, 
Digby, II, 819, 325. - 
Dirnen, Heberliche, I, 64, 
Disputation in Orford, II, 


Doge von Venedig, II, 55. 
Douglat II, 154, 156, 159. 
reißigjähriger Krie I 
Peer 2 66 8, 4 


[4 
Düprat, ], 231, 246, 
Düras, I "495, 


Eboli, I, 89, 92, 103, 107, 


121, 126 — 147, 192. 
Ebimont, IL, 482. 
Eduard IL, II, 472. 
Eduard VI, IL, 67. 
Egmont, Graf, I, 165-188, 
IL 


Yı 


Espinal, I & 372. 


Eleonore (Gemahlinn FZervi⸗ 
nands ID, 1, 51. 

Eleonore, Königinn ‚von 
Frankreich, I, W. II, 467.. 
Eiſabeth von England, 1, 
178, 196, 199, 298, 509, 
a01, 407, ai u. f. ©. 
II, 67, 762-242, 246, 
259, 465, 500, 

Giifaberh © von Spanien, ſiehe 


Elifabeth, Tochter Jakobs 1, 
II, 234, 308 

England, Hoffi tten, Charaf: 
ter u. f. w. I, 66, 229 
—389, 459 ff. 

Geconebo, I, 92, 811. 

ſterreich, I, 187, 

Elfen ums Zrinten, I, 468 

Eher, I; 225 u. f. ©. 395. 


Effer, Gräfinn, I, 237. 
Eugen von Savoyen, I, 71. 


Ernſt von 


Fairfax, I, 414 u. f. ©. 

Ferdinand, Shurfüsft von 
Köln, LI, 55 — 54. 

Ferdinand I, Kaifer, 1,35, 


Bern II, Saifer, I, 49, 
Ferdinand III (Kaiſer) I, 
nl 92, 877-403. 


Feſte, IT, 284, 468 u.f: ©. 
Filomarino, nl, 4, 23, 33 
23 





530 4 
dinamen engliſche, IL, 875 
Be ſganzofiſche, 1,270, 
Sinanpen, ‚ Tpanifche, I, 98, 
—* , unuͤberwindliche, I, 


Zontengp, HI, 26 u. f. ©. 

Foys, II, 80. 

Frankreich, Concordat, I, 
231; Rechtspflege, 2823 
Elend, 2873 Religions⸗ 
kriege, 289, 206; Reichs⸗ 
ſtaͤnde von 1698, I, 348, 
370 u. f. ©.; von "1614, 
455. 

$ranz I, I, 18-20, 29 — 
270. II, 498. 

Fregoſo, I, 265. 

N TI von Dänemark, 


Friedrich Heinrich von Dra- 
‚ nien, 


Friedrich v von der EA? 
II, 284, 292 u. f. © 


Fronde, I, 491. 
Gürftenberg, I, 55, 58. 
Sugger, I, 36 


Gabel, Ehriftoph von, I, 

Gallas, 1, 60, 

—— jene, Auswechslung der: 
eiben, I, 64. 

Geiftliche Churfürften, I, 33. 

Gennaro Anneſe, IL, 26, 28 


Genuino, II, 11. 


79. 


Negifer. 


Sonemar, IH, 802, 814, 


©ottorp, Herzog von, I, 77. 

Granvella, der! L, 10, 
41, 92, 158. 

Granvella, der Vaier, L A, 
25, 41. 


Gregor XI, I, 292, 806. 

Gregor XIV, i, 351. 

Guiſen, die, i, 197, 295, 
310— 313. 

Guife, ‚Heinrich von, in Nea- 
pel, II, 28— 48, 

Guiſe An Kardinal, I, 156. 


Suftan Aboıf, I, 55, 57. 


Hall, gürffentag in, I, 421. 

Hamilton, II, 198, 366, 
874, 398, 8, 418, 

Harlay, J, "323, 841, 

Darrifon, 1, 449. 

veinrich II, I, 22, 7, 


—* II, I, 282, 37, 
301, 305 — 348, II, 120, 
125, 169, 175, 206, 228, 

Heinrich IV, I, "105, 290, 
313, 851 — 445, II, 169, 
222, 223, 232, 267, 277, 
479, 489. 

Heinrich VIII, I, 283, 238 
941, 48. IL, .59, 77, 
463, 498, 

Seineid von Guiſe, I, 312 

f. ©. II, 220, 


ehr von Wales, H, 262, 


Regifter. ® 


Henriette (Gemahlinn Karls 

847, 351, 858, 

364, 883, 390, 407, 41, 
440, 475, 480, 


Derrie, UI 
Hofſtaat, — u, “3 
fpanifäier, 1, 88, 9 


Sean, I, 227. 

Hollis, 1, * 

BHolftein, I 

Dorn, Fa — 165, 174, 

Hospital, I, 301. 

Howard, IL, 147, 

‚Hugo Monfaba, I, 250. 

vr quenetter. I, 496 u. a.O 
861. 


Huillier, I, 396, 
Punzingbon, I, 114, 189, 


Jakob I, II, 94, 182, 186, 
| 160, 192, 197 f.©., 243 


Sharra, I, 187, 865. 
Idiaques, I, 187. 
Seannin, I, 381. 

Sehan, Mogul, I, 512. 
Zefuiten, I 187, ‘454, 455. 


II, 255, 


Snpepenbenten, HD, 396 u. 

Innocenz IX, I, 862, 

Innocenz X, II, 26. 

SInauifition, I, 101, 169, 
200, 471 


nterim, J, 30. . 


Sohann. von geiben, I, 6. 
Sohann Friedrich von Sad; 


fen, I, 12, 20, 
Sohann - Georg, . Churfärft 
don Sachſen, I, 55 
Sohann von Warenborf, 1, 6. 
Sohanna von Ravarra, ], 
— 294. 
Johnfon, II, 817. 


Soyeufe, I, 304. 
Seen, I, 414 u, f ©. 


Irland, II, 237, 419. 
Stab: von Brunei, L, 


 Stobele isch von Spa: 
nien), 02, 105, 
119 — ser. 


Juan von ðſterreich, I, 
111, 116, 126, 128, 6 


zii ol, 115, 
Suan von Öfterreich (ber 
jüngere), II, 


Saifernahl Koifer Karls V, 


L 487. II, 208, 


8—41, 81, 112, 
115, 25, 246, 261 f.©. 
Karl DI, fi 181, 189, 194, 

281 — 237, 290, II, 80. 
Karl von Eotheingen, I, 66. 


23* 





su 
Karl, 8 von Öfter- 
su Eubwig von der Pfalg, 
aa, Don, I, 104, 118 
Sun von der Pfalg, 1, 
Kaftilien, I, 9. 

Fe von Mebici, I, 102, 
132, 1: , 318. 
Ratparine ‚Howard, II, 66. 
Fatzgeine von Portugal, I, 
Rasholiten in € England, II, 

, in Deutfäland, I, 
18; in Srankreic, 1,2745 
in den" Priperlanben, L 
1 X —8 
Kit, II, 
Klara — I, 213, 850, 
867. 


Klaudia, Königinn von Frank⸗ 
wei, I, 248, 


250— 

Stment N Fin, 1, 863, 408, 
seite 0 Erbſchaft, 1, 420 
Keiegäfeenel, I, 89. 
Srigsacae 1, 30-64. I, 


Keiegätoften, UI, 465. 
Kröpfe, 1, 268. 


\ 


Regißer. 


Pr „u 512. 
et, IL, 458. 
Pr u, , 869, 374, 
898. 
Zaunay, 1.245, 252, 
Sauenbung, * von, I, 


— 

——— he; 88, 102 

wine 

| ic 1, 57. 
! N ‚L 438, 
1 337. 
ethington, II, 99, 197. 
ge 7. 


, II, 426, 
nerolles, I, 154. 
— 1, 311, 845400. 


Sonden, I, Fi f. S., 
418, 484, 462, 

Longlie, I, 85. 

Ken Prinzeffinn von, 


Souddn Mesteug von 1,472. 
Soudun, I, " 


guhıig von Ba L Fr 
wis von Raffa, 
eibee, Friede von, 18, 


-&u I, 407. 


Suynes, 1, 482. 


Wachianei ] 175. 
Mailand, I, 262, 


Regiſter. 


ne Ehurfürft von, I, 


le Maiftre, 1, 895. 
Mancheſter, II, 528. 
Mannszucht, I, 62. 

—— Graf, I, 44, 45. 


5 
Dr, ne di 
argarethe von para I; 
162 u. 1. &, * 
we von Bali, J, 
478. 


Marie von England, IH, 475. 


Marie Mebici, I, 432, 445, 


474 — 482, 486. I, 873, 
486 u. 


f. ©. 
mar 6 Stuart, II, 81, 88 


Marie Zochetia, I, 284. 
Merie Judor, I, 249, 263. 


Marie, Königinn von Un⸗ 
gern, I, 20, 160. II, 469. 
Marillar, I, A, 394, 485. 
Mafaniello, II, 9— 14. 
Mafia, Fürft von, II, 25. 
aan Herzog von, II, 


Matignon, I, 296. 

Mauren, I, 214 — 216. 

Marimilian I, Kaifer, I, 18: 

Marimilian I, Kaifer, I, 
23— 32, 171, 172, 809. 

Maximilian I von Batern, 
I, 52— 54, 

an II:von Baiern, 


Marimilian Erzher zog von 
flerreich, I, 


533 
Mayerme, I, 818 347, 
eg ‚L „845, 


Mazarin, 489. 
Midina Gel, I, 181, 198, 


Megrin, I, 812. 
Melvil, IL, 89 


* Mendoza, I, 92, 812, 384; 


II, 141, 149, 175. 
Derveile "(Raraviglie), J, 


de Mesmes, I, 464. 


Michele Suriano, I, 83. 

Middlefer, II, 345. 

Miron, I, 458. 

Modene, Graf von, IL, 12, 
84—48, 


Mogul, II, 512, 
NMontmorency, I, 167, 265, 
2, 405. 


Monipenſier 1, 288, 888. 
Montreuil, 11,366, 395 u. 


f. ©. . 
Montrofe, II, 396. . ' 
Mora, Chriſtoval von, 1, 


Orig von Oranien, 1 ers 

Morig von Sachſen, I, 
‚115, 

Morofini, I, 339, 

Morton, II, 160, 366. N 

Mäßtberg, Schlacht bei, I, 


Srünfter, I ‚9. 
Murray, II, 89, 108-119. 
Muſik, IL, 489, 492, 48. 


534 


Rantfen, Peäfdent, 1, 1. 
Zantonillet, 1, 287. 
Rau, I, 128, "156, 166, 180 
u f. S 218, 
Reapel, IL 1—49. 
Nevers, II, .281. 
Rewcaſtle, II, 384. 
Wieberlanbe, L 159— 188, 
217 — 228. 


Rorfolk, II, 110, 115. 
Rorris, II, 105. 
Rortgumberiand, I, 72— 


Srorinegen, L, 77. 
Sotabeinverfammlung ‚, ZL 


Rottingham, II, 238, 272. 


Ognate, II, 36— 38. 
Olivarez, II, 840, 511. 
Ompſon, IH 220. 

Dranien, von, I, 

1 


Overbum, II, 287. 
Drenflierng, L, 58. 
Oxford, I, 327. 


Palombo, II, 19. 

Dappenkeim, I, 58. 

Paris, I , 22, 848, 871. 
u 458, 


Parlamente, I, 381, 894, 
406, 490, Il, 321, 344 
uf. ©. 


eier 


Parma, Herzog Alerander 
von, I, 185, 366, 403, 
Paul IIT, I, 291. 


an, 


Daun I, 12, 169, 211, 

Pecchia, I, 72, 

Pembroke, II, 354. 

Perez, I, 93, 146, 311. 

Derron, dů— 1, . 

Peskara, Marcheſe von, I , 
145, 244, 


Ohiliert von Oranien, I, 


33 II, I, 23632, 81 
88, 100, ‚18— 
202, 75, 289, 333, 349, 
‘845, 858 u. f. ©. IL, 
a71, 505. - 

Philipp II, Br. 25, 418, 
II, 282, 236 ‚27, 9. 


Poilipp von Sem 1, 14, 
Bat, I, 292 u.f.©., 814, 
315, 364, 


’ 
Pius IV, IL 171. 
Plus V, IL 116, 
Pole, Kardinal, II, 62. 
Dolen, I, 48. 
Portland, II, 864. 
Portugal, I, 202 — %09, 


Pozzo (Pofa), I, 149, 

Yuritaner, Il, 261, 265, 
299, 809, 348, 353, 865, 
3891 — 408 u. f ©. 





Sainssorongp, U, 414 u. 


alien, U, 292. 

Rallay, II, 174, 

Rance, I, 255. 

Kavaillac, I, 444. “ 
Bgenkburg, Reichstag in, 


Reichseinnahmen, I, 39. 


Reichstag von 1614, I, 456. 


Richard II, II, 47 73. 
Renate von Bercara, I, 2883, 


Rep, 1. 

—2 I, 478, 488, I, 
562. | 

Rincon, I, 265. 


Kiyio, II, 90, 
Robert de la Mare, 1, 
237. 


Robert von der Pfalz, I, 


Rom, Einnahme von, I, 25. 


Roͤmiſcher Hof, II, 847. 
Re, „Viſchof von, II, 104, 


—* II, I, 809. 
-Ruy Gomes, I, 89. 


Sabran, II, 887. 
Salisbury, ſiehe Cecil. 
Savoyen, U, 

SHaufpiel, IL, 260, 276, 


Schonberg, I, 299. 
Schotten, II, 244, 248, 256, 
276, 881 u. a. Du 899, 
40, 416. 
Schweden, I, 65. 


Regifier. 535 
Säm, bie, in Paris, J, 


Seat, 1,75. 
Seeraub, IT, 892. 
Sega, I, 


Scheiteht, Sannibal. von, J, | 


Geifintäugnungeit, I, 


Savin, I, 65. 

Sfonbrate, I, 861. 

— — I, 257 — 264. 
Shrewäbury, II, 113,. 114, 
120, 143, 146. 

Sibylle, Shurfürftinn von 
Sachſen, I, 11. 

Sirtus V, I, 302-310, 
352858, 


‚Smith, W, 115. 


Sorbonne, L, 878, 
Sommerfet, Herzog von, U, 
71, 286. 


Soubife, II, 359, 

Spanien, I, 81-201, 209— 
217, 357. II, 255 ‚270,318. 

Spanier, J, 89. 

Spinola, I, 48, 

Stahrenberg, I, 70. 

Stefano von Winchefter, II, 


Stenbielte, L, 48. 
Sternbeuterei, I, 280, 
Etrafford, TI, 3866 u. f. G. 
Gtralfund, I, 48. 

Sully, I, 447. IL 279. 
St. Sulpice, I, 101. 
Bultan, türkifch er, I, a. 
Swaning, Biſchof, L, 80 
Symeoni, I, 280. 


or 


536 


Zambonneau, I, 318, 
Zangen, I. Fl 495, 
Taxis, I, 886. 

Tende, Grof von, I, 293. 
Tillieres, II, 30%, 

Tilly, I, 55, 57. 

Zournon, Kardinal, I, 269. 
Scaquatr, II, 875, 876, 
Zrautmannsborf, I, 65. 
Sribenter 
Sie, Churfürft von, 1, 88 


Zorn, u, 238. 


481. 


Union, L 421. 
Univerfität, i in VE I, 272 
Urban VII, I, 
usbino, Herzog von, I, 252. 


0, Il, 837. 
Bandenefit, L 11. . 
Vane, IL, 377. 
Bargas, L se 188. 
Bascongellos, I, 217. 
Bendome, I; 849, 

Benedig, L, 353. I, 9— 


tüffe, I, — | 


Regifter. 


Verneuil, UI, 276. 
Vervins, Friede von, J, 413. 
Vieuville, I, 483. 
Viglius, J, 179. 
Villalar, i, 287. 


Wallenftein, I, Bi 
alfngham, 11 

140 , 145—- 216. 
Weight, IL, 428. 
Wiedertäufer, I, 5 
Wilhelm von Kleve, I, 291. 
Wilhelm Frienrig von Naſ⸗ 

ſau⸗Dietz, 1, 224, 226. 
Wilhelm III von Dranien, 

I, 223, 


Witt, be, I, 226. 

Wittenberg, I, 18. | 

Wolfen, Kardinal, L, 2335— 
er 248. IL 59 uf. S., 


3, 499. 
Bere, Biſchof von, I 


‚185, 186, 


&imenes, I, 17. 


Zamora, Biſchof von, I, 19. 
Zehen, Rath der, I, 57. 
Zrini, ©raf, I, 71. 


Drudfehler. 


I, 45, 3. 4 v. unten lies: Lomenie 

— 46, 3. 4* v. oben — Villeauclerk 

— 151, 3. 2 v. unten iſt lut fo viel als lutum. 

Zu I, ©. 124. Es war die Rede davon daß Karlos fei- 
nes Vaters Schwefter, bie verwittwete Prinzeffinn 
Sohanne von Portugal heirathen folltee Hard- 

wicke papers I, 149, 

Zu II, ©. 86. Marie Stuart hatte gejagt: Clifabeth 

wolle ihren master of the horses heirathen. Hard- 


wicke I, 164. 


’® 


. 





“, 


-. 


CL 2 


* 


« 


Lo 








